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Dedenburg, Zinkendorf, Eſterhaz und 
der Menfiedler See. 


„Ich ſollte eigentlich gar nicht fruͤhſtuͤckken, es bekommt 
mir nie,” ſagte der Herr BP, — der mit mir einen Fi⸗ 
acker genommen hatte, um zum Wien-Naaber Bahnhof 
zu fahren —, indem er ziemlich eifrig den Kais 
ferbirnen, Kaifertrauben, aus Kaifermehl verfertigten Kais 
ferfhmarren und dem Kaiferbier, was Alles der Kellner 
vor ihm fervirt hätte, zuſprach. 

Ich Hinderte ihn nicht daran, denn ich bemerkte, 
daß er. bei dem Grundfage, nicht fruͤhſtuͤcken zu mol 
Ien, aber doch zu fruͤhſtuͤcken, ziemlich alt geworden und 
auch recht gefund geblieben war, und wir kamen recht 
munter und reifeluftig in dem befagten Bahnhofe an; 
er, um dann von Neuſtadt aus in das fihöne Italien 
genußluftig zu pilgern, ich, um auf ven Gefilden Ungarns 
mich umzuſchauen und zu fehen, mwelcherlei Menfchen dort 
wohnten, welches Geſchlechts und welcher Gefinnung. ; 

Sein Plan war, über Trieft nach Venezia, über 
Florenz nach Roma, über Neapel nach Palermo und 
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über Marfeille dann nach Paris und Deutfchland zu= 
ruͤck zu reifen und dort Feine Landſchaft ungenofjen, Fei« 
nen Palaft unbetreten, Feine Auine unbefichtigt zu Tafs 
fen. „Sit der Plan nicht fchön?”, fagte er. „Reifen 
Sie mit mir! Was wollen Sie dort nad) DOften fi 
fchleppen über Pambagen nad) Papa und von Vadkeret 
nad Mellyfat, von den Kroaten zu den Kumanen, 
und von den Jazygen zu den Wallachanen, um Vieh— 
triften zu befchauen und Steppen zu durchirren!“ Ich 
fagte ihm, daß ich auch auf dieſem Pfade Menfchen 
zu finden hoffe, und daß ich gern auf noch weniger bes 
und ausgetretenen Wegen wandle, — und als und mit 200 
anderen Berfonen die Waggons bei Neuſtadt ausſpieen, 
miethete er fich einen Kutfcher für den Suͤden, ich mir 
einen für den Oſten. 

Ih Hatte mir bereit? in Wien das Wort „Jo⸗ 
napot“ gemerkt und wußte nun den Ungarn an 
der Graͤnze in ihrer Sprache einen guten Tag zu 
wuͤnſchen. Es war mir dieſes Wort von unſchaͤtzba⸗ 
rem Werthe, und ich Eonnte mir vielleicht damit allein 
manches Herz erſchließen. Bür einen Reiſenden tft je— 
des einzelne Wort, das er von ver Sprache des frem- 
ben Landes weiß, ein Föftliches Kleines Inftrument, von 
dem er, wenn er Hug ift, vielfach guten Gebraud 
machen kann. Hundert Worte und Redensarten find 
ihm ſchon ein unfhägbarer Schatz. Es kann der Fall 
eintreten, dachte ich, daf das Wort Jonapot mir befr 
fere Dienfte thut als eine Piftole. Z. B. es begegnet 
mir Einer, der mich als einen Fremdling ausrauben 
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will. Ich rufe ihm auf gut Ungariſch „Jonapot!“ gu= 
ten Tag, mein Kind!” zu, er dent, ich fei ein Landsmann, 
ober fühlt fich gefchmeichelt, oder kommt fonft dadurch 
auf andere Gedanken und laͤßt das Ausrauben bleiben. 

In Defterreich darf man überall rauchen, felbft im 
Mien, aber man hat da feinen rauchbaren Tabad, — 
in Ungarn bat man vortrefflichen Tabak, aber man 
darf hier nicht rauchen, felbft in ven Fleinften Orten 
nicht, d. h. natürlich auf der Strafe. Es wird fehr 
fireng darauf gehalten, denn die Ortfchaften find Holz« 
reich umd leicht gebaut, fo daß fie ſtets in Gefahr ſchwe⸗ 
ven, in Rauch aufzugeben. 

In Poͤtſching, wo wir anhielten, hatten alle Haͤu— 
fer vor den Benftern aus eifernem Bleche geſchmiedete 
Läden. Auch dieß, fagte man mir, fei der vielen Feuerd- 
brünfte wegen. Ich Fonnte mich nicht darüber zufries 
den geben, wie ganz total anders auch dieſer Ort ſchon 
ausſah, als die oͤſterreichiſchen Doͤrfer, obgleich er nur ein 
Stuͤndchen von der oͤſterreichiſchen Graͤnze liegt und obgleich 
hier die Grundbevoͤlkerung noch uͤberall deutſch iſt. Der 
Stallknecht in Poͤtſching trug die Kleidung und In— 
ſtrumente eines Schlaͤchters. Hier herum ſind alle 
Stallknechte zugleich auch Schlaͤchter von Profeſſion, we⸗ 
gen der großen Viehheerden, die durchkommen, und de— 
ren Marodeurs fie ſofort abzuſchlachten verſtehen muͤſ— 
ſen. Dieſer war ein oͤſterreichiſcher Deſerteur, der der 
Recrutirung entlaufen. Ich fragte ihn, ob er ſich hier 
ſo nahe bei Wien nicht fuͤrchte, entdeckt und arretirt 
zu werden. „Ha,“ ſagte er, „hier in Ungarn kriegen 
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fie mi nit. Sie wiffen recht gut, wo ich bin; aber 
fie wagen's nit, mich. anzupaden. Denn ich rufe for 
gleich alle Bauernburſche des Orts herbei und ſchreie: 
Haut's z'ſammen. Es giebt bier herum Humbert 
folche, die Feine Aufweifung Haben, und fein Menſch 
fragt darnach.“ — Dier Meilen hinter Wien bat 
die oͤſterreichiſche Polizei umd ebenſo auch die da— 
mit verbundene gefellige Ordnung alle Macht verloren. 
— „Dieſe Leute fliehen nach Ungarn,” fagte mein 
Kutfcher, „weil fie der Necrutirung entgehen. Uber 
fonft gehen wir Defterreicher nicht gern nach Ungarn, 
denn der gemeine Mann muß Hier gar zu viel ein- 
ſtecken. Und jene, wenn ihre Beit um ift, und ‘wenn 
fie koͤnnen, gehen fie dann doch auch noch wieder aufi.“ 

Es begegneten uns viele mit dicken Blumenfträus 
fen geſchmuͤckte Zeifelwagen, die bi8 an den Rand voll 
waren mit Wallfahrern für Maria⸗Zell. Der Fuhrmann faß 
vorn im Wagen, trieb mit der einen Hand die Pferde an 
und hielt mit der anderen ein Gebetbuch, aus dem er 
vorbetete, was alle die Fahrenden im Chore nachfangen. 
Zumweilen famen auch ganze Truppe zu Fuße, die den 
Weg, fo breit er war, bevedten, 40 — 60 auf ein- 
mal,. Männer, Weiber, Mädchen, die meiften mit gro- 
fen Regenſchirmen gegen die Sonne gefchüigt, alle fingend 
und betend, zuweilen unter Auführung eined vorgetragenen 
Kirchenbannerd. So pilgernd und betend ziehen .fie auf 
die Heiligen Berge bei Maria- Zell. ES. waren faft 
lauter Deutfhe, denn die Grundbevoͤlkerung iſt Hier 
überall bis einige Stunden hinter Oedenburg deutſch. 
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Magyaren, fagte man mir, mifchten fi nicht ein zu 
diefen Maria-Zeller Wallfahrten. 

Die Magyaren Hatten heut einen anderen großen 
Nationalfeſttag. Es war der 20. Auguft, der Stephans« 
tag, an welchem in Dfen die Hände und, ich glaube, 
ein Theil des Hirnſchaͤdels dieſes Heiligen und Königs 
in Proceſſion herumgetragen werben. In allen Dörfern, 
denn auch die Ungarifch- Deutfchen nehmen mehr ober 
weniger an dieſem Feſttage Theil, fanden wir feftlich 
gefleivete und mit Feiern befchäftigte Leute. 

Bei Draßburg, einem Dorfe, dad den Palffhs ge= 
hört und zum Theil von Kroaten bewohnt ift, fand 
ich viele Eroatifche Maͤdchen um eine heilige Quelle 
verfammelt. Gin Ecce homo in fteinernem Kaſten 
ftand über diefer Duelle ganz in Staub und Spinnes 
weben eingefponnen. Das Waſſer Fam unter dem Bilde 
hervor. Die Mäpchen waren unermüdlich im Waffers 
fehöpfen und trugen es im irdenen Krügen von bannen. 
„Warum drängt Ihr Euch denn fo? ift denn das 
Waſſer fo gut?” fragte ich fir „Wohl, wohl iſt's 
gut”, antworteten fie, „es fließt ja vom Herr Gott 
abe!” — Alle diefe Kroatinnen, die feftlich geſchmuͤckt 
waren, verftanden auch veutfh. Es waren wohl 30 
— 40 Menfchen verfammelt, die das Waſſer fehöpf- 
ten und tranfen. in Hübfches kroatiſches Mädchen 
reichte mir ihren Krug zum Trinken. Mir ging aber 
dabei zum allgemeinen Amufement ein Waſſerſtrahl in 
den Bufen, denn ich kannte die Einrichtung der ungars 
ifhen Krüge noch nicht, bei denen allen fih in ver 
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Nähe des Henkels ein Fleined verrätherifches Luftloch 
befindet, dad man bei'm Trinken zuhalten muß, wenn 
man nicht innen und außen zugleich naß werben will, 
wie ich e8 wurde. „Willi Du denn nicht auch trin« 
fen?” fragte ich meinen Kutfcher Andres. „Kiß bie 
Hand!” fagte er, „trink lieber a Wein!“ 

Es finden fich durchweg auf der weitlichen Seite des 
Neuſiedler Sees folche Froatifche Dörfer mit den deutfchen 
vermifcht, wie auch im ſuͤdlichen Eifenburger und im 
Szalader Comitate überall an der fteirifcheöfterreichifchen 
Gränze Hin bis an die Drau, wo dann die ausfchließ- 
ih von Kroaten bevölkerten Gebiete anfangen. Im 
Dedenburger Comitate find 30 Ortfchaften von Kroaten 
bewohnt, im Wiefelburger 11, im Eifenburger 64, in 
einigen anderen Gomitaten weniger; die Kroaten am 
Neufienler See nennt man Wafferkroaten. Bielleicht find 
diefe zwifchen den Deutfchen zerftreuten Kroaten die Truͤm⸗ 
mer der alten Urbevölferung ded Landed. Won Nor—⸗ 
den ber aus Mähren ziehen ſich ähnliche flawifche Truͤm⸗ 
mer der Urbevoͤlkerung bis in die Nähe der Donau 
hinab. An der Donau felbft aber finden fie fih nicht 
mehr, die ftärferen Voͤlkerſtroͤmungen ſchwemmten bier 
bie legten Spuren von ihnen meg. 

Die Sprache, die fie unter fich reden, gleicht ganz 
dem eigentlichen Kroatifch bei Warasdin und Agram. 
Vebrigend Haben fie auch fajt Ale Deutfch gelernt, 
Ungarifch in der Negel nicht. Diefe Kroaten find meis 
ſtens die Buhrleute dieſer Gegenden, und als ſolche ma- 
hen ſie ebenjo große Reiſen, wie manche andere ihrer 
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ſlaviſchen Brüber. „Zu Ader- und Gartenbau”, fagten 
mir die Deutfchen, „ift der Kroate zu bequem; daher 
verläßt er fih, wenn er nur kann, auf das Fuhr⸗ 
merk.” Viele von ihnen find auch ſchon in Kleidung 
und Sitten etwas beutjch geworden. Aber im Ganzen 
erhielt fich. das re Weſen wunderbar unverändert 
unter ihnen. 

Die kroatiſchen Weiber kleiden ſich in ſchoͤne 
Farben; die Maͤdchen haben mit Goldſtickereien bedeckte 
Mieder, die ihnen wie Panzer anſtehen, und tragen, 
wie ja ſo ziemlich alle Maͤdchen der Welt, ihre Haare 
in langen Flechten hinten herabhaͤngend, in welche lange 
bunte Bänder eingeflochten werden. Die Frauen ha— 
ben große Sauben, an denen hinten lange Gewebe mit 
außerorventlich reichen Stidereien und Spitzenbeſatz ber- 
abhängen. Aufgefhürzt und mit bloßen Füßen fom- 
men fie zu den Kirchen und Ortſchaften gelaufen, ihre 
Tſchismen (Schuhe) in der Hand. Im einiger Entfern- 
ung aber ſetzen fie fih Hin, ziehen Strümpfe und 
Schuhe an, machen ihre Toilette und flolziven dann 
prunfend zum Kirchdorfe hinein. 

Weit auffallender noch als die Weiber find die kroati⸗ 
chen Männer gefleive. Sie tragen alle einen Bruft- 
Yag wie die Frauen, der ebenfo reichfarbig geblümt und 
geftickt ift, und darüber einen Spenzer. Ihr mächtiger 
breitfrämpiger Hut gleicht einem Blumengarten, denn es 
ſchwanken darauf hin und her gewaltig große Buüfche 
von Blumen und Staußfedern, in deren Menge und 
Schönheit fie ihren Stolz fegen. Es find große Lieb» 
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haber des Raufens unter ihnen, und. auf ven Markt- 
plägen nach der Kirche ſtecken dieſe Kampfluftigen 
wohl auch eine hohe Yange goldig ſchimmernde Pfauen- 
feder auf ihren Hut. Die Beder nennen fie die „Iroße 
feder”, und wer fie aufſteckt, der muß feiner Kraft 
und Gemwandtheit ſchon ficher fein. Denn er ſetzt fich 
den Bemerkungen und Angriffen der Anderen, bie fich 
an ihm reiben, aus. Sie liefern ſich unter einander 
oft förmliche Schlachten in einem ganz großartigen Style, 
und wenn ſie in dem Orte felbjt von der Polizei dar- 
an gehindert werben, ſo gehen fie hinaus auf’s Da 
Feld, dort den Kampf fortzufeßen. 

Die Scenen, welche ich in den Froatifchen Doͤrfem 
ſah, waren indeß etwas friedlicherer Natur. Auf ei— 
nem einſamen Kirchhofe, welcher in der Nähe einer ein- 
zeln ſtehenden Kirche Tag, fand ich einen trauernden al- 
ten Kroaten. Er lag betend auf einem Grabhügel, auf 
dem ein rohes fleinerned Kreuz fand mit einem barin 
ausgemeißelten Kleinen Chriſtusbilde. Die Infchrift auf 
dem Sreuze Tautete: „Ude leshi Agatschin Kaje. Prü- 
menula va Ledi 1839.“ (Hier liegt Agatfchin Kaje, 
im Jahre 1839 geftorben.) Der Alte erzählte ung, 
e3 fei feine Frau gewefen, fie und die beiden Kin— 
der, die er mit ihr gehabt, feien nun alle todt, und 
er fei jet ganz allein, feßte er weinend hinzu. „Ja sam! ja 
sam!“ („ganz einfam!”) wiederholte er mehre Male Höchit 
betrübt. . Er führte und dann zu einer Höhle auf dem 
Kirchhofe, die ganz mit Menfchentnochen angefüllt war, 
welche noch aus der Türkenzeit berrührten. Die Kno= 





ben waren zu einem großen‘ Haufen regelmäßig aufs 
gefchichtet; an einigen Schädeln hingen noch vie Haare. 
Zwifchendur; waren von frommen Kroatinnen bunte 
Bänder und Blumen in die Knochenwand eingefterkt. 

Es ift harakteriftifh für die beiden fo nahe nes 
ben einander wohnenden Völker, die Magharen und die 
Kroaten, dag von biejen immer viele auf Arbeit in vie 
benachbarten öfterreichifchen Fabriken in Meunfirchen, bei 
Neuftadt u. ſ. w. gehen, während man eigentliche Magyaren 
dort nie findet. Es begegneten ung viele Wagen, die mit 
Hadern und Zumpen beladen waren. „Die gehen nad) 
Defterreich”, fagte mir Andres, der wie alle Defter- 
reicher ein großer Antislingar war, „die Ungarn ſchicken 
alle ihre Lumpen zu und, damit wir ihnen etwad 
G'ſcheutes draus machen.“ 

Oedenburg hat hefanntlih den größten Viehmarkt 
in Ungarn, und das meiſte Vieh geht won dort auf der 
Straße, welche wir fuhren, nah Wien. Ueberall am 
Wege fahen wir die. Spuren davon, 3. B. Hier und 
da kleine fumpfige Stellen, die zerwählt. und aufgerifjen 
waren. „Do laſſen's die Schwein a Weil drein lie— 
gen, und die mwühlen’s dann fo um!” bemerkte Andres, 
der mich auf Alles aufmerkjam machte, was in Ungarn 
anderd wäre als in Oeſterreich. 

Endlich entvedten wir in der Ferne die Stabt Des 
denburg. Sie liegt an einem völlig ebenen Flecke und 
it meit und breit von großen Kohlgärten umgeben. 
Die Stadt ift fo alt wie Wien, denn fie wurde ſchon 
von Nömern bewohnt, und ihr jegiger ungarifcher Name 
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„Sopronia“ fol mur eine Corrumpirung des römifchen 
„Scarabantia‘* fein. Die Deutfchen haben fie Devenburg 
genannt, wie Einige meinen, ber oͤden Ebenen wegen, 
die in der Stadt liegen. Allerdings ift man, wenn 
man von Defterreich kommt, geneigt, diefe Deutung 
treffend zu finden. Nahe bei der Stabt fcheint überall 
mehr Dede ald Anbau zu fein, aber nicht weit davon 
zur Nechten und Linken erheben fi kleine Weinge- 
birge. Die wichtigften find dem Neuftenler See zugefehrt, 
wo die Luft immer milder ift als bei Oedenburg felbft. 
Hier Haben alle Einwohner der Stadt ihre Hauptbe— 
figungen, ihre Weingärten, aus denen fie den Durft 
der Schlefter und Mähren loͤſchen, denn die beften 
ihrer Weine führen. fie zu dieſen aus. 

Obgleich die Stadt ganz von Deutfchen bewohnt 
ift, fo erblidt man doch jest überall auch ungarifche 
Benennungen und Aufichriften, befonderd an den Wirths- 
bäufern.. So trat ich Hier nicht in einem „Wirthd- 
hauſe“, fondern in einem „Vendez fogado“ ab. Es 
hieß „a Magyar kiralyhoz“ „zum Könige von Ungarn‘, 
und ich trank meinen Kaffee nicht in einem Kaffee— 
Haufe, fondern in einem „Kavehaz“, auf deſſen Schilve 
eine national ungarisch gekleidete Berfon Eis und Kaf— 
fee darbot. Die Gefelffchaft bei Tifche war fo bunt 
und lebhaft wie nur möglich, — einige polnifche Uhlanen- 
Offiziere, die mit ihrer Compagnie hier durchmarfchir- 
ten, — ein paar Englänver, bie zwanzig jchöne eng⸗ 
Lifche Vollblutpferde, ich weiß nicht, zu welchen ungar- 
ifhen Magnaten, nach Agram führten, — einige Cdel⸗ 
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leute, — einige Bürger von Debvenburg und enblich 
ein Wiener Kaufmann, ein Mann von Geſchmack — 
er ſprach wenigſtens fo viel von Gefchmadlofigfeit, daß 
er fich felber wenigſtens gewiß für geſchmackvoll Hielt. 

Hinter Dedenburg kam ich noch einmal durch ein 
kroatiſches Dorf,* deffen Kirche voll war von lauter 
reinlichen, huͤbſch weiß gefleiveten Frauen und Maͤd⸗ 
hen, die zum Heiligen Stephan und zur „Blashennoi 
Dewitschi Marie“ (ver gebenedeieten Jungfrau Maria) be 
teten; dann fuhr ich noch Durch ein deutſches Dorf, und end⸗ 
lich hörte dieſe kroatiſch-deutſche Mifchung auf, und ich 
betrat den erften magyarifchen Ort, welcher Zenk ober 
Zinkendorf if. 

Diefer Drt gehörte dem berühmten Grafen ©, 
deſſen Beſitzungen ſich hier am fünlichen Ufer des Sees 
hin erftreifen und mit den Efterhazy’fchen Gütern zu— 
fammenftoßen. Das Schloß diefes edlen Herrn Tiegt neben 
dem Drte in einem hübfchen, an großen alten Bäumen 
reichen Parke. Es ift in einem hoͤchſt anmuthigen 
ländlichen Style gebaut und im Inneren nach engli- 
fcher Weife eingerichtet, aͤußerſt geſchmackvoll, comfortabel 
und elegant. 

Das Schloß war nur von Beamten und Dienern 
bewohnt, denn der Graf felbit war noch in Wien, 
hatte aber die Güte gehabt, denjenigen Reiſenden, ver 
am befagten Stephandtage in meinem Wagen, in wel- 
hem außer mir weiter Niemand faß, vorfuhr, fo gütig zu 
empfehlen, daß verjelbe ſich während zweier Tage bort fo 
vorfam, ald wäre er felbit ein Schloßbefiger. 
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Man eröffnete mir einige Zimmer im unteren Stode, 
welche, fo zu fagen, mitten im Garten lagen; denn man 
trat daraus durch eine Gartenthür gleich mitten unter 
die Blumenbeete. Ich fand ein Schlafzinmer, in welchem 
ich eine Bettftelle entdeckte, die nach italienifchem Maßſtabe 
‚gebaut war, einen Divan von orientdlifcher Gemächlich- 
keit und einige Schaufel- und Lehnftühle, für einen 
Urgroßvater .noch bequem genug. Mebenan war ein 
Rauch-, Wohn- und Speifezimmer, Durch welches ich 
einmal in bie Länge und einmal in die Quere fpazierte, 
und das ich es von vortrefflicden Dimenfionen fand. Alles 
war in der fchönften Ordnung, die Meublirung bis auf 
den letzten Nagel volljtändig, die Pfeifen ftanden geftopft, 
und es ſchien, ald Habe man nur auf einen ſolchen Gaſt, 
wie ich ed. war, gewartet. 

Ich probirte Die Klinke der naͤchſten Stubenthuͤr, 
fand fie nicht verfchloffen und machte einen Periplus 
durch alle die Hübfchen Zimmer, die nicht fehr 
ängftlich verriegelt und bewacht zu fein ſchienen. Es 
waren Gaftzimmer, Billardzimmer, Converfationszimmer 
u. f. w. Mehre Diener waren immer hinter mir und 
erfundigten ſich nach meinen Wiünfchen und Befehlen. 
Auch ließ ſich der Koch darüber unterrichten, was ich zu 
Abend fpeifen werde und welche Weineich zu trinken gewohnt 
ſei. Ich ließ ihm antworten, mir genüge Weniges, 
etwas Reh= oder Kirfchbraten, Bafanen wären gar nicht 
einmal nöthig, einiges Compot, etwas gekochtes Obft, 
um Ananas, die ich fehr gern aͤße, möchte man ſich 
aber nicht bemühen, wenn fie nicht gerade zur Hand 
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wären, ein einfache® WBorgericht, ohne viele Entremets 
und mit dem gewöhnlichen Defert reichten hin. Was 
die Weine betraͤfe, fo wäre ich fehon mit denen bed 
Landes zufrieden, und man brauche fie 'nicht von weiter 
her zu fuchen ald von Tofai. 

Es giebt viele Leute, die für Einſamkeit und Ein- 
fieveleien fchwärmen. Ich glaube, dieſe Einftebvelei, in 
deren Befit ich gerathen war, würde fo ungefähr ihren 
Idealen von Gremitagen- entfprechen, befonders was die 
oberen Gemächer betrifft, denn diefe waren in der That 
mit einem Geſchmack und einer Gleganz eingerichtet, wie 
man fo etwas in Europa gewoͤhnlich mehr in Paris oder 
London ald am Neufienler See zu finden erwartet. Das Bis 
bliothefzimmer bot viele franzöftfche und englifche Prachtwerfe 
und außerdem eine Fülle von anderen nüßlichen, fehönen und 
intereffanten Schriften dar, von denen ich mir für dem 
Abend und Morgen einige in meine Zelle ſchaffen Tief. 
Der Glanz und die bezaubernden Formen des Silbergeſchirrs, 
dad im Speifefanle auf zwei langen Wandtafeln aufgeftellt 
war, verwirrte meine Augen, wie die des armen Hadſchi Bas 
ba, ald man ihm weis machte, er waͤre der Sultan. In eis 
nem der Säle waren die Portraitd mehrer Vorfahren 
des Haufed aufgehangen und unter anderen das eined Erz⸗ 
bifchofs von Gran, der für das Vaterland, für Brüden, 
Veftungen, öffentliche Inſtitute u. f. w. nicht weniger als 
„vigesies et sexies centena triginta millia trecenti 
Floreni“ aufgewandt hatte. Es Hat in Ungarn zu 
allen Zeiten folche. uneigennügige Patrioten gegeben, bie 
auf dem Altare des Vaterlandes große Geſchenke nie— 
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derlegten, und namentlich in derjenigen Familie, unter 
deren gaſtlichem Dache ich damals weilte. Der jetzige Be— 
ſitzer, der Vater des jetzigen, der Großvater, ſie haben 
alle ihre Namen durch irgend eine großartige Stiftung 
unvergeßlich gemacht, durch die Gründung des ungariſchen 
Mufeums, der gelehrten ungarifchen Gefellfchaft ꝛc. 
Meine befagte Eremitage lag nicht weit vom Neu— 
ſiedler See. Es führt dahin eine lange fehöne Allee 
son großen alten Linvenbäumen. Sch befchloß, dem See 
einen Befuch zu machen. Da man mich fragte, ob ich 
dahin fahren ober reiten wollte, fo mählte ich das 
Reiten. Ein Engländer, ver gefällige Mr. John, bes 
gleitete mich und machte mich unterwegs mit einem 
anderen Engländer, Mr. Robinson, bekannt. Jener 
hatte die Aufſicht ber dem See, diefer über das Geftüt, 
das zu meiner Einfievelei gehörte. Man findet jebt 
Häufig folche Engländer im Dienfte der ungarifchen 
Großen, die eine Vorliebe für jene Nation gewonnen 
haben. Ich begreife nichts mehr als dieſe Vorliebe für 
ein fo bewunderungswuͤrdiges und achtungswerthes Volk, 
wie es die Engländer find. Bei dem Brürenbau in 
Peſth, bei den ſchwierigen Wegearbeiten am der unteren 
Donau, bei den Felsfprengungen in der Nähe des eifernen 
Thores, überall find Engländer angeftellt, und es ift fehr 
zu vermuthen, daß die Arbeit dadurch nicht fhlechter wird, 
Mr. John erzählte mir unterwegs feine Schiefale. 
Er hatte früher auf ver englifhen Marine gebient, war 


in China und Oftindien gewefen, hatte aber dad Uns 


glüd gehabt, auf der Norbfee zu fheitern. Hier Hatten 
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ihn und feine Kameraden Dänen aufgenommen, von benen 
er nach) London gebracht worden war, wo er als Arbeiters 
auffeber für den Peſther Brüdenbau engagirt wurde. 
Hier war er ftarf verlegt worden und hatte dann fein 
jetziges Aſyl gefunden. Er beichäftigte ſich nun damit, 
einen Fleinen Hafen am Neuſiedler See anzulegen für 
die Kleinen Jachten und Böte, welche fein jeßiger Kerr 
und Gebieter dort hat bauen laffen. 

Das Ufer des Sees ift hier einige hundert Fuß 
hoch, Doch geht es von diefer fehr abgerundeten Höhe 
ganz allmälig zu dem niedrigen Geftade hinab. Die 
Allee führt bis auf die Anhöhe, von der fich eine Aus—⸗ 
fiht auf den See darbietet. Es Liegt am Ende 
der Allee in einem Waͤldchen eine Eleine Gapelle und 
ein Monument für einen Seren, ber bier auf der 
Jagd ftürgte und um's Leben Fam. 

Wir fuhren mit einigen ungarifchen : Schiffern 
ein Stuͤckchen in ben See hinaus. Das Gemäffer 
- war Auferft ruhig. Eine etwas biüftere und nebelige 
Armofphäre lag über dem ganzen Wafferfpiegel, auf 
dem außer unferem gebrechlichen Machen und außer eis 
nigen Schaaren wilder Enten fich fein einziges ſchwim⸗ 
mendes Weſen zeigte. ..Mr. John erzäßlte mir, daß fie 
zuweilen Spazierfahrten bis an's andere Ende des Sees 
machten; bald follte auch wieder eine neue Jacht vom 
Stapel gelaffen werben, und dann wuͤrden fie auch. ihre 
eigene Blagge haben, bie’ einzige Flagge, die auf dieſem 
See wehte. Mr. John war ber oberſte Admiral der 
Flotten des „Fertoͤ tava“ (dieß ift der ungarifche Name 
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für den Neuſiedler See), und wenn er früher als unbe: 
deutender Subaltern unter vielen Iaufenden den Globus 
umfegelte und die Weltmeere durchfreuzte, fo konnte er 
fih nun wenigftens mit Gäfar tröften, ver in einer 
Fleinen Stadt Galliend lieber der Erfte als in Rem 
der Zweite fein wollte. 

Der Neufienler See hat unter allen den hundert 
Nuancen von Wafferfarben, die e8 giebt, gerade und 
gang und gar diejenige, welche der Donau eigen ift, fein 
Waſſer ift milchig blaßgruͤn. Auch fchien mir. ver 
grünliche Donauflußfand ganz dverfelbe zu fein, wie 
der Uferfand des Serd. Man Hat bekanntlich gefabelt, 
daß der See mit der Donau dur den berühmten 
Strudel und durch einen von ihm ausgehenden ımter- 
terirdifchen Kanal. in Verbindung . ſtehe. Dieß ift fo 
unwahrfcheinlich, daß es Feiner Widerlegung verbient. 
Aber eine andere unterirdifche Verbindung durch die 
großen Suͤmpfe und durch das lockere Erbreich, welches 
zwifchen dem See und ber Donau ‚liegen, wäre doch 
wohl. nicht unmdglih. — Merkwuͤrdig war es mit, 
daß einige Balken, die man für den befagten Hafen 
eingerammt hatte, tief eingefunfen waren. Der Boden 
mußte alfo wohl fehr locker fein. 

Auch über ‘die Abnahme oder Zunahme des See— 
waſſers und darüber, ob ſie periodiſch oder conftant 
fet, ift man bekanntlich nicht einig. Die Leute am See 
fagten mir, feit. mehren Jahren nehme er beftändig ab. 
An ven tiefiten Stellen fei er jebt fieben bis acht 
Fuß.tief, gewöhnlich aber Habe er durchweg nur drei, 
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vier bis fünf Fuß Tief. Bor zehn Jahren fei er 
durchweg fieben bis acht Fuß höher geweſen und habe 
an einigen Stellen 15 bis 16 Fuß Tiefe gehabt. Er fei 
damals in beftändigem Steigen begriffen gewefen und habe 
eine bedeutende Menge von Aeckern bereits verfchlungen, 
welche er mit unfruchtbarem Sande überfchüttet. Da 
der See nicht aufhören wollte zu fteigen, fo glaubten 
die Anwohner, er würde nun diefe Höhe beibehalten 
und nicht mehr zu dem früheren Niveau binabfinfen. 
Mehre beſonders betheiligte Communen hatten daher 
ſchon beichloffen, ihre Dörfer zu verlegen und ihre 
Käufer weiter hinauf auf höherem Ufer zu bauen. 
Plöglih aber im Jahre 1832 fiel er wieder, und 
ſeitdem ift er, einige von ven Jahreszeiten bedingte An« 
fchwellungen abgerechnet, wieder immer tiefer gefunfen. 
— 63 wäre interefjant zu erfahren, ob jenes An« 
fchwellen und Abnehmen des Sees fih in beftimmten, 
regelmäßigen Perioden wiederhole. Ich Tonnte dieß leis 
der auf Feine Weife conftatiren. 

Im Winter ift der See mit fpiegelflarem Eiſe be= 
deckt. Er friert felbft in den gelindeften Wintern zu, 
fowie er im Sommer immer ein fehr lauwarmes Waf- 
fer hat, was ſich beides aus feiner außerordentlich ge= 
ringen Tiefe erklärt. 

Die einzige Stadt am See ift Ruſt, die Tleinfte 
unter allen ungarifchen Freiftäpten, aber eine der be= 
rühmtejten, wegen ihrer vortrefflichen. Weine. Wir 
fahen ihre mit „Bapfner,” „Zierſtandler,“ „Reißler,“ 
„Laagler,“ „filberweißen Geißdutten“ und anderen Trau⸗ 


III. 2 


— —— me. 


— — ——————— —— 


18 


benſorten bewachſenen Weinberge nur durch das Per⸗ 
ſpeetiv. Ich begreife nicht, warum man den See nicht 
den Ruſter See nennt, denn Neuſiedel iſt ein nichts— 
bedeutender Marktflecken. Ebenſo ſind auch die an— 
deren Seebrte bloße Marktflecken und Dörfer. Obgleich 
alle von Deutfchen bewohnt find, jo Haben fie doch 
auch einen ungarischen Namen, 3. B.: 

Hegykö = Seiligenftein, 

Nezider = Neufiebel, 

Szeleskut = Breitenbrunn. 

Diele ungarifche Ortfchaften giebt es fonft, die blos 
einen deutſchen Namen haben und auch bei den Un— 
garn deutſch genannt werden, während es umgekehrt 
natürlich noch mehre giebt, die blos einen ungarifchen 
Namen haben und auch bei dem Deutfchen fo genannt 
werben. Entſchieden die meiſten ungarifchen DOrtfchaften 
haben aber ſowohl einen deutſchen als einen ungarifchen, 
alsdann auch oft noch einen flavifchen und gewöhnlic) 
einen lateinischen Namen, welcher Ietere in ver Regel 
aus dem LUngarifchen entnommen tft. 

Beim Nachhaufereiten fand ich eine ungarifche, d. h. 
eine magyarifche Bunerfrau. am Wege. Gie las laut 
und fromm in einem. ungarifchen Gebetbuche. Dafjelbe 
hatte den Titel: „Menyorszagbo vezeto“ (vd. h. „ver 
Führer in's Himmelreich“). Sie ſprach fein Wort | 
deutſch, aber ich unterhielt mich mit ihr durch meinen 
Engländer, der etwas Lingarifch gelernt hatte Die 
einzelnen Capitel dieſes Buches waren uͤberſchrieben: 
„Laitorja“ (die Liturgie‘), „A Penitentzia“ („bie 
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Buße”), „A szent Misse“ („bie heilige Mefje‘) u. f. m. 
Es war fehr fchön eingebunden und, obgleich feine Eigenthuͤ⸗ 
merin jehr arm war, fauber gehalten. Ich fragte fie, ob man 
es ihr gefchenft Habe. Nein, fagte fie, fie habe es fich für 
3 Gulden gekauft, welche fie fich zufammengefpart. Im 
Haufe hätte fie noch eins, der „Roſengarten“ genannt, 
daraus Tiefe fich noch fehöner und Jeichter beten. Wie 
gern hätte ich diefer guten Alten, die mir den Eindruck 
eined frommen, nach Gottes Troſte verlangenden Ge— 
ſchoͤpfs zu machen fchien, einen befferen Führer in’3 Him⸗ 
melreich gegeben, als dieſes über bie bezeichneten Ge— 
genftände Handelnde Bud. Warum gab man ihre 
nicht die Speife, nach der ihr Gerz verlangte? warum 
enthielt man ihr dad Evangelium felber vor? — Die 
Alte hatte und, obgleich ganz willig, doch mit einem 
fehr ernten Gefichte auf alle unfere Tragen Rede ge- 
flanden. Sie war nicht ſchwatzhaft, nicht rebfelig, nicht 
fehmeichlerifh und freundlich zuvorkommend. Später 
erit merkte ich, daß Schwahhnftigkeit nie der Fehler ver 
Ungarn ift, und daß ein gewifjer Ernt,und eine Würde, 
aus der dann ihre Beredtiamfeit eher in einen gewiſſen 
. übergeht, ihnen eigen ift. 


„And laßt den beften Becher Weins in purem Gold 
mir reichen.“ Dieß ging mir ungefaͤhr in Erfuͤllung, 
als ich am Abend nach Hauſe kam, wenigſtens in purem 
Silber. — Ich ſpeiſte nicht viel, aber deſto mehr er- 
freute ich mich der Art und Weife der Servirung. Ich 
würde überhaupt keineswegs in meiner Eremitage fo viel 
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auf leckere Gerichte halten als auf die elegante und 

zierliche Art der Servirung. Es müßte Alles im ſchoͤ— 
nen Mufcheln, oder auf filbernen Schalen und in gol- 
denen Pokalen, oder in Fryftallenen Schüffeln darge—⸗ 
reicht werden. Die Speifen müßten aber alle jchöne 
Namen haben, wie 3.8. „Goldfaſan,“ dabei ſchoͤn aus— 
feben, wie 3. B. Sruchtgelee, und befonderd einen 
herrlichen Geruch Haben, wie 3. B. Ananas oder wie 
die Braten, welche Homer befchreibt; Kohl und Rüben, 
fo gut fie auch ſchmecken möchten, würde ich daher nie 
zulafien, ebenfo wenig Käfe, es fei den Kräuterkäfe. — 
Als man mich fragte, ob ich am anderen Morgen Kaf- 
fee, Chocolate, Kakao oder Thee & l’Anglaise Befehle, 
— bat ih mir das letzte and, denn es giebt dabei 
allerlei kleine Gefchäfte, die einem müßigen Eremiten 
willfommen find, reinliche Hühnereier aufzufchlagen und 
audzunafchen, vie geröfteten Brobfchnittchen mit Butter 
zu ftreichen, zu befnuspern und die abbroͤckelnden 
Krümchen dann nachzulefen u. f. w. 

Nachdem ich dieß am anderen Morgen Alles beforgt 
hatte, machte ich einen Spaziergang durch den zu mei- 
ner Eremitage gehörigen Marktflecken und dann zu ben 
englifchen Bolblutpferden, die unter der Leitung des Mr. 
Robertson ftanden. 

Die Häufer der magharifchen Bauern, welche ich 
bier, fowie in den benachbarten Dörfern, zum erften 
Male ſah, waren alle nach einem Schnitte gebaut und 
zwar ‚nach folgendem: es waren £leine, ein Stod hohe, 
freundlich weiß angeftrichene Häufer, die mit der Haupt» 
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front nicht nach der Straße, fondern in ihre Gehöfte 
Hineinblidten. Nach ver Strafe bin ging Bei allen 
nur ein Eleines Senfter hinaus. Auch zeigte fich überall 
an Diefer Seite des Hauſes ein großer dicker Balken, 
der fenfredht in der Mitte der Wand aufgerichtet war 
und das Dach trug. Unten war diefer Balken in eis. 
nen großen auferorventlich dicken Eichenfloß eingelafien, 
der flah am Boden lag und fo in die Mauer ein- 
gefügt war, daß er zugleich als Hausbank benutzt wers 
den konnte. Ich befuchte das Innere mehrer Häufer, 
und es fchien mir, als wenn die Leute gerade fo viel hätten, 
als fie beduͤrften. — Preilich find nicht alle ungar- 
ifchen Dörfer fo gut gebaut wie Zinkendorf und mehre 
andere, vielmehr find vier Wände unter einem Stroh— 
oder Schilfvache, aus Lehmziegeln zufammengemauert, 
von Ruthen durchflochten und durdy zwei eben folche 
Duerwände in Stube, Kiiche und Vorrathskammer getheilt, 
die von Alters her übliche Architektur der meiften ungarijchen 
Bauernhütten. Allein im der Regel, glaube ich doc, 
wohnt und lebt der ungarifche Bauer unvergleichlich 
viel -beffer als 3. B. ver Tithauifche oder efthländifche. 
Denn nie fah ih in Ungarn ſolche Dorfzuftände, wie 
in jenen Gegenden. Und ebenfo gewiß ift es, daß 
ein ungarifche® Dorf über dem Dorf» und Huͤttenchaos 
einer bulgarifchen und ferbifchen Anftedelung wieder bei= 
nahe fo erhaben ift, wie ein üÖfterreichifches über einem 
ungarifchen. 

In den gräflichen Stallungen fah ich Inuter fehöne 
englifche Bolblutpferde; das berühmtefte von allen follte 


22 


die „Ehriftina” fein, überhaupt das beßte Vollblutpferd 
in Ungarn. Mr. Robinson zeigte mir die Genealogie 
diefer Dame in feinem gedrudten englifchen Stutbook, 
worin fie als eins der Pferde von vorzüglichftem Blute 
aufgeführt wird. Ich war daher fehr begierig, dieſes 
Thier zu fehen, und noch mehr erflaunt, als ich es 
ſah. Denn e8 ging mir mit diefer Chriftine ebenfo 
wie mit den berühmten Herren. Sie fihien mir ein 
Pferd von ganz gewöhnlicher Zeichnung zu fein, und 
ich Eonnte feine Spur von allen den Seelenvortrefflich- 
feiten an ihr entdecken, pie Mr. Robinson von ihr rühmte. 
Sie ſchien mir fogar entſchieden haͤßlich zu fein. „Ja, 
aber Sie müffen fie arbeiten fehen!” — Das ift die 
Sache. Auch die berühmten Männer, die von Gott 
Begeifterten, die Genies, die Helden muß man in ih— 
rer Arbeit fehen. Sie Haben nur Momente, wo fie 
dann gerade fo und noch fehöner audfehen, wie die an= 
deren Menſchen fie fi gedacht haben. 

Die englifche Liebhaberei für Pferdezucht und Wett« 
rennen ift in Ungarn in neuerer Zeit ebenfo im 
Gang gefommen, wie in einigen Theilen von Deutfch- 
land. Aber fie wird dort vielleicht noch großartiger be= 
trieben. In Binkendorf waren nicht weniger als zwei— 
und zwanzig ausgewählte Bollblutftuten, von denen jede ihren 
eigenen Stall und ihren eigenen Groom hatte, Bei'm 
Striegeln machten diefe Burfchen immer ein gemiffes 
unnachahmliches Geräufch und Gefchnalze mit dem Munde. 
Man fagte mir, die Stuten feien in England an biefe 
Art von Geräufch gewöhnt und verlangten vafjelbe zum 
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Ruhigſtehen, weßhalb die ungariſchen Burfche es hätten 
lernen müffen. Auf manchen ungarifchen Edelhöfen findet 
man Reitfchulen und eigene große Rennbahnen für vie 
Pferde des Guts, und hier in Zinkendorf hatte Mr, 
Robinson fi fogar in feiner Sattel- und Gefdhirr- 
fammer eine eigene Kleine Bibliotbef uber Vollblut— 
pferde und Wettrennen angelegt. Sie beftand aus ver- 
ſchiedenen englifhen Büchern über dieſen Gegenftand, 
indbefondere aus allen den Ietten Jahrgängen des Ra- 
cing calender, der feit 1754 erfcheint. Won dieſem 
Racing calender fommt jeßt jene Woche ein Heft her— 
aus und dann noch alle Jahre ein Band, der ein Re— 
fume aller Wochenhefte giebt. Es wird darin jedes 
edle Bollblutfüllen, welches das Licht der Welt erblidt, 
verzeichnet, nebft Angabe feiner Mutter und feines Va— 
terd. Auch in Ungarn kommt jetzt ſchon ein folcher 
Racing calender in ungarifcher Sprache heraus, der 
über die ungarifchen Pfervegefchlechter und Wettrennen 
ähnliche Nachrichten enthält, wie der „Rennkalender“, 
der in Berlin erfceint. 

Bon Zinkendorf nah Efterhaz, dem ehemaligen 
Hauptwohnfige und großen Schloſſe der Fürften Giter- 
Hazy, find zwei Meilen, und da mein Weg nah Raab 
mich nicht dahin führte, fo machte ich von Zinkendorf 
einen eigenen Ausflug dahin zu Pferde. Ein Stall« 
burfche Mr. Robinson’s begleitete mich. Bei dem bort- 
igen Bräfeeten fanden wir eine recht freundliche. Auf- 
nahme und eine techt heitere Geſellſchaft. Es waren 
nehre Damen aus ven benachbarten Provinzen, die ebenfalls 
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gekommen "waren, das Schloß ſich anzufehen, und un⸗ 
ter diefen befonderd eine, die, wie man in Oeſterreich 
zu fagen pflegt, „ſehr an feharmantes und fehr an 
pifcheurfives Srauenzimmer war.” Im ihrer angeneh- 
men Gefellfchaft befahen wir dad merfwürbige Schloß. 

Es ift dafjelbe in dem Style des Schlofjes von 
Derfailles gebaut, die Zeit feiner Blüthe fällt in das 
vorige Jahrhundert, denn da verſchwendeten bier Die 
reihen Fürften Efterhazy unermeßliche Schäte. Die 
Kaiferin Marin Thereſta, welche fie zu Zeiten befuchte, 
gab nicht wenig Veranlafjung dazu. Ihr zu Ehren 
wurde bier ein großer Saal erbaut, der auch zu be= 
fonderen Feſten eingerichtet war, aber noch ehe Die Kai- 
ferin kam, abbrannte. Ebenſo wurde ihr zu Ehren ein 
Luftfchlog in dem Parfe gebaut, in welchem der Fürft 
für die Kaiferin Eleine Gartenfefte veranftaltete. Sie 
fragte ihn bei: einem folchen Feſte, wieviel ihm dieß 
Schlößchen koſte. Der Fürft erwiberte: „80,000 Gulven.“ 
„D das ift für einen Fürften Eſterhazy eine Bagatelle!” 
fagte die Kaiferin. „Bagatelle,” fand man bei'm Hinausge— 
hen mit vergoldeten Buchftaben vor der Thuͤr des Schlöß- 
chend angefchrieben, und e8 heißt feitvem „Schloß Bagatelle.“ 

Es findet fih in dieſem Schlofie ein Saal, der fo 
fünftlich gebaut ift, daß man die Muſik, vie in einem 
unteren Zimmer fpielt, ebenfo deutlich Hört, als wenn 
fie im Saale felbft gegenwärtig wäre, fo wie man 
auch wohl die Zimmer von unten mit erwärmter Luft 
ohne Defen heizt. Es mochte die Kaiferin allerdings 
überrafchen, ploͤtzlich Muſik erklingen zu hören, ohne 
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fie zu fehen. Man Fönnte auch denken, daß es ein 
fchönerer und reinerer muflfalifcher Genuß fein müßte, 
wenn man die Mufit blos hörte, ohne fie zu fehen. 
Allein ich möchte doch, zumal bei Tifche, nicht den An= 
blick der Muſik entbehren, und ich glaube, daß felbit 
hierbei das Auge dem Ohre hilft und die heiteren Ein- 
prüfe der Töne vermehrt. Das Iuftige Streichen ver 
Geigen, die Fraftwollen Bewegungen auf dem Baſſe, die 
bligenden metallenen Hörner, die aus⸗ und einfahrenden 
Poſaunenſtoͤße, die auf den Floͤten und Klarinetten auf- 
und nieverkletternden Pinger, dieß Alles ift fo cha= 
rakteriftifch und fo theatralifh, daß es gewiſſermaßen 
mit zur Muſik gehört, wie die Mimif zur Deelama— 
tion. Wäre die Mimik der Mufifer und ihrer In— 
firumente dem Effecte der Muſik fchäplih, fo müßte 
man in allen Goncerten die Zuhörer mit dem Rüden 
gegen das Orcheſter eben. 

In dem großen Sauptfchloffe, deſſen Baufoften Hoch 
in die Millionen gehen, findet man noch, obgleich feit 
mehren Jahren nicht nur Alles vernachläfftgt ift, ſon— 
dern auch fchon viele ver Foftbarften Sachen aus ihm ent- 
führt wurden, um andere, fchöner gelegene Eſterhazy'ſche 
Schlöffer vamit zu zieren, viele hoͤchſt intereffante Kunſt⸗ 
gegenftände. 

Es ift unmöglich, fie alle zu nennen, denn e3 find 
hier und da ganze Zimmerreihen damit angefüllt. Nur 
begreift man gar nicht, wie alle diefe Dinge an dieſen 
fo wenig fehönen, fo durch fat gar nichts ausgezeich« 
neten Erdfleck kommen. Denn ohne Zweifel hatten 
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die Eſterhazys auf ihren weitläufigen Beflbungen doch 


noch manchen Bauplag, der fich beſſer für ein Schloß 
eignete ald dieſer Sandhügel am Rande eines Mora 
fled. Die Feſte, welche bier zu Maria Thereſta's eis 
ten gegeben wurden, mögen herrlich gewefen fein, wenn 
man bevenft, daß ein Hahydn ald Goncertmeifter ber 
fürftlichen Kapelle vabei zur Tafel auffpielte. Die Kai- 
ferin Hatte im Schloffe ihren eigenen Schloßflügel, 
und nachher hatte Jofeph auch wieder fein eigenes 
Quartier. Don Haydn giebt es bier noch mehre An 
denken, z. B. eine Schilopativioline, vielleicht als 
Anfpielung auf die Schilpfrötenfchale, welche der Gott 
Mereur mit Saiten überzog. Auch lebt hier noch eine 
uralte Frau, die ihn und feine Muſikanten beviente, 
wenn bie Kapelle im Schlofje anmwefend war. 

Unter den vielen, zum Theil fonderbaren, zum Theil 
interefjanten Kunftwerfen, die man bier fieht, befinden 
fih auch zwei fehr merkwürdige kleine Figuren, die eis 


‚ ned Mannes und die einer Frau, welche beide von ei- 


ner Italienerin aus lauter venetianifchen Seemufcheln 
zufammengefegt worden find. Diefe Figuren find nicht ganz 
zwei Schuh Hoch. Den Mufcheln Hat man ihre natür- 
liche Form und Farbe gelaffen. Durch Aufwendung 
unendlich vieler Mühe hat man aber für vie Lippen, 
für die Wangen, für die Augen, für die Finger, für 
die Kleider, Schnallen, Stiefeln und Knöpfe eine eigene paſ⸗ 
ſende Art von Mufcheln gefunden. Sogar die Haare, 
alle die einzelnen Bart= und Saupthaare find durch befon- 
dere feine, laͤnglich gewundene Mufcheln Dargeftellt. Das 
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Kunftwerf an umd für ſich ift wenig ſchoͤn. Aber es 
kann ald der beßte Beweis für die Manchfaltigkeit 
der venetianifchen Conchylien «Welt angefehen werden. 
Es find zum Theil „Caragolis“, und der Kerr von 
Pirch, der die Hübfche Neife durch Ungarn unter dem 
Titel Caragoli ſchrieb, würde feine Freude daran ges 
habt Haben, daß fihon vor ihm Jemand die Idee 
hatte, etwas Aefthetifches aus dieſen zierlichen Kindern 
der Nereiven zufammenzufegen. „Wie find ſie denn 
aus SItalten hierher gefommen?” fragte ich den alter 
Schloßauffeher, der und herumfuͤhrte. „Ja,“ fagte er, 
„die Refel hat's Holt g'ſchofft!“ „Wie fo?” „Schaun’s, 
der alte Fürft faß eines Tages in diefem felben Sopha, 
in dem Sie jebt fiben, da Fam ein Italiener, der ihm 
diefe Figuren für 12,000 Gulden anbot und zugleich 
dabei einen Empfehlungsbrief von der Kaiferin zeigte. 
Der Fürft Hatte gar Feine Luft, dieſe Dinge zu Faufen, 
a8 den Brief und las ihn noch mal! Da machte 
er ihn zu und wurbe mit dem Italiener handelseins! 
— Die RNefel hat's Holt g'ſchofft.“ 

Auch Hier in Eſterhaz waren viele englifche Voll— 
blutpferde und Engländer dabei zu ihrer Pflege. Ich 
fah ihrer mehre, von denen die Engländer mir erzähl- 
ten, daß deren Xeltern in England zu enormen Preis 
fen verkauft worven felen. Bon einem fei z.B. der Vater zu 
3000 und die Mutter zu 4000 Pfund Sterling ver- 
fauft worden. Welche edle Kinder mußten dieß fein! Ich 
wußte nichts an ihnen zu fchägen, und jedes ehrliche 
Arbeitöpferd Hatte in meinen Augen mehr Werth. Sie 
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behaupteten, mit den Füllen hier 70 — 80 reine Voll 
blutihiere zu beſitzen. Das größte Eſterhazy'ſche Ge— 
ftüt befindet fich aber im Süden des Plattenſees im 
fogenannten Oferal- Diftriete. Es foll fih auf 800° 
veredelte Pferde belaufen. 

Außer den Stallungen der Pferde befahen wir auch 
noch bie der Hunde, für die ein eigenes Fleines Etablifje= 
ment gegründet war, einen Hof zum Spazierenführen, 
mehre Ställe für die verfchiedenen Alteröftufen und eine 
eigene Küche für ihr Departement. Es waren nicht 
weniger als 92 englifche Hunde, Tauter fchöne Figuren und 
lauter Iägerphyftognomieen. Ih fühle aber für dieſe 
rudelmweife gehaltenen Herrnjagdhunde nicht. halb fo viel 
Sympathie mie für einen einzigen treuen Haus⸗ ober 
Schäferhund, und es rührte und kaum, ald einmal der 
Hegmeifter mit der großen Peitſche drein ſchlug, um 
fie zur Ordnung zu bringen, während ein folder Schlag 
auf einen guten, ehrlichen, alten Phylar ohne Zweifel 
uns fehr leid gethan Haben würde. 

Seit“ vier Jahren befteht nun auch eine Nunfel- 
rübenzuderfabrit in Eſterhaz. Sie producirte im ver- 
gangenen Jahre 600 Gentner Feinzuder, und dieß tft 
ihr ungefähres burchfchnittliches Product. Aus einem 
Gentner Rüben machen fie 5 bis 5% Pfund Zucker. 
Der ganze Induſtriezweig der Nunkelrübenfabrication 
tft neu in Ungarn, denn vor 12 Jahren wurde die erfte von 
der Familie Odescalchi errichtet, und jetzt beſitzt das 
Land 32 folcher Fabriken. Die größte gehört den Co— 
burg⸗Coharys. ES giebt aber auch noch Fleinere als 





die Eiterhazy’fche: Naͤhme man hiernach an, daß jeve 
der 32 Fabriken im Durchſchnitte ebenjo viel fabrieire 
wie die Efterhazy’fche, fo wuͤrden fie alle zufammen 
jährlich circa 20,000 Gentner Zuder aus Nüben her— 
vorbringen. Gäbe man nun jedem Zuder effenden Men- 
fchen die Woche ein Pfund, im Jahre alfo etwa einen 
halben Gentner, fo würde dadurch das Beduͤrfniß von 
etwa 40,000 befriedigt werden, was allerdings nicht ganz 
unbedeutend ift, wenn man bevenft, daß es in Ungarn 
auf je 1000 Zuderefiende wohl 100,000 giebt, vie 
feinen geniefen. Am Ende des vorigen Jahrhunderts 
gab es überhaupt nur zwei Zuderraffinerieen in ganz 
Ungarn, eine in Oedenburg und eine in Fiume. 

Es ift indeß nicht Ejterhaz, fondern Eifenjtadt die ei- 
gentliche Haupt⸗ und Refidenzftadt der Ejterhazy’fchen Herr⸗ 
fhaftenmaffe.- Denn dort befindet fi der Si der 
Gentral-Berwaltung aller ihrer Güter, die fich von hier 
aus fowohl nach Süden um den Neuftenler See herum 
und dann bis jenfeit? des Plattenſees Hinziehen, als 
auch nach Norden in das Slowakenland hinein, haupte 
fächlih aber in. diefem wejtlichen Theile Ungarns Liegen. 
Ale diefe Ejterhazy’fchen Herrfchaften verwaltet ein in 
Eiſenſtadt refivirender Präftvent, dem 4 Räthe zur Seite 
ftehen. Die ganze Mafje der Güter ift in fünf große 
Diftriete getheilt, deren jedem ein fogenannter Präfeet 
vorfteht. Diefe Diftriete Haben ihre eigenen Namen, fo 3. 
B. heißt der im Suͤden des Plattenfees ber Dferal- 
Diftriet. Mancher dieſer Präfeeten bat oft 2 Tagereis 
fen zu machen, um von einem Ende feined Diftrictes 
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zu einem am anveren Ende gelegenen Gute zu gelarigen. 
Unter den „Praͤfecten“ ftehen wiederum die „Directoren“ 
der einzelnen Serrjchaften mit ihren „Rentmeiftern“, „Des 
konomen“, „Schaffnern”. Einige der Herrfchaften haben 
20— 30 Ortſchaften, Dörfer, Marktfleden, auch zuwei⸗ 
len eine Stabt. Im Durchfchnitte hat eine jede indeß nur 

8 His 10 Ortfchaften. | 

Dad ältefte Schloß ver Eſterhazyg, ihr Stamm- 
fchloß Galantha, befindet fih im Slowafenlande, doch 
haben. fie die meiften, größten und neueften bier am 
Neuſiedler See, Eſterhaz (das große Schloß), Eifenftadt 
(dad Gentral-Refidenzichlog), Forchtenſtein (mit dem bes 
rühmten Schage), noch ein anderes Schloß, das Lieb⸗ 
lingsfchloß des jegigen Vürften. 

Das Schloß von Eifenftadt, zu dem ich ſchon früs 
ber von Wien aus, wie die Defterreicher zu fagen pfle— 
gen, einen Eleinen „Rutſcher“ gemacht hatte, ift ausge— 
zeichnet durch feinen Parf und durch feine zahlreichen 
Kunftfchäge. Don außen ift es mit den Bruftbilvern At⸗ 
tila’3 und der erjten Heerführer der Magharen, des 
Soltan, Verbultſch, Arpad ꝛc., geziert, eine Art von 
Verzierung, die ſich noch an mehren anderen Schlöfs 
fern Ungarns’ wiederholt! 

Unter den Sammlungen interefjirte mich am. mei- 
fien die große Bibliothek trefflicher Kirchenmufiker, 
welche ſich Hier befindet. Es waren 2100 Compoſi⸗ 
tionen verfchiedener Art, Mefjen, Litaneien, Antiphonen 
und außerdem noch 2000 Oratorien, unter ihnen auch 
mehre Manuferipte von Haydn, der, im. Gegenfate ber 
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kritzeligen Handfchrift Beethoven’s, eine reine, zarte, feine 
Feder führte. Seine Noten fehen aus, ald wären fie 
von Damenhand gejchrieben. Unter Haydn Hatte wohl 
die Ejterhazy’fche Kapelle ihre vornehmfte Blüthezeit, 
doch war fie auch noch zu Anfange diefes Jahrhun— 
dertö vortrefflich und ift noch jet auögezeichnet. Von 
1806 — 1812 war Hummel hier Concertmeifter, und 
von ihm ſtammt auch vorzüglich jene reiche und ſchoͤn 
georonete Sammlung von Kirchenmufifen ber. Bor 
ihm bekleidete Fuchs, ein Schüler Haydn's, dieſelbe 
Stelfe, — mit ihm zugleich befand fi) der Tenoriſt 
Wild in den fürftlichen Dienften. Auch Luighi Toma— 
fini, der Sänger Schneider, Vorti, der den Don Juan 
fo trefflich in Wien gab, und noch mehre andere aus- 
gezeichnete Muſiker verherrlichten die Eſterhazy'ſche Ka— 
pelle. Auf diefem Schloffe componirte auch Haydn 
feine Nelfon-Meffe, ald ver berühmte englifche Secheld 
bier zum DBefuche bei'm Zürften Nikolaus war. Ein 
anderer englifcher Beſuch, der des Lord Grey, verfchaffte 
demfelben Componiften ein Monument in der Kirche von 
Eifenftabt. Jener Lord erfundigte fih nach diefem Mo- 
numente, als es noch nicht exiſtirte. Man fagte ihm, 
ed fei laͤngſt die Abficht geweſen, ein folches zu erric- 
ten, und nun errichtete man es auch. 

Der Eifenftäpter Park ift der fehönfte und größte, den 
es in Ungarn giebt. Das Schloß und die Stadt lie— 
gen am Buße des Laitha-Gebirges, und der Park zieht 

- fh noch ein wenig auf einer Vorhoͤhe viefes Gebirges 
hinauf. Es bietet fich daher Gelegenheit zu den ſchoͤn— 
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ften Oruppirungen der Bäume und Blumen. Wie 
großartig die Anlage ift, Tann man daraus fchließen, 
daß eine Dampfmafchine blos deßwegen in dem SBarfe 
errichtet wurde, um das Waffer eines niebrig gelegenen 
Teichs zu den Blumenbeeten und Gewaͤchshaͤuſern zu 
treiben. Die Ausfichten aus den höher gelegenen Par- 
tieen des Gartend auf die Niederung nad) dem Neus 
fiedler See und auf diefen See felbft ift reizend. Hun—⸗ 
dert Arten von Gamelien umd Georginen werben von 
böhmifchen Gärtnern bier gepflegt; denn „ich bin ein 
Behm“, war die Antwort, die ich von den meiften er- 
hielt, welche ich nach ihrer Nationalität befragte. In 
der MNofenallee, die den Berg hinaufführt, und in ver 
Käftenallee, die am Buße fich Hinzieht, war Alles vol 
Spaziergänger, befonderd voll fchöner Juͤdinnen. 

Mehr als fie imtereffirte mich aber ein anderer 
Spaziergänger, der von einer kleinen Tagereiſe in's Ge— 
birge zurüdfehrte, ein Banzisfanermönch, der Pater Sta— 
nislaus Alba. Meine Begleiter waren voll des Lo— 
bes dieſes Mannes. Er fei, fagten fie, Prediger in 
Peſth gewefen und Habe vort feine Zuhörer durch feine 
Beredtſamkeit entzuͤckt. Da er aber zu freifinnig redete 
und von feinen Anftchten nicht ablaffen wollte, fo wurde 
er auf Befehl feines Orvensoberhauptes von Peſth ent- 
fernt und Iebt nun zurüdgezogen in Eiſenſtadt. Hier 
befchäftigt er fich faft ausfchlieglih mit den Pflanzen, 
den harmlofeften Kindern der Natur, deren Breundfchaft 
am meiften geeignet ift, einem verwunbeten Gemüthe »_ 
Troft zu bringen. Er ftreift Tage lang im Laithage- 
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birge und in den fumpfigen Umgebungen bed Neufied- 
Ier Sees umher und fammelt Pflanzen; am anderen Tage 
fchreibt er feine religiöfen Betrachtungen und Gebete 
nieder, von denen er auch ſchon einen Band herausge- 
geben hat. Leider Iernte ich den frommen Mann nur 
durch Diefe feine Compofitionen kennen, denn er ging 
mit feiner Pflanzenbeute fo raſch an und vorüber, daß 
und feine Seit blieb, ihn anzureden. 

Wir afen in Ejterhaz in fehr angenehmer und unter- 
baltender Gefellfchaft zu Mittag, wo leider an unferer Con—⸗ 
verfation die jüngfte und hübfchefte unferer Damen, die 
tief aus dem Inneren ded Landes gefommen war, gar 
feinen Antheil nehmen konnte, weil fie fein ſterbendes 
Wörtchen Deutfch verſtand. Nach Tifche „Enupperten“ 
wir noch ein wenig an „Makosch Kolatzch“ (Mohn- 
fuchen, einem in allen flavifchen Ländern verbreiteten Ge⸗ 
bäde) herum, „raunzten” („raunzen“ heißt im Ofterreich- 
ifchen lagen) ein wenig über die heiße Luft und „ſtam⸗ 
pelten” dann hinaus, um eine fleine Exrcurfion in ben 
großen Moraft „Hanſag“ zu machen, wobei bie Damen 
und aber nur in Gedanken begleiteten. 


III. | 3 


Der Sumpf Hanfag und die Gulyas. 


Im Weften wird der Neuſiedler See, wie gefagt, von 
den niedrigen Aufter Weinbergen umfäumt. Auf diefer Seite 
ift er daher auch am tiefften; denn fein halbmondfoͤrmiges 
Becken ſteht etwas fchief gegen jene Berge geneigt. 
Gegen Oſten wird er flacher, ed treten Sandbaͤnke ober 
Wafeninfeln aud dem Ufer hervor, und endlich verſchmelzen 
dieſe Bänke und Infeln zu einander, ver See hört auf, 
und ein flaches weites Sumpfland beginnt, das fi 
bis in die Nähe der Donau binzieht. An der Donau 
‚Hin wird das Land wieder höher und feſter. Der 
Strom felber mag fich diefe fefteren Uferlande gefchaffen 
haben. 

„Han Heißt im Ungarifchen „ver Wafen” und 
„Hanſag“ (fprich Sanfchahg) eine wafige moraftige Gegend. 
Das ganze fumpfige Land zwifchen dem die Infel Schütt 
umfließenden Donauarme und dem Neuftenler See wird 
von den Ungarn vorzugsweife Hanfag genannt und hat 
diefen Namen auch ald Nomen proprium in der Ge— 
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ographie behalten. Die Deutfchen der Umgegend haben 
dafür den Namen: „ver Wafen” im Gebrauch. — Das 
ganze, nur als eine bürftige Weide benutzte Sumpfland 
mag ungefähr acht bi8 neun Ouadratmeilen einnehmen und 
iſt alfo beinahe fo groß wie der Neuſiedler See felbit. 

Der ganze Hanſag bildet eine fumpfige feuchte 
Maffe, die indeß doch hier und da mehr ober weniger 
feſt iſt. An unzähligen Stellen fammelt ſich das Waf- 
fer in Eleinen Seen oder Tümpeln, die aber zum Theil . 
zu Zeiten verſchwinden, und unter denen der bedeutendſte 
ber Königsfee if. Man findet in der Megel angegeben, 
der ganze Sanfag fei ein ſchwimmender Wafen. Dief 
ift er aber nicht durchweg. Hier und da findet fich 
Wald, und mitten im Sumpfe liegt ein großer Erlen- 
wald, der nicht fchwimmt. 

Auch Da, mo der Wafen mirflih ſchwimmend ift, 
bleibt er es doch nicht immer. Die Sache verhält fi 
fo: Ueberall findet man zunaͤchſt auf der Oberfläche des 
Sanfag einen dicken Moosfilz, der gewöhnlih 4 bis 6, 
zuweilen 9 bis 12 und noch mehr Buß tief if. Unter 
biefer Moosdecke Tiegt dann in der Megel eine Schicht 
Torferde, und diefe ruht auf einem feſten Lehmgrunde, 
ber ebenfo wie der Boden des Neuſiedler Seed mit Gries 
und Steinen bevedt if. Im Frühlinge nun, mo der 
ganze Sanfag uͤberſchwemmt wird und mit dem Vertö 
nur ein Waffer bilvet, wird dieſe Moosdecke und zu= 
weilen auch die Toorffchicht von dem unteren Boden ab⸗ 
gehoben und ſchwimmt auf dem Waller. — Wenn 
aber das Wachsthum in der Moosdecke — mahrfheinlich 
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in Folge günftiger atmofphärifcher Einflüffe — befon- 
ders energifch war, fo waͤchſt fie auch wohl an dem 
unteren Boden feft, hebt fih dann ftellenmweife nicht 
und wird vom Fruͤhlingswaſſer überfchwemmt. Bon 
unterirdiſch ftrömendem Waſſer werden aber folche an— 
gewachfene Moosdecken oft wieder losgeriſſen und an 
die Oberfläche hervorgehoben. Man fteht dann oft an 
einem Tage ganze Streden offenen Waffers vor fi und 
erblickt, wenn man am anderen Tage wiederkommt, 
plöglih an derfelben Stelle fcheinbar Alles in feftes 
Land verwandelt, indem über Nacht die Moosdecke 
emportauchte. | 

Hat die Angabe über den feften, mit Steinen und 
Gried bedeckten Unterboden des Sumpfes durchweg ihre 
Nichtigkeit, wie ich nicht zweifle, fo Könnte der ganze 
Hanſag ebenfo gut, wie jegt noch der Werts, ehemals 
ein offenes Waffer gewefen fein, und allmählig erft 
hätten dann die muchernden Moofe diefen Theil des 
Seed überwachen. Es märe fehr intereffant, jenen 
Steingried des Hanfag mit dem der Donau zu ver- 
gleichen. Hoͤchſt wahrfcheinlich würde aus einem folchen 
Bergleiche hervorgehen, daß fie eine und diefelbe Maffe 
feien, und dadurch conftatirt werben, daß dieſe ganze 
Gegend früher einen großen See gebildet Habe, ven 
vielleicht die Donau durchfchritt, und der erft im Laufe 
ver Iahrhunderte, nachdem die Donau fich ihren Fluß— 
boden erhöht und fefte, hohe Uferlande gefchaffen, durch das 
Wachsthum von Moospflanzen auf feine jegige Größe, 
die er noch im Fertoͤ hat, reducirt murde. 
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Auch würden diefer Hypotheſe nicht Die in Efter- 
haz und im Debenburg aufbewahrten Urfunden wider— 
fprechen, nad) denen hier früher mehre Dörfer geftanden 
haben jollen, Die der See verfchlang, und denen zufolge 
man behaupten mollte, die Entftehung des ganzen Sees 
fei ein fehr neuen Zeiten angehöriges Phänomen. Jene 
Dörfer mögen immerhin bei einer großen Ueberſchwemm⸗ 
ung vom See verfählungen worden fein. Der Steingries, 
diefe alte, weit unter dem Sanfag verbreitete Urkunde, 
beweift mehr als jenes nur auf wenige Dörfer ſich be- 
ziehende Papier. 

Die größten Beflter im Sanfag find der Erzherzog 
Carl zu Altenburg und der Fürft Eſterhazy. Letzterer 
nennt allein. drei Quadratmeilen diefes Sumpfes fein eigen. 
Ich füge die Specifieirung des Eſterhazy'ſchen Beſitzes bei, 
weil daraus ein ungefähres Refultat für die Öfonomifche 
Statiftif ded8 Ganzen hervorgehen mag. Unter 45,000 
Joch Sanfagoberfläche befinden ſich: 

vermwachjene Wiefen und Wafjerftände 19,360 Joch, 

reine Wie  -» - - . 0.0. 11700 „ 

Elenmlb  - .: . 0.0. 810 „ 

nußbare Nobrftreden - » » . 5,700 „ 

Aecker und Neurife . .- 269 „ 
Darnach wäre ungefähr J des — ſumpfige Wieſe 
(auch die Rohrſtrecken rechne ich dann dazu), nicht ganz 
41 Wald und do Ackerland. 

Sp war es wenigſtens wor 15 Jahren, und im 
Ganzen wird es auch jegt noch fo fein. Nur mögen 
allerdingd Doch die Aecker und die gereinigten Wiefen um 
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ein Weniged zugenommen haben. Denn theild werben 
fon durch die bloße Beweidung die Wiefen etwas 
beffer (das Vieh laͤßt ven Dünger auf ihnen und ar— 
beitet, indem es immer tief in den lockeren Boden hin 
eintritt, die Moosdecke beftändig durch und bringt bef- 
ſeres Erdreich nach oben), theils aber thun auch Die 
Befiter immer etwas, um die Wiloniß zu  befeitigen. 
Das Meifte muß dabei von der Altenburg’fchen und 
Eſterhazy'ſchen Herrfchaft erwartet werden. Uber bie 
Sumpfmaffe ift zu groß, als daß die Kräfte zweier 
Herrſchaften Hier viel ausrichten koͤnnten. Ja koͤnnte 
man das Ganze an viele kleine Beſitzer vertheilen, ſo 
wuͤrde es vielleicht raſcher gehen. Am wenigſten thut 
die ſchon ſeit Kaiſer Joſeph's Zeiten fuͤr dieſen Zweck 
errichtete Regierungscommiſſion. Sie ſitzt und arbeitet 
ſchon feit 50 Jahren, wie man ſagt, und vergeblich 
erkundigt man fich nach ihren Erfolgen. 

Das Meifte, wad man aud dem Sumpfe holt, 
fann man nur im Winter herausfchaffen. Und nur in 
fehr trodenen Sommern ift es möglich, Arbeiten zu 
feiner Austrodnung vorzunehmen, Dämme aufzumerfen, 
Kanäle zu graben, Wege zu bahuen m. f. w. Die 
Fürften Efterhazy Haben für ſolche Arbeiten fchon 
manche Hunberttaufend Gulden ausgegeben. Uber wenn 
fie auch ihre ganzen ungeheueren Revenueen jährlich in 
diefen Sumpf ſtecken mollten, fo wuͤrde doch 'mwahr- 
fcheinlich noch nicht viel damit ausgerichtet werden. — 
Eins ihrer Eoftfpieligften Werke ift ein großer Damm, 
den fie auf ihre Koften mitten durch den Hanſag er- 
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richten Tiefen, um die nördlich von ihm gelegenen Ge— 

genden mit den füblichen durch eine gute Verkehrsbahn 
zu verbinden. Diefer Damm Hat nicht weniger als 
23 Brüren, unter denen im Srühlinge dad Wafler aus 
dem Sumpfe zum See hinausftrömt. Zuweilen ereignet 
es ſich aber aud, daß die Strömung in umgefehrter 
Richtung geht. 

Vom Sclofje Eſterhaz aus überblidt man einen 
großen Theil diefer Wilonif, in der man von Weiten 
feine Spur menfchlicyer Anftedelung entdeckt. Ich war, 
wie gejagt, begierig, mir die Sache ſelbſt etwas näher 
anzufeben, und rollte bald in ver Iehrreichen Begleitung 
des Eſterhazy'ſchen Praͤfecten und eines Unterbeamten 
auf dem Ruͤcken jenes Dammes in den Sumpf hinein. 
E83 war der laufende Sommer ein fo trosdener, wie 
man ihn feit 10 Jahren nicht gehabt hatte, und es 
wurden daher mehre neue Arbeiten betrieben, vie wir 
befichtigten, indem wir den Damm verliefen und über 
einen aufe und niederſchwankenden Weg mitten in ben 
Sumpf Hineinfuhren. Es wurden mebre wilde Gebüfche 
gelichtet und ein neuer Weg gegraben. Zu einigen 
Heu-⸗ und Schilfplägen im Hanſag, wo fich ein etwas 
fefterer Grund oder doch eine didere Moosdecke dar— 
bietet, ift e8 möglich mit -Wagen zu fahren. Die 
leichten Fuhrwerke und die gewandten Pferde ber un— 
garifchen Bauern fördern fi Hier durch. Wir vers 
folgten einen ſolchen Weg. Es dauerte aber nicht 
lange, fo fiel eind unferer ſchweren Pferde durch die 
Moosdecke durch und ſteckte mit allen vier Süßen im 
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Sumpfe wie angenagelt. Wir waren nicht im. Stande, 
das Pferd wieder herauszubringen, und indem wir un« 
ferem Kutfcher den Aufteng gaben, ſich einige Hirten 
aus der Nachbarſchaft zufammenzurufen, fehten wir uns 
feren Weg zu Buße fort. 

Wir kamen bald in Gegenven, wo ber Voden be⸗ 
ſtaͤndig unter unſeren Fuͤßen ſchwankte, und obgleich 
durchaus keine Gefahr dabei iſt, ſo war es doch ein 
eigenes Gefühl, nirgends auch nur einen ſicheren Schritt 
machen oder ein feſtes, manfellofes Fleckchen ge— 
winnen zu koͤnnen. — Hier und da fanden wir Ars 
beiter, Schilffchneider, Grasmäher, die eigenthiimlich aus» 
ftaffirt waren. Sie Hatten Eleine Breter unter bie 
Füße gebunden, um ficherer auftreten zu koͤnnen, und 
um das Haupt und Geficht fchlotterten ihnen Orasper- 
rüden, die fie vor den Stichen der Fleinen Sumpf- 
muͤcken fchügen follten. Auch dient ihnen das Gras, 
von dem fich Hier jeder etwas in den Hut ftopft, zum 
Kühlen des Kopfes in der großen Sonnenhitze. 

Dad Innere des Hanſag lag nun in feiner ganzen 
Wildheit vor und. Eine unabfehbare ebene Wüftenet, 
Schilfmälder an Schilfwälder grängend, zwifchen ihnen 
fumpfige Wiefen fich Hinziehend, in ver Entfernung am 
äußerften Horizonte der große Erlenwald in der Mitte 
des Sumpfes jichtbar. Ueber dem Ganzen lag eine 
dicke, ſchwuͤle Atmofphäre, fo eine „kabige“ Luft, wie 
die Leute bier fagen. „Im Sommer iſt's fajt immer 
„teüblet” im Hanſchag,“ bemerkte mir mein Begleiter. 
— Bahllofe Schaaren von Gölfen trugen vazu bei, 
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die Ausfiht noch mehr zu trüben. Ueber. jedem 
„Kup“ oder „Kupoz“ (jo heißen die Eleinen Heuhaufen), 
wie über jeder „Boglya“ (fo heißen die großen Schober, 
zu denen dad Heu aufgehäuft wird, um darin bis zum 
Winter Tiegen zu bleiben) ftand eine lange Säule von 
tanzenden Gölfen. Ich möchte wiffen, warum dieſe 
Thierchen immer einen folchen Anhaltspunct ſuchen. — 
Swifchen Hunderten von folden Kupoz und Boglhas, 
mit denen der ganze Hanfag gefüllt ift, und zwiſchen 
Hunderten von folchen Gölfenfäulen wanderten wir bin- 
durch. 

Außer den Gölfen giebt es noch eine andere Art 
von Müden im Sanfag, welche die deutfchen Leute 
„Minkerin” nennen. Dieje Tierchen find für bie 
Menfchen, wie für das Vieh diefer Gegend eine wahre 
Plage, zu gleicher Zeit aber find fie auch ſehr heil— 
fame Aderlaſſer. Mein Begleiter fagte mir darüber, 
im Frühling fei das Vieh des Hanſag befonders vielen 
Krankheiten ausgeſetzt; weil es im Winter gewöhnlich 
fümmerlich gelebt habe, im Frühling dagegen plöglich in 
den üppig auffpriefenden Sumpffräutern fchwelge, fo 
werde es fehr vollfaftig und befomme ein „uͤppiges Blut.‘ 
&3 flürben dann viele Thiere weg, im Juni aber kämen 
die Infeeten und ließen ihm zur Ader, darnach Befände 
ſich Alles befier, und die plöglichen Sterbefälle. hörten 
auf. 

Das Grad, welches man nicht abmähen Tann, läßt 
man. vom Vieh abweiden. Es leben Jahr aus, Jahr 
ein fehr große Heerden von Hornvieh im Hanſag. Dieß 


42 


Vieh ift alles wild, das Heißt, es Hat noch feinen Strid 
um die Hörner gehabt und nie Stallluft geathmet. 
Im Winter ziehen fich die Hirten mit ihren. Heerden 
mehr an den Rand des Sumpfes in die Nähe der 
Dörfer und Wälder, und fie überwintern dann in einem 
dachlofen umzäunten Raume. Auch Zäülbern die Kühe 
im Februar im Freien ab, und die jungen Thierchen 
fpringen ganz frifch und lebensfroh, oft bei dem größten 
Srofte, aus der Wärme des Mutterleibes in ven falten 
Schnee. - Sie werden im Winter nur dürftig genährt. 
Um aber alle Entbehrungen, die dad Leben im Hanſag 
auflegt, zu ertragen, muͤſſen es ſchon geborene Hanſag— 
kuͤhe fein. Anderes Vieh Tann dieß nicht mitmachen. 
Die Ungarn nennen eine foldhe das ganze Jahr 
unter freiem Himmel Iebende Hornviehheerde „Gulya“ 
(jprih „Gulja“). Bür eine zahme Heerde haben fie 
einen anderen Namen. Der Ochfenhirt heißt „Gul- 
ja8 (ſprich „Guljaaſch“). Für Schweinehirten, Schaf- 
hirten, Pferbebirten u. f. w. giebt e3, wie in jedem 
ächten Hirtenlande, wieder andere befondere Namen. — 
Bei allen fübsftlichen europäifchen Völkern findet man 
eine folche weitläufige Sirtenterminglogie, nämlich bei ben 
Magyaren, bei den Wallachen, bei ven Tataren u. f. m. 
Soviel mir befannt ift, findet man aber diefen Reich— 
thum nomabifcher Ausdruͤcke bei feinem einzigen ſlaviſchen 
Volke, was denn ein fehr ſchlagender Beweis dafuͤr wäre, 
daß den Slaven Feine fo audgemachte nomadifche Natur ins 
wohnt, wie einige unferer mit den Slaven weniger be 
kannten Schriftfteller in der Megel annehmen. Während 
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in Ungarn die auf den Aderbau Bezug habenden all« 
gemein angenommenen Ausdruͤcke zum Theil flavifch, 
zum Theil deutſch, zum Theil auch magyarifch find, 
find faft alle auf das SKirtenleben ſich beziehenden Aus- 
druͤcke magyarifch, und biefelben auch von den dortigen 
Deutfihen und Slaven in ihren Sprachen angenommen. 

Beim weiteren Vorbringen trafen wir auf eine 
Heerde von 400 Stuͤck Kornvieh, jungen Ochfen und 
wilden Kühen. Go wie wir und naͤherten, flußten fie 
alle von Weiten, hörten auf zu freffen und drängten 
ich fcheu zufammen. — Ein paar große weiße, zottige 
Hunde von ausgezeichneter Race ſtuͤrzten auf und zu. 
Wir wehrten fie ab und gingen noch näher Hinzu. 
Da nahm die ganze Heerde in wilden Getümmel Reiß— 
aus, und die Hirten brachten fie nur mit Mühe in 
einiger Entfernung zum Stehen. — Als wir mit den 
Hirten, von denen uns einige auf dem fchaufelnden 
Raſen entgegenfprangen, zu reden anfingen, konnten wir 
und mit ihnen dreift unter dad Vieh mifchen, das 
num rubig fortweidete, und ich wunderte mich uͤber 
den Imftinet dieſer Thiere, Die allefammt ohne eine 
einzige Ausnahme und fofort als Fremde erfannt hats 
ten umd uns nun dagegen ald Bekannte ihrer Hüter 
wie gute Freunde anfahen. 

Die Hirten waren ächte Magharen in weiten Gatje— 
bofen, kurzen Jacken und breitfrämpigen Huͤten, 
mit ſchwarzem langen Saar, markirten, fcharfgefchnittenen 
Geſichtszuͤgen und fenrigen Augen. Die Magyaren find 
ſo in das Hirtenhandwerk verliebt und eingeuͤbt, daß 
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fie e8 oft auch im Dienfte der Deutfchen betreiben. 
Die meiften deutfchen Dörfer am Neuſiedler See haben 
zum Hirten einen Magyharen. 

Wir begleiteten die Leute zu ihrer — welche 
nicht fern war. Sumpfige, ſchwankende Fußſtege fuͤhrten 
dahin. Die Gulyäs im Hanſag bekommen das ganze Jahr 
hindurch, außer im Winter, wo es friert, keinen feſten 
Grund und Boden unter die Fuͤße. Es war eine 
koniſch gebaute Schilfhuͤtte, deren Inneres ebenfalls mit 
Schilf und Stroh belegt war. In der Mitte waren 
vier Breter zuſammengenagelt und mit Lehm ausge— 
ſchlagen, was den Ofen und Heerd darſtellte. Zu den 
Seiten waren drei Strohlager angebracht. Das Kopf— 
kiſſen war ein mit Schaffellen belegter Holzblock. 
Wenn die Leute ſich des Nachts in dieſem Bette um— 
drehen, ſo ſchwankt der Boden, und es zittert das Ganze. 
Auch im Winter wohnen die Gulyas in ſolchen Be— 
haufungen. Sie fehen dabei aber Ferngefund aus 
(wenigſtens die, welche ich ſah). Ihre hbauptfächlichite 
Nahrung ift das in ganz Ungarn berühmte „Gulyas- 
bus” (fprih: „Guljaaſchhuſch“), Fleine Stüde von Ochfen- 
fleifeh, die mit Zwiebeln und Paprika (ungarischen Bfef- 
fer) eingerieben und gebraten werden. Die Hauptfache 
ift dabei der Paprifa. Es muß fo gepfeffert fein, daß 
ed Einem im Munde brennt. Ich aß einmal in Un— 
garn ein Stud Gulyashus, dad mir ein Hirt reichte, 
und glaubte noch lange nachher, ich Hätte eine glühende 
Kohle im Magen liegen. Dazu trinken fie ihr trübeß, 
laue8 Sumpfwaffer, denn klare Duellen giebt es im 
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Hanſag natürlich Feine. Wenn fte trinfen wollen, fo Iegen 
fie fih auf den Bauch oder Fauern nieder und ziehen 
mittel eined Schilfrohrs das Waſſer aus der Tiefe. 
Ein Gulyas zeigte mir genau, wie fie e8 machen. Er 
ſchnitt ein Schilfroßr ab, ftußte e8 zurecht und ſteckte 
ed etwa eine Elle tief in den Moraf. Dann zug er 
das Waffer mit dem Munde in die Höhe und fpie «8 
aus. Es war lauter ſchmuzige braune Jauche. Je mehr 
er aber fog, deſto reiner wurde das nachfolgende Wafler. 
Endlih fand er es trinkbar, nun zog er das Schilf 
wieder hervor und umwickelte das untere Ende mit einen 
Flicken Leinwand, der zum Filtriren dienen follte. Dann 
prafticirte er das Rohr mit dieſem Flicken wieder in das 
Loch hinein und forverte mich auf zu trinken, mit ver 
Bemerkung, dad Waſſer wäre num Föftlih. Ich buͤckte 
mid, trant aus dem ellenlangen Rohre das lau— 
warme Waffer und dachte dabei an die oft ebenfalls 
ellenlangen Champagnergläfer, au denen man in Wien 
den fprudelnden Nebenfaft trinkt. Welche Contrafte in 
geringer Entfernung! Ih fand vor jedem Bette ein 
ſolches Schilfrohr im Boden fteden. Es war auf 
jedem ein zierlicher Kleiner Stöpfel. Des Morgens, 
wenn fie aufitänden, fagten Die Leute, fei e8 das Erfte, 
daß fle fich auf die Erde Iegten und aus den Nöhren 
fügen. Die fei ihr Morgentrank. Das fehmede fehr 
gut. As ich das Rohr etwas unvorfichtig anfaßte, 
baten fie mich, behutfam damit umzugehen, weil ich 
dad Waffer unten leicht trübe machen koͤnnte. 
Bibliotheken Haben fie nicht, die Gulyas, und auf 
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den ganzen 9 Ouapratmeilen des Hanſag find nur we⸗ 
nige 2eute, die Iefen können, außer dem, was in ben 
Phyfiognomieen ihrer beftändigen Lebendgefährten, ver 
Ochſen, oder am Himmel über das Wetter gefchrieben 
ſteht. Es ift nicht möglich, daß ihre Vorfahren, vie 
Nomaden in Aften, rober und einfacher gelebt haben 
als fie, und ich möchte wohl behaupten, daß es in 
ganz Europa feinen ftärkeren und zugleich näheren Ges 
genfaß giebt, als das nomadifche Treiben in dieſer Land» 
ſchaft und das Iururiöfe Leben in der nahen Reſidenz⸗ 
ftadt Wien, die man, wenn eine Eifenbahn dahin führte, 
in zivei Stunden erreichen koͤnnte. Ich glaube nicht, 
daß irgendwo aflatifche und europäifche Lebensweiſe und 
Zebensanfichten ſich näher umd in ftärferem Contrafte 
einander gegemüberftehen. — Und doch ift ſchon man- 
cher Wiener Kavalier hier im Hanſag auf der Jagd 
gewefen, ohne etwas Beſonderes pabei zu denken. Brädhte 
aber ein geſchickter Thenter- Decorateur einmal eine Na= 
turanfiht aus dem Hanſag auf die Bühne, ich glaube, 
Jeder würde darauf ſchwoͤren, diefe Scene müßte aus 
einem fremden Lande fein, etwa aus ven Djungeln des 
Ganges⸗Deltas. 


Wie barbariſch dieſe Gegend noch ſei, leuchtet ges 


nugſam aus der Geſchichte des berühmten wilden Kna— 


ben ein, der im Hanſag gefangen wurde und in der ganzen 
Umgegend unter dem Namen, Han Jstok“ (d.h. Moraſt⸗Ste⸗ 
phan) noch jetzt bekannt iſt. Was ich über dieſen San Istok 
in dieſer Gegend erfuhr, lautet wieder etwas anders als 
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das, was Andere darüber berichteten. Die Leute erzählten 
und, diefer Knabe fei als ein völlig thierifches, im Waf- 
fer lebendes Wefen in dem größten See des Hanſag, 
eben jenem Koͤnigsſee, von den Fifchern im Jahre 1749 
im Nebe gefangen worben. Nach feinem Portrait zufchließen, 
melches ih im Schloffe Ejterhaz ſah, Hatte er einen 
kahlen Kopf, nur am Sinterhaupte einige wenige Locken, 
blöde, breite, thierifche Gefichtözüge, einen dicken Unter⸗ 
leib mit großem Heumagen und Furzen Beinen und 
Armen, Die er wie ein Froſch zufammenzog, dabei aber 
doppelt Iange Finger und Zähne. Wenn gleich vielleicht 
in den genannten Stüden, fo ift indeß doch fehwerlich in 
allen Punkten jenes Bildniß getreu; fo z. B. bat er 
darin einen Bart, und feine Finger und Zehen find 
mit einer Schwimmhaut verbunden. Gein ganzer Kör- 
per war mit einer fihuppenartigen, knochigen Haut 
bedeckt. Er fpeifte, fagten die Leute, Anfangs nichts 
ald Gras, Heu, Froͤſche und rohe Fifche, denen er das 
Blut ausfog. Erft nachdem man ihn 7 Monate lang 
im Schloſſe gehütet und erzogen Hatte,’ hörte er auf, 
rohes Blut zu genießen, und fing an, Kleider auf ſei— 
nem Leibe zu dulden. Man mußte ihn fehr vor dem 
Waſſer hüten, denn wenn er konnte, fprang er hinein 
und machte Berfuche zur Flucht. Im Ganzen blieb 
er 14 Monate auf dem Schloffe,. umd in den letzten 
Monaten konnte man ihn ſchon in der Küche zum Bra⸗ 
tenwenden gebrauchen. Das Sprechen lernte er aber 
in diefer kurzen Zeit nicht. Der einzige Ton, ben er 
von fich gab, war ein zifchendes Pfeifen, das er mit 
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vem Munde hervorbrachte. Nah 14 Monaten ent« 
fchlüpfte er doch ver Aufmerkfamkeit feiner Wächter. 
Mahrfcheinlich fprang er in den Schloßgraben und ent- 
kam durch diefen in die mit ihm zufammenhängende 
fleine Raab und dann in die Sumpfwilbnif. Der 
Fuͤrſt Nikolaus Ejterhazy, der damald regierte, that 
Vieles, um feiner wieder habhaft zu werden. Er. ließ 
fogar den Schloßgraben ableiten, um vielleicht den Koͤr— 
per des Han Istof zu finden. Auch Tief er rund ums 
her die Gewäfler durchſuchen umd auöfifchen, aber ver- 


gebens. Der Moraft-Sephan war verſchwunden. Nach 


5 Jahren will man ihn noch einmal im Hanſag er- 
blidt Haben, und: wie einige alte Franzoſen noch an 
dem Tode Napoleon’s zweifeln, fo glauben viele Gulyas, 
der Han Istock lebe noch heutige Tages im Wafler. 
„Er kann vielleicht noch eriftiren”, fagte einer ver An—⸗ 
wefenden, ald wir von dieſer Gefchichte fprachen. Die 
Dichter und das Volk der Umgegend fcheinen ihn ſo— 
gar unter die. Unfterblichen verfegt und zu einer my 
thifchen PBerfon gemacht zu haben. Wenigftend fah ich 
ein Gedicht, worin von ihm wie von einem Könige bed 
Sumpfes, von einem mächtigen Geifte des Morafted ge— 
fprochen wurde, der den benachbarten Hirten und Fi—⸗ 
ſchern Leides anthue oder ihnen fehöne Gefchenke mache. 

In Kapuvar ift. über diefe ganze. Begebenheit ein 
Protocol aufgenommen, das von glaubwürbigen Berfonen 
unterzeichnet worben ift. Ich fah einen Abdruck dieſes Proto- 
colls in der Wiener Zeitung. vom 8. Auguft 1803. Es 
ſtimmt in der Hauptſache ganz mit jener Erzählung 
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überein. Auch ift im Ganzen außer dem langen Un 
tertauchen unter dem Wafler wenig Unmahrfcheinliches 
daran. Denn wie der Menfch die Bähigkeit Hat, fich 
in Tugend und Erfenntniß den Engeln zu nähern, fo 
bat er auch die, in Lebensweiſe und Nahrung den 
Thieren. nahe zu fommen. Dan fieht in Sübamerifa 
die Menfchen wie Eichhörnchen in den Zweigen der 
Bäume leben. Im anderen Ländern wohnen fie wie 
die Tiger und Löwen in Höhlen und freffen ſich unter- 
einander. Warum follte ſich nicht auch ein einzel- 
ner Menſch einmal gewöhnen, wenn auch nicht wie ein 
Fiſch (des Athmens wegen),. doch wie ein Biber oder 
eine Seeotter im Wafjer zu haufen. Imbep iſt der 
Han Istok nur, fo zu fagen, die Blüthe und Krone 
oder der Ausbund derjenigen moralifchen Verwilderung, 
die in der natürlichen Wildnig des Hanſag ihren Ans 
haltöpunet findet. Nicht nur die vernünftigen Leute 
find bier uncultivirter ald anderswo, fondern auch de— 
rer, welche gar nicht einmal zur DBernunft gelangen, 
find mehre. In Kapuvar, in Hedervar und in. allen um 
den Sumpf berumliegenden Ortfchaften giebt es viele 
Cretins, bier wie in anderen öfterreichifchen Provinzen 
„Toddeln“ oder Trotteln genannt. In Kapuvar war ich 
ſelbſt und ſah dort mehre folche von Gott verlafjene Wefen. 
„In Hedervar an. dem Donauarme der Infel Schütt,” 
fagte mir eine ungarifche Dame, „giebt es der Krüppel, 
der Kröpfe, Troͤpfe und Troddeln fo viele, daß es 
Einen ordentlich anekelt.“ Dieſelbe Dame nannte mir 


fogar einige Gefchlechter ver Umgegend des Hanſag, 
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von denen man behauptete, daß ein Kleiner Anflug trod⸗ 
velartigen Bloͤdſinns in ihnen erblich fe. So viel id 
in Kürze wahrnehmen und von Anderen hören konnte, 
haben dieſe Sumpf» Eretins biefelben Eigenfchaften wie 
die Berg-Eretind in ven Alpen. Dickkoͤpfigkeit, Bloͤd⸗ 
finn, Mangel an Sprache, Unempfinvlichfeit, Tuͤcke u. ſ. w. 
fommen bei beiden auf gleiche Weife vor. Auch ereig- 
net es fich wie in ven Alpen, daß die Aeltern zumei- 
len ganz frifch und gejund find, während alle ihre Kinder 
mit dem Kretinismus behaftet erfcheinen. Auch auf 
der ganzen Inſel Schütt ſoll biefer Kretinismus ver- 
breitet fein. Ob die Leute wohl durch jene Schilfröhre 
ihren Stumpffinn aus dem fumpfigen Boden heraus- 
fangen ? 

Die Sonne fing ſchon an, in die „kabige“ At- 
mofphäre und in die Schaaren von Gölfen und Min- 
kerln hinabzufinfen, — o armer Apollo! wel’ unbe 
quemer Tod mitten auf den Wolken unbarmberziger 
Feiner Ungethuͤne zur Ruhe zu gehen! Zahlloſe Züge 
von Staaren und anderen Bügeln Zehrten zu den Sumpf- 
gebüfchen zurüd. Sie famen vom Feſtlande heim, wo 
fie ſich auf den Getreidefeldern gefättigt hatten, um num in 
Ruhe in der Einfamfeit der Wildniß zu übernachten. 
Mir traten den Ruͤckweg zu unferer Equipage an, die 
wir nad einiger Mühe wiederfanden. Mehre Hirten 
fprangen und immer Hilfreich zur Seite. Andere ih- 
zer Brüder hatten indeß das Pferd wieder herausgehoben und 
den Wagen vorfichtig auf ein feſteres Erdreich gefchoben. Als 
wir von ihnen Abfchied nahmen und in den Wagen fliegen, 
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bemerkte ich etwas, was mir ein Zeichen von der gro- 
Ben Sclaverei war, in welcher die Bauern in Ungarn 
noch ſtecken. Ein Unterbeamter nämlich, der und auch 
begleitet hatte, nahm ebenfalld Abſchied von den Hir—⸗ 
ten, und indem er, in den Wagen fleigend, an fie noch 
einige Worte richtete, ſchlug er einen von ihnen mit 
einem Schilfroßre, das, er zum Spielen in der Hand 
hielt, über fein kahles Haupt. Die Leutchen umflanden 
und nämlich alle natürlich mit ehrerbietig entblößtem 
Kopfe. Dann warf er fein Schilfrohr weg und fehwang 
fi in den Wagen. Ich fragte ihn, ob der Kahlkopf 
ein guter Menfch ſei. „O ein prächtiger Kerl!” fagte 
er, „er ift der beßte von allen unferen Gulyas.” „Wa- 
rum fchlugen Sie ihm über den Kopf?” „Schlug ich 
in? Ah fo! Ich beruͤhrte ihn ja nur mit bem 
Schilfrohre zum Abſchiede.“ „Ja Sie Hätten ihm ja 
auch ſtatt deſſen die Hand drüden Eönnen.” — „Na, 
dad doch nit!“ — Wie gefagt, dieſer einfache Ab» 
fchiensfchlag mit dem leichten Rohre ber das kahle 
Haupt eines vienftfertigen Alten empörte mich mehr, 
als mern ich zur Strafe Iemanden mit der Knute 
hätte behandeln fehen. 

Gern wäre ich noch zu dem Erlenwalde gelangt. 
Allein man fagte mir, ohne Schiffe und andere Vor— 
richtungen koͤnnte dieß nicht gefchehen, und es wurde 
bereitö Nacht. Der BPräfert jagte mir, es feien unter 
den Erlen auch einige Weiden, Eichen und andere Bäume. 
Er erzählte mir auch von 70 bis 80 großen Fichten, 
die er an einer anderen Stelle des nr Diefe 
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Fichten. Hätten “fi mit. ihren Wurzeln blos in ber 
fhwimmenden Moosdecke des Sumpfes verbreitet. Bei 
einem ftarfen Sturme ſchwankten dann nicht nur die Baum 
flämme. hin und ber, fonvern es fchaufele und tanze 
auch mit ihmen der Boden. Im ‚jenem Erlenwalde 
nahe den beften Weiden des Hanſag foll der ungar- 
ifche König Stephan ein großes Pfervegeftüt gehabt 
haben. 

Eine der Hauptbefchäftigungen der Anwohner des 
Hanfag und feiner Hirten in ihren Mußeftunden iſt 
das Trocknen des Schilf8 und das Flechten ver groben 
Matten, die man in Wien „Daken“ nennt und zum 
Berpakfen der Waaren und bei anderen Gelegenheiten 
braucht. . Im Denetianifchen, im Scwarzwalde und 
anderöiwo “machen die Hirten die feinften und bewun— 
dernöwertheften Strohgeflechte. Wenn man diefe Strob- 
geflechte und. jene Daken vergleicht, fo hat man darin 
einen fichtbaren Mapjtab der KHunftfertigfeit beider Ge- 
genden und der Hirten-Inpuftrie des Hanſag im Bergleiche 
zu der ded Schwarzwaldes und im Benetianifchen. Faſt alle 
Daken für Wien. gehen aus dem Hanſag und aus’ 
dem auf der anderen — der Donau liegenden March⸗ 
felde hervor. | 

An dem oͤſtlichen Ufer des Sees blüht in trocke⸗ 
nen Sommern Soda aus dem Boden hervor. Die 
Ungarn nennen dieſe Soda Szek (ſprich „Sseek“). Die 
Deutjchen haben daraus das Wort „Ziel gemacht und 
fprechen auf dieſe Weife vom „Zick“ und von der „Zid- 
erde.” Es gehören befondere Umftände dazu, um ben 
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Zick, der in der Erde ſteckt, hervorkommen zu laſſen. 
Es muß der Boden im Ganzen ziemlich andgetrodnet 
fein. Dann aber muß ein  Eleiner Regen feine obere 
Krufte wieder ermeicht Haben. Unter folchen Umftänven 
fommt der Zick reichlich hervor, und man findet oft ganze 
Strecken Landes weiß gefärbt, wie beſchneit. Die Leute 
fehren ihn mit dem. Befen ab: und ‚bringen ihn in bie 
Sodaſiedereien. Wir werben indeß fpäter noch auf die 
fen Gegenftand umftändlidyer zuruͤckkommen. Denn vie 
vornehmfte Sopaerzeugung in Ungarn hat in dem Lande 
zwifchen der Donau und der Theiß ftatt. Auch die. mei- 
ften fleinen Lachen im Sanfag felbit liefern, . wenn fie 
austrodnen, Soda. Im naffen Jahren, wenn. fie nicht 
völlig verſchwinden, haben fie es blos an ihren Ufern. 
Seit dem Jahre. 1797 Haben. fich die Wiener Seifen- 
fievder zu einer Gefellfchaft zufammengetban, um Sodaſie⸗ 
dereien an dem Neuſiedler See zu errichten. Diefe Leute 
serftehen fich auf die Gewinnung der Soda beſſer als 
die fürftlichen Bauern und Beamten. Sie wollten 
diefen Die ganze Sodagewinnung am oͤſtlichen See— 
ufer abpachten. Diefe aber wollten. fih nicht Darauf 
einlaffen, und die Seifenfieder. festen ſich nun am noͤrd— 
lichen Ufer bei Neufievel feit und thun der fürft- 
lichen Production viel Schaden. Bei dem Dörfchen 
Illmick am See foll auch im Sommer ein fehönes reis 
ned Kryſtallſalz (Kochjalz?) gefunden werden, . welches 
theils verhandelt, theils zur Lecke fuͤr's Vieh verbraucht wird. 

Spaͤt Abends kehrten wir nach Eſterhaz zuruͤck, 
wo wir unſeren Damen einige Vergißmeinnicht uͤber— 
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brachten, die wir bei den Schilfhlitten der Hirten gepflüdt 
hatten. Denn dieſe zarte Blume blüht dort in großer Menge 
in dem rauhen Sumpfe, und während unfere gebildeten 
Dichter zierliche Verſe an fie richten, frißt fie bort 
das wilde Vieh mie anbered Grad. Uns fervirte 
man für unfere Blumen noch die Ueberrefle eines recht 
reichlichen Soupers, und ich weiß nicht, wie es Fam, 
daß bei Gelegenheit biejer Friſtung unferes Lebens ge 
rade dad Gefpräh auf den Tod Fam. Ich bemerkte, 
daß ich faſt unausgeſetzt an den Top daͤchte. Da 
lachte mir jenes huͤbſche Weibchen, das ih am Mit» 
tage „ſehr an visfurfived Brauenzimmer” genannt hatte, 
in's Gefiht. „Sa wie fo denn dees?“ fagte fi. „I 
dene goar nit an den Tod. Es fallt mir im Traum 
nit ein. Es kommt mir halt g’rad fo vor, ald müßt’ 
i ewig Ichen. I hab's mir zum Stichwort g’nommen: 
Gedenke ſtets des Lebens!” — Um Mitternacht erft 
fhwang ih mich aufs Pferd, um nach ZSinkendorf 
zurüdgureiten. Sie Iuden mic) freundlich ein, noch bie 
Nacht bei ihnen zu bleiben, aber ich dankte ihnen und 
fagte, ich gehöre zu ben Memento-mori=Philofophen, 
ih Habe noch viel zu thun, und meine Lebensfriſt fei 
kurz. 
Es war die Nacht vom Sonnabend auf den Sonn⸗ 
tag, und in allen magyhariſchen Doͤrfern fanden wir 
noch Leben und Bewegung. „In biefer Nacht”, fagte 
mir Istok, mein Begleiter, „gehen die Burfchen zu ben 
Madeln.“ Ueberall fahben wir bei'm Schimmer ver 
Sterne die Schönen ſich zum Fenſter hHinausneigen und 
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ben. — D Liebe, wie bift du aller Wege wach und 
rege! Ich Habe nicht in Erfahrung gebracht, ob dieß 
eine allgemeine magyarifche Sitte fei, oder ob fie viel- 
leicht von den benachbarten Deutfchen auf die Magyaren 
am Pertd übergegangen iſt. 

Auf Schloß Zinkendorf war bereits Alles maͤus—⸗ 
chenftil -und tobt, denn fie hatten mwahrfcheinlich gedacht, 
daß ihr Hadji Baba in einen anderen Hafen eingelau- 
fen wäre. Doch fand ich die Thore und Thüren nicht 
verfchloffen und tappte den Weg zu meinem Zimmer 
‚allein zurüd. Sie fagten mir nachher, daß es ihnen 
nie einfiele, das Schloß über Nacht zu verriegeln. Auch 
der erlauchte Beſitzer des Schloffes verficherte mir fpi- 
ter, daß troß feines ziemlich bedeutenden Silberſchatzes 
doch fein Schloß nie verriegelt würde. Die Bartum 
ſteht feſt. Wie daſſelbe mit der fonft fo allgemeinen 
Unficherheit und mit den überall angewandten Borfichts- 
maßregeln gegen diefelbe zu vereinigen fei, weiß ich nicht. 
Pielleiht, daß nur die Paläfte mit einem ven Ber- 
brecher erſchreckenden Nimbud umgeben find. 

Am anderen Morgen, während man meine Equi— 
page beforgte, befah ich mit dem Hofrichter die Maul- 
beerbaumpflanzungen des Grafen Szechenyi. Diefer be= 
rühmte Herr, der auf die Induftrie und Cultur feines 
Baterlandes einen fo denkwuͤrdigen Einfluß gehabt hat, 
ſucht auch auf feinen eigenen Landguͤtern überall ein gutes‘ 
Beifpiel zu geben und neue Imduftriegweige einzuführen. 
Er befigt allein in feinen Baumfchulen bei Zinfenvorf 
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200,000 Maulbeerbaͤume und Hat bereits 20,000 Bäume 
in’8 freie Feld Hinausgefegt, . Die jet ein Alter von 
8 His 12 Jahren Haben. Sollten ihm viele andere fei- 
ner Landsleute mit diefem Opfer und diefen Zahlen 
nachfolgen, fo würde Ungarns Seivenzucht bald be— 
Deutend werden, was fie in biefem Augenblicke noch 
nicht iſt. 

Es ift wohl faum ein ungarifcher Ort zu finden, 
in dem man nicht einige Böhmen antrifft, die fich dort 
mit irgend einem Zweige ver Induſtrie befchäftigen. 
So traf ich im Zinkendorf einen böhmifchen Wagenfa- 
brifanten, ber mir verficherte, daß er fchon 600 Equi⸗ 
pagen habe von Stapel Laufen lafien. Ich fand bei 
ihm auch mehre Neutitfchenken, eine Fleine leichte Wa- 
genart, die von dem Städtchen Neutitfchein in Mähren 
fich durch Galizien und die Bukowina verbreitet bat und, 
wie ich nun fah, auch in einem Theile von Ungarn 
üblich geworden if. Man nennt fie hier „Natjczenken“. 
Mein böhmifcher Fabrikant führte mich auch in den 
Lefeverein des Orts, „Olvas€ egylet (fprich „Olsascheh 
etjlett“). Denn feit der Begründung des Peſther Ca— 
finos, ‘der gelehrten ungarifchen Gefelfchaft, und feit 
der Geburt des ungarischen Journalismus Haben fich 
folche Leſevereine mit außerorbentlicher Schnelligkeit über 
ganz Ungarn verbreitet, und wie gefagt, ich fand 
fogar in ‚dem Heinen Flecken Zinkendorf einen folchen, 
der neben den mobigen ungarifchen Journalen Jelenkor, 
Villag, Hirnök u. f. w. aud) ‚die allgemeine Zeitung und 
noch zwei oder drei andere deutſche Blätter varbot. Der 
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Berein beſtand, wie die meiſten dieſer kleinen Bft 
feit 3 Jahren. 

Das Fruͤhſtuͤck, melches ich noch vor ber Abreiſe 
mit einer ungariſchen verheiratheten Dame einnahm, 
wurde mir durch einige intereſſante Bemerkungen uͤber 
das Lernen der ungariſchen und deutſchen Sprache ge— 
wuͤrzt. Sie ſagte mir, ſie laſſe alle ihre Kinder erſt 
Ungariſch lernen und ſpaͤter erſt Deutſch. Durch die 
Ueberwindung der Schwierigkeiten der ungariſchen Aus— 
ſprache wuͤrden fie dann auch geſchickter für das Ler⸗ 
nen jeder beliebigen anderen Sprache, und fie fprächen 
nachher auch namentlich das Deutfche reiner. Das Deutfche 
mache die Zunge fchwerfällig und ungeſchickt, und alle 
Kinder, die zuerjt Deutfch lernten, hätten nachher beim 
Ungarifchen und hei anderen Sprachen große Mühe. 
Das Syftem, welches fe bei ihren Kindern befolge, würde 
daher auch von allen Müttern und Erziehern in Ungarn 
angewendet, und in der That hatte ich fpäter Gelegen- 
heit, Diefe Bemerkung vielfach beftätigt zu finden. 


Die Naaban und Maab. 


Das ganze Land zmifchen Debenburg und Raab ift fo 
flach und eben, als wäre es mit der Setzwage in’s 
Gleichgewicht gebracht worden. Es ift ein Theil der 
weftlichen ungarifchen Ebene. Diefe Ebene hat ihre nie 
drigfte Gegend im Neufiebler See und im Hanfag. Sie 


wird gegen Nordweſten durch das Mofaliengebirge, das 


Reithagebirge und Die Preßburger Karpathen, — im 
Norvoften durch die Neutraer Gebirge und anderen 
Ausläufer der Karpathen, im Süpoften durch den Ba— 
fonger Wald und im Suͤdweſten durch Ausläufer der 
fteterifchen Alpen begränzt. Eine Figur, deren Gränz- 
Iinien man burch die Städte Prefburg, Pyrnau, Komorn, 
Raab, Körmönd, Guͤns und Devenburg legt, umfaßt 
ungefähr dieſe Ebene, die heiläufig 200 Ouadratmeilen 
groß if. Mit Ausnahme des Hanſag bietet fie überall 
ein fruchtbares Ader- und Weivdeland dar, das ben 
hoͤchſten Grad von Ergiebigkeit auf ven ihres Brucht- 


reichthums wegen berühmten Inſeln Schütt erreicht. 


59 


Die Donau fließt der Breite nach mitten durch biefe 
Ebene, die fo wenig geneigt if, daß bie Gewaͤſſer des 
Stromes fih fofort Hinter Preßburg, wo fle in bie 
Ebene eintreten, fpalten und in mehren weit verziveig« 
ten Armen fie durchirren, welche fich erft am Ende ver 
Ebene bei Komorn in einem gemeinfamen - Sammler 
wieder vereinigen. — Man nennt diefe Ebene ges 
wöhnlih auch „die kleine ungarifche Ebene,” im 
Gegenfage zu der großen und Hauptebene im Oſten 
des Landes, die man füglih die Theißebene nennen 
fönnte, da diefer Strom fie ganz von Anfang bis zu 
Ende in der Mitte durchſtroͤmt. Im ver großen Ebene 
herrfcht Viehzucht vor, und die umbearbeiteten Länder 
find größer. Im der Prefburg- Komorner iſt aber ver 
Aderbau wenigftend ebenfo bebeutend als die Viehzucht. 
Sie Hat auch die beiden größten Getreide= und 
Biehftapelpläge in Ungarn, Wiefelburg und Devenburg. 
Alles Vieh und Getreide Ungarns, das fir’3 Ausland 
beftimmt if, kommt Hierher zufammen und wird von 
hier aus über die Gränge fpebirt. 

Der Theil, der zwifchen Wiefelburg und Prefburg 
liegt, wird der „Haidboden“ genannt. Das Stüd 
zwifchen der Eleinen und ber großen Raab Heißt die 
„Raabau” Zwiſchen dem Haidboden und der Raabau 
Viegt der Wafen oder Hanſag. Ich fuhr jetzt in der 
Raabau weiter. — Das ganze Land glich einer großen 
üppigen Wiefe mit untermifchten Aeckern. Es war ein 
furchtbar heißer Sonntag, — und Apollo ſchoß auf 
mich und meinen Kutſcher . unzählige feiner fchärfften 
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Pfeile herab, obgleihy wir weder Niobe noch ihre Kin— 
der waren. Mein Kutfcher, ein echter Magyar, konnte 
ihm mit feinem breitfrämpigen Hute leichter trogen, 
aber «ih, der ih blos im befcheidenen Schatten 
meined ſchmalen Mütenfchirmes faß, litt wirklich viel. 
Ueberall ſah ich Anftalten gegen die Sonnenftrahlen 
und dann gegen die zweite Plage diefer Gegenden, die 
Gölfen, getroffen. Alle Pferde waren mit Weidenbüfchen 
oder anderen Skräuchern gegen dieſe Thierchen gemapp- 
net, — in dem Schatten eines einzeln ftehenvden Baumes 
Iagerten ‚oft mehre Hirten mit ihren Pferden und Schafen, 
die fich glücklich fehägten, wenn fie nur die Schnauze 
ihres Kopfes in ven Baumfchatten mit hineinſtecken Purfs 
ten. So unter vem Schatten eined einzigen Baumes fand 
ich mehre Menfchen mit mehrerlei. Thierforten vereinigt, 
Gänfe; Ziegen, Schweine und Ochfen zufammengefauert. 
Selbft aus einem Loche des hohlen Baumes guckte noch 
der Kopf einer verftedten Siege bervor. In allen 
Käufern fieht man bier, wo ed möglich ift, ſtatt ver 
Türen bloße Vorhänge in Mode, die zugleich ven 
Kuftzug ‚befördern und doch die Gölfen nicht fo häufig 
einlaffien. Auch im Schloffe Zinkendorf hatte ich mehre 
folche Thürvorhänge gefunden. — Pliegenfenfter find 
hier bei jedem Bauer üblih. Auch hat gewöhnlich ver 
Banerniwirth, der Herr vom Kaufe, fein Chebett ver 
Hite wegen im Breien unter der Veranda feines Daches, 
und der Gölfen wegen ift es mit einem dichten Nee 
umbangen, welches oben an einem Balfen befeftigt ift 
und in langen Falten berabhängt. Die Eheleute Tiegen 





61 


dahinter, wie Mard und Venus, die Vulkan mit feinem 
feinen Eünftlichen Eifengewebe umfponnen hatte. — Mein 
Kutfcher ſchlug mit feinem mächtig breiten Hute bes 
ftändig auf die Pferde, um fie mit einem Schlage von 
vielen ihrer Peiniger zugleich zu befreien. Am Elügften 
machten es die Büffel. Wo nur eine Pfuͤtze oder ein 
fchmuziger Wafjertümpel war, da ftedten ihrer 20 bis 30 
bi an die Schnauze drin, vor Sonne und Gölfen zu= 
gleih gefchügt. Ich flieg aus, um einige dieſer un 
fauberen Thiere in der Nähe zu beobachten. Trotz dem, 
daß fie von Schmuz und Moraft trieften, kauten fie 
beftändig wieder. Zu Zeiten hörten fie auf zu fauen, 
ſteckten ihr Maul in die Pfüge und hoben mit einer 
geſchickt ausgeführten Schwenkung eine ganze Partie 
Waller daraus hervor, das fie fich über den Theil des 
Ruͤckens, der noch in die Luft. hervorragte, binlaufen 
liegen. Dann fingen fie wieder an zu fauen, und 
dieß wiederholten fie beſtaͤndig abwechfelnd in Furzen 
Tempos und machten e8 fo geſchickt, daß jedesmal der 
ganze Rüden richtig überfpält wurde. Der. Ochfe 
kann dieß nicht. Er ift edler als. der Büffel, aber 
nicht jo ſchlau. 

Se druͤckender die lechzende Site war, um fo — 
nender erſchienen die Bilder der Luftſpiegelungen, welche 
uns auf allen Seiten kuͤhlendes Gewaͤſſer erdichteten. 
Der Tag war trotz der Empfindlichkeit der Sonnenhitze 
etwas „truͤblet.“ Nur einzelne kleine Woͤlkchen von 
unbeſtimmter Geſtalt ſchwammen oben wie Brocken in 
der „kabigen“ Luftſuppe. 
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Es war Sonntag, und es begegneten uns viele 
geſchmuͤckte Leute. Die breiten Hüte der Magharen 
waren auch Hier, wie die der Kroaten bei Dedenburg, 
mit ganzen DBeeten von natürlichen oder auch Fünfte 
lichen Blumen und mit dien Buͤndeln von mollenen 
Straußen- und Pfauenferern und von allerlei bunten 
Bänvern belaftet. Ich Habe dieß ſonſt nicht bei ben 
Magyaren gefunden, und ed mag wohl eine Sitte fein, 
die hier von den Kroaten auf fie übergegangen iſt. 
Zumeilen begegneten und einige mit auögezeichnet großen 
Büfchen fehöner ſchwarzer Straußfevern. Vor den aus Stein 
gehauenen Heiligenbildern, die ganz ohne Umfchattung ei- 
ned Baumes oder Gebüfched mitten im Grafe ftanden, 
lagen Weiber in dem verborrten Grafe Fnieend mitten in 
der Sonnenhite. Die Männer tragen auch hier, wie bei Eifen- 
ftant und Devenburg, einen Bruftlag. Bei einigen bemerkte 
ich, daß fie da, wo die Bruft war, von Spitzen Eleine 
bunte Rofetten im Lage angebracht hatten. Die Weiber 
tragen hinten am Kopfe eine foldhe Bülle von Schleifen, 
Bändern und Spiten, daß man fie für umübertrefflich 
prachtvoll gefleivet erklären muß, wenn bloße Fülle dar⸗ 
auf ein Recht giebt. Die Sirten, die ich bier auf dem 
Felde traf, und die ich zu Zeiten um Beuer für meine 
Eigarre anfprach, gleichen in Kleivung und Wefen ſchon 
fehbr den berühmten Bakonher Ganaffen (Schweinehir- 
ten). Sie haben eben folche weiße mit eingenähten 
rothen Blumen geſchmuͤckte Mäntel wie biefe und drehen 
fi) auch die Haare in zwei fteifen Zöpfen zufammen, 
die wie zwei Kantſchu vorn vor den Ohren herab» 
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hängen Doch habe ich fpäter im Bafonyer Walde diefe 
Leute mir noch genauer betrachtet. 

Mir pafjirten die Orte St. Miflos (ſprich: Sfent 
Mikloſch, d. h. St. Nikolaus, — ſonderbarer Weife ver- 
wandeln auch die Ungarn, wie die Polen, das N in 
dem Worte Nikolaus in ein M —), Kapıvar und andere, 
ohne etwas Befonveres an ihnen wahrzımehmen. In 
einigen Dörfern fielen mir die hohen Dornheden auf, 
auf deren Firft große Maffen von Dornen aufgehäuft 
waren, fo daß fie ein großes Dornendach bildeten, über 
welches der auch Hier gefürdhtete Wolf nicht leicht hin⸗ 
wegkommt. Diefe Dornen-Eireumvallationen find ebenfo 
in ganz Suͤdrußland in Gebrauch. Sie gewähren bie 
leichteſte und beßte Schugwehr gegen den Wolf. 

In diefer. Gegend fängt auch bereits der Bau des 
ichönen ungarifchen Tabacks an. Joſé, fo hieß mein 
Kutfcher, machte mich darauf aufmerkjam, indem er mit 
feiner Beitfche auf die Tabadöpflanzungen wies und fagte: 
„Der ift die Tobak.” — Einige der berühmteften un— 
gariſchen Tabacksſorten werben in dieſer Gegend erzeugt, 
z. B. der allgemein beliebte Lettinger. Was mich wun⸗ 
derte, war, daß ich die Kartoffeln Hier und da mitten zwi⸗ 
chen den Tabarfäpflangen. jtehend fand. Auch zwiſchen dem 
Kufurns fah ich Kartoffeln ftehen, bemerkte aber Eeine 
eigenen, den Kartoffeln ausſchließlich gewidmeten Felder. 
Roh vor 30 Jahren follen, was unglaublich Elingt, 
die. Kartoffeln felbft in dieſer Gegend Ungarns fehr 
felten gewefen fein. Der Deutfche war der Träger und 
Berbreiter dieſes nüßlichen Gewaͤchſes. Die mayarifchen 
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Bauern wollten. nichts von Kartoffeln wiſſen. Sie 
fhimpften darauf, gaben fie Höchftens ihren Schweinen 
und fchalten fogar über die, welche fie eingeführt hat— 
ten. Dieß hat fich jetzt ſchon bedeutend geändert. 

Noch überall in diefer Ebene ſah ich, wenn ich 
ruͤckwaͤrts blickte, ven Schneeberg an der fleierifchen Oränze. 
Er beherrſchte noch immer die ganze Gegend, wenn zu- 
legt auch nur wie ein aus weiter Berne gebietender 
König. Ich verlor ihn fo langſam aus dem Gefichtö- 
kreiſe wie ven Fuͤrſten Ejterhazy, der mich auch Hier fort- 
während begleitete. Denn überall, wenn id) irgendwo 
fragte, wen dieſe oder jene ausgezeichnete Beſitzung ge- 
höre, fo Hörte ich ven Namen Efterhazy nennen, ber 
im ganzen weftlichen Ungarn fo über alle anderen Na— 
men hervorragt, wie der Schneeberg über das Leitha 
gebirge und alle anderen Berge. 

In Tſchorna fypeifte ich zu Mittag: Auf die por- 
tigen Herren Prämonftratenfer wurde ich - bitterböfe. 
Denn als ich fie bat, fie möchten mir ihre Bibliothek 
zeigen, fragten fie mich, wer ich fei, welchen Charakter 
ich habe und was ich denn eigentlich wolle. — . Wer 
fragt denn nun wohl Jemanden, der fich zu . einer 
Bibliothek meldet, folche Dinge? Ja wenn ich bei einem 
Neichögrafen oder Prälaten Eintritt verlangt hätte, das 
‚wäre etwas Andere geweſen. Aber bei den Muſen, was 
haben denn die für Geremoniel nöthig? Und Jemanden, 
der ſogar die kleine Bibliothek von Tſchorna zu fehen 
wünfcht, verleitet gewiß nicht bloße Neugierde. Daß 
fie Münzen Hatten, wie ich fpäter erfuhr, fagten fie 


65 


mir auch nicht. Und als ich fie dann bat, fle möchten 
mir doch ihr Archiv zeigen, lachten fie mich gar aus 
und fagten: „Sa, mein Kind, unfer Archiv ift ein 
„locus eredibilis“ Es enthält wichtige Staatöge- 
heimniffe.- Dazu muͤßteſt Du eine vom Könige von 
Ungarn unterfchriebene Erlaubniß Haben.” Uebrigens 
fügte man mir fpäter, daß dieſe Herren fehr gaft- 
freundlih wären, und daß, wenn ich nur eine Kleine 
Enpfehlung an fie gehabt hätte, fie mich ohne Zweifel 
fehr gut aufgenommen hätten. 

Die, Kirche des Klofterd war voll gottesfürchtiger 
Magyaren. Dornan ſaßen die „puellae“ in einem 
gefonderten Saufen, dann die verheiratheten Weiber mit 
weißen Tüchern auf dem. Kopfe, die Männer bildeten 
den aͤußerſten Ring und drängten fich, knieend oder mit 
untergefchlagenen Beinen ſitzend, felbft noch auf dem 
Gange des Klofters, ſtill und andaͤchtig an den Wänden 
Bingefauert. 

MWeintrauben giebt’3 Hier überall in jedem Dorfe u und 
Flecken, und wenn der Reiſende das Fleiſch zu Hart, 
die dabei fervirten Gurken zu ſauer und die Suppe zu 
waͤſſerig findet, fo entſchaͤdigt er fich Ieicht an den: Trauben, 
mit denen er ſich in Verein mit den Wiener Semmeln, 
die er bei fih im Wagen. führen muß, leicht und an⸗ 
genehm fättigt. 

Equipagen over den höheren: Claſſen angehörige 
Leute find mir auf der ganzen Reife nah Raab gar 
nicht begegnet; denn ed mar eine Nebenſtraße, die durch 
dad Innere des Landes. Fährte. : Dagegen. hatten wir 
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uns alle Augenblide durch irgend eine Viehheerde durch⸗ 
zufchlagen. Bald waren es Bünfeheerven, die bier fo 
groß find wie wohl felten in einem Lande, weil ganze 
große Dorfſchaften ihre Gaͤnſe von einigen gemeinfchaft- 
lichen Hirten auf einmal austreiben laſſen, — bald 
eine Schweineheerbe, die von Raab, wo fie mit dem 
Dampffchiffe auf der Donau aus ver Türfei anfommen, 
nach Dedenburg, dem größten Schweinemarfte der Welt, 
getrieben wurde. - Die Weiterförverung - diefer Thiere 
gefchieht gewöhnlich auf folgende Weiſe: Ein Mann geht 
mit einem Tleinen Sacke, in dem fi etwas Kufurus 
befindet, - voran. Er ſchuͤttelt den Kufurus in feinem 
Sade beftändig hin und her, indem er Die ‚Schweine: 
lockt, als wolle er fie füttern. - Hinterher gebt dann 
ein anderer Treiber. mit einer langen Beltfche, mit welcher 
er die Zuruͤckbleibenden erinnert, der Lockung zu folgen. 
Auf dieſe Weife, indem ver Vordere den Kukurus und 
der Hintere die Peitfche beftändig ſchuͤttelt, täufchen und: 
peitfchen fie die "Schweine bis auf die Schlachtbänfe 
und VBerfaufspläge son Oedenburg hin. — leicht diefe 
Politik der Schtweinehirten ' nicht vollkommen dem Ver— 
fahren gewiffer  Staatsmänner. mit den: Völkern, die: in 
Bezug auf ihre Reichtgläubigkeit und ihre. Lenkbarkeit 
von fü vielen Schriftftellern mit Recht!’ ven Heerden der 
unvernünftigen Thiere verglichen worden find? 

Auch die gegen Abend heimziehenden Heerden ber 
Dörfer waren mir merkwürdig. - Sie beftanden in der 
Regel aus ZOchſen und + Büffeln, und. ihre Marfih- 
weiſe war immer diefe: Die Ochſen gingen in Ioderen 
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Saufen voran, und die Büffel, ohne ſich je mit ven 
Ochfen zu. mifchen, folgten in einem bichtgefchloffenen 
Gevränge hinterher... Beim Vergleiche des Charakters 
und Weſens des Büffeld mit dem des Eſels ftellt ſich 
manches Aehnliche in ihrem Verhaͤltniß zum Ochfen 
und Pferde heraus. Uber es ift ganz beſonders dem 
Büffel eigen, daß er fih nie mit den Ochſen mifcht, 
wie der Ejel mit den Pferden. Auch halten die Büffel 
immer ſehr freundfchaftlich zufammen, mehr fogar nody 
ald die Schweine. 

Auf der Mitte des Weges zwiſchen Tſchorna und 
Raab paſſirten wir das große Dorf Eneſe (ſprich: „En— 
nefche”). Die Einwohnerfchaft dieſes Dorfes befteht aus 
lauter ungarifchen Edelleuten. Während und zuvor die 
meiften Leute freundlich gegrüßt hatten, wurde uns bier 
fein Glüdkwunfh irgend einer Art zu Theil. Mit 
diefen Leuten fol nicht zu fpaßen fein, und da fie 
ungeheuere Privilegien mit ungeheuerer Infolenz und 
Grobheit verbinden, fo bat man ſich im Umgange mit 
ihnen fehr in Acht zu nehmen. Ich machte deßhalb 
ein. ganz ernfthaftes Geſicht und Tief Joſé einen Tleinen 
befcheidenen Trab durch den Drt fahren Indem ich 
aber feitwärts fehielte, bemerkte ich, daß Fräulein Boreſa 
(ſprich: „Bortfcha” = Babette) aus dem uralten Ges 
fhlechte Derer von N. N. eben damit befchäftigt war, den 
Stall ihres Herren Vaters auszumiften. - Der. edle Herr 
von &. trieb foeben fein Ochſengeſpann heim, indem ev 
mit dem umgefehrien Ende des Peitſchenſtieles drein⸗ 
flug, und. die Breifrau von D., geborene Dame von 3, 
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faß gerade. vor; der Hausthuͤr und flickte ihres Mannes 
„Gatjen“ (leinwandene Beinkleiver), Ich wagte nicht, 
fie. bei. biefem Hochwichtigen Geſchaͤfte durch einen „guten 
Abend“ zu flören und führ ganz leife vorüber, was 
mir. um: fo leichter wurde, da unfer Wagen bier -über 
einen vor dem Haufe Tiegenden Diüngerhaufen binrollte. 

Der heiße Tag hatte gegen Abend ein Gewitter 
geboren, das in der Berne mit unaufhörlichen. elektrifchen 
Entladungen. am ‚Horizonte ſtand. Die Blite ar 
beiteten darin hin und ber, wie die Gedanken in 
dem SKopfe eined Mannes, und erleuchteten bald mehr, 
bald minder deutlich eine Menge von verfchiedenen 
Molkenfiguren. — Endlich erfchienen. auf dem.'runden 
Teller. der Ebene die Thuͤrme von Raab. Sie ruͤckten 
und näher «und näher und mit ihnen das Gewitter... Denn 
mein Joſé ließ nach der Sitte ungarifcher Kutfcher zuletzt 
noch feine luſtigen Pferde ausgreifen, als gelte es, einen Wett- 
preid zu gewinnen, obgleich weit und breit feine Concurren⸗ 
ten. zu ſehen waren. Endlich befanden wir und mitten-in 
Raab und damit auch mitten im Gewitter, im Regen, Don- 
ner.und Blitz. Das Wirthshaus zum Palatinus verlieh 
und Dach und Schub. _ 

Hier war in. einem großen Saale eben ein Iuftiger 
Volksball im beften Gange. Nachdem ich mich. etwas 
von der Reife erholt, nahm ich daran Theil, und id) 
ſah bier, zum erften Male, wie fich die niederen Claffen 
in ben ungarifchen Städten mit Tanz. vergnügen, was 
ih Dann ſpaͤter noch oft . mit .anzufehen Gelegenheit 
fand, . Die Elaffen, welche fih hier jubelnd und tanzend 
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bewegten, gehörten meiftens dem niederen Handwerker⸗ und 
Gewerbsjtande an. Es waren junge Krämer, Litzendreher, 
befonders Ziſchmenmacher und Bleifcher.. — Ungarifch 
und deutſch wurde gleich Häufig geſprochen. Die meiften 
waren beutfch gefleivet. Eine große Partie ftolzirte ‚aber 
auch in ungarifcher Nationaltracht, welche aber für ſolche 
geringe Leute fehr Foftipielig ift, daher. Sie befteht aus 
folgenden Stüden: Erſtlich tragen fie fehr enge, ſelbſt 
bis zum Fußknoͤchel herab überaus knapp anliegende Hofen, 
darüber Furze Halbftiefeln mit großen maſſto filbernen 
Sporen. Ueber der engen Weite haben fie einen zier- 
lichen, nur Tofe um die Schultern gehängten Dolnan, 
Weite mie Dolman mit dichten Reihen großer maſſiv 
filberner Knöpfe beſetzt. Der. Dolman tft vorn mit 
einer langen, über die Bruft herabfallenden ſilbernen 
Kette befeftigt, mit der fie ſich brüften, wie die Nitter 
de8 goldenen Vließes mit ihrer goldenen Kette. Auf 
den Kopfe fit ein ungarifiher, etwas ſchief zu Haupte 
ftehender Kalpak. Die Haare hängen ihnen gewöhnlich 
in einigen langen ſchmalen Locken von. den Ohren auf 
die Wangen herab. Gemöhnlich waren es Hübfche junge 
Leute, die in dieſer Prunkkleidung einherftolzirten. In 
der Regel find es -geborene Ungarn, doch giebt es auch 
manchen eingewanderten deutſchen Handwerksburſchen 
darunter, der fich ungarifirte und dann feinen größten 
Stolz in ſolchen Dolman und Kalpak mit filbernen Sporen, 
Knöpfen und Ketten jet. Es Eoftet ihnen ein folcher 
Anzug oft bis auf 200 Gulden und mehr. Es wur⸗ 
ven unſere deutſchen Tänze und vor allen Walzer ges 
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tanzt. Bei der Beendigung jedes Walzer wurde aber 
gewöhnlich von allen Seiten laut und flürmifcy „Ma- 
gyar! Magyar!“ (fprih? Mojar! Moöjar!) gerufen, 
womit ſie den magyarifchen Tanz verlangten... Zuweilen 
fonnten fie dad Ende eines deutfchen Tanzes nicht ab⸗ 
warten und zwangen bie Mufifer mit ihrem heftigen 
Möéjar! Möjar! fofort zur Aenderung der Melodie. 
Dann zerfiel fofort die ganze Maſſe der Tanzenden in 
viele einzelne Paare, indem fi überall, wo Raum war, 
eine Dame und ein Herr einander gegenüberftellten und 
fich hin⸗ und herbewegten. Die Herren ergriffen zu 
Zeiten die Damen, ſchwenkten fie, breiten ſich um fie 
herum, die Ketten und Sporen Flirrten, die Dolmans 
flogen Hin und mieber, die Augen. funfelten, und die 
Mufit ſchwebte in Eräftigen, aber melancholifchen- un- 
garifchen Molltönen dazu hin. 

Mir betrachteten und bie Iebhaften und ‚recht inter- 
effanten Wefen eine Zeit lang und begaben und dann 
endlich auf unfer Zimmer, um dem Morpheus in vie 
Arme zu finfen. Aber, o Simmel, viefer Tiebliche Gott 
ift für einen Reifenden in Ungarn ein hoͤchſt widerlicher 
‚ Kerl, und ich Habe in feinem Schooße nicht die ſeligſten 
Stunden meiner Lebensnaͤchte verlebt. 


Die Stadt Raab, von der Ungarn Ghoͤr (ſprich: 
Joͤrr), lateiniſch Jaurinum, genannt (der. lateinifche,- wie 
der ungarifche Name find, ein und baffelbe Wort), Tiegt 
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am Zuſammenfluſſe der. Raab und der kleinen Donau. 
Die Stadt ift ald Wohnort uralte Denn ſchon vie 
Römer hatten bier das panonifche  Standquartier Aras 
bona. So aber, wie fie ſich jeßt zeigt, in biefer Aus- 
dehnung und Größe, iſt fie fehr jung. Denn noch im, 
Jahre 1785 zu Joſeph's Zeiten hatte fie nur 4,535 
Einwohner (wenn die damalige Zählung naͤmlich richtig 
ausfiel), 1824 aber 13,867. un 1831 16,118 €. 
Jetzt, im Jahre 1842, beſitzt fie höchit wahrſcheinlich 
20,000 Einwohner, und fie hat demnach feit etwa ‚einem 
halben Jahrhundert ihre Einwohnerzahl mehr als ver- 
vierfaht. Aehnliche Beifpiele giebt es im Ungarn noch 
in Menge. | p — 

Die Stadt iſt nicht arm an hiſtoriſchen Erinnerungen 
und nach Peſth eine der intereſſanteſten, die ich in Ungarn 
geſehen habe. Sie wurde in den Kaͤmpfen der Deſterreicher 
mit den Tuͤrken immer als die wahre Vormauer der: Chri⸗ 
ſtenheit betrachtet. Daher haben auch der Kaiſer Maris 
milian und alle deutſchen Kurfuͤrſten zu ihrer Befeſtig—⸗ 
ung beigetragen, und man ſieht noch jetzt vor einem 
der alten Thore die Wappen derſelben in Stein ges 
hauen. :: MNichtöveftoweniger ging ‚bie Stadt im Jahre 
1595 auf einige Jahre an bie Türken verloren und bildete 
während dieſer Zeit die aͤußerſte von einem türfifchen 
Paſcha beberrfchte Donauftadt. Jetzt find die Feftungs- 
werke, feitvem 1809 vie Franzoſen hier waren,. größe 
tentheils zerftört. Doch: fol noch immer ein bedeuten- 
der: Theil der Stadt -unterminirt fein. Kugeln ber 
Branzofen fieht man noch in der evangelifchen Kirche, 
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und. in ven Mauern anderer Gebäude ſtecken. Auch 
bewahrt man noch in ber Domkirche dad eiferne Thor 
und die Petarde, mit welcher es eingefchoffen wurde, 
als vie ‚Öfterreichifchen Generale Palffy und Schwar- 
genberg die Stadt 1598 überrumpelten und ſie den 
Türken wegnahmen. Die Breude über: die. Nüder- 
oberung Raab's muß fehr groß geweſen fein, denn 
noh bis auf die heutige Stunde iſt der Tag, an 
welchem fie auögeführt wurde, der größte Feſttag ber 
Stadt. | — 

Jene Domkirche iſt noch von dem heiligen Stephan 
gebaut worden, und im Plafond derſelben erblickt man 
ein großes Deckengemaͤlde, auf welchem Iſtwan (ſprich: 
Iſchtwan, d. h. Stephan) feinen Sohn Emra (Emrich) dem 
lieben Gotte praͤſentirt. Dieſe Gemaͤlde ſind von einem 
in dieſen Erdgegenden berühmten oͤſterreichiſchen Maler 
Namens Anton Maulbertſch ausgefuͤhrt. Die Domkirche 
ſollen die Tuͤrken ganz mit Erde gefuͤllt und ſie dann 
als eine hohe Verſchanzung benutzt haben, indem ſie 
Kanonen auf das hohe Dach. brachten und. von da aus 
meit und breit die Gegend. beitrichen. — Sie glaubten 
nicht daran, daß die Chriften die Kirche ſchon fobalo 
wieder ausräumen würden, denn der tärkifche General 
Mehemed Baſſa fagte, die Ehriften wirden die Stabt 
ebenfo menig wiederbefommen, als der eiferne Hahn auf 
dent Garmeliterkloftertfurme zu kraͤhen anfangen wuͤrde. 
Den Tag vor der Rüderoberung fol der Wind und 
mit ihm. der Hahn fich plößlich gedreht und dabei der—⸗ 
felbe einen ſchreienden, fchrillenden Ton von fich gegeben 
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haben. Da behauptete das Volk, ver Hahn habe ges 
fräht, und nun muͤſſe die Stadt wieder cheiftlich wer⸗ 
den. Das Archiv ihrer Stadt haben die Raaber in 
der Domkfirche immer fo gut zu verfteden gewußt, daß 
ed weder die Türfen, noch die Franzoſen entdeckt haben. 

Ein alter Lohndiener, ein Tuftiger Bruder, der jeden 
vorübergehenden gemeinen Magyaren mit „Jonapot!* 
(„guten Tag‘), ‚dem gewöhnlichen ungarifchen Gluͤck— 
wunfche,. jeden einigermaßen notablen Freund aber mit 
„Servus amice!‘“ hegrüßte, führte mich zu einigen 
Herren, welche die aufopfernde Güte Hatten, mich noch 
zu einigen anderen Mırtwärkigteisen ihres Ortes zu 
geleiten. 

Zunaͤchſt beſichtigten wir das Comitatshaus, in 
welchem die Comitatsbeamten wohnen und dann die alle 
3 Jahre ſtatthabenden Verſammlungen des Adels zur 
Wahl neuer Beamten,. die fogenannten „Reftaurationen,” 
und die alle 3 Monate eintretenden Berfammlungen 
zur Befprechung der Gefebgebung des Comitats, die 
fogenannten „Songregationen,” gehalten werden. Ich 
fam hier auch in das Gomitatsardiv. Die Aeten der 
Comitatsverhandlungen waren hier vom Jahre 1619 an 
aufbewahrt. Won 1619 sis 1788 waren fie in las 
teinifeher. Sprache geführt und hießen „Acta. Von 1788 
bis 1790, während eines Theils der Negierung: Joſeph's IL, 
waren fie deutfch abgefaßt und hießen „Tagebücher“ over 
Geftionsprotocolle,” Won 1790 His 1806 waren fie wieder 
lateinifdy gefgrichen und hießen „Protocollum Comi- 
tatus Jaurinensis.“ Bon 1806 an enbli waren 
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fie im magyariſcher Sprache verfaßt, und in dieſer 
Sprache werben fie noch jetzt fortgeführt. Fuͤr Dies 
felben Sprachen. gelten in gang Ungarn ungefähr .die- 
felben Perioden. Wie auf ihren Berfammlungen die 
Somitate jebt ungarifch ſchreiben und fprechen, fo cor⸗ 
refponbiren fie auch. ungarifch mit einander. Von Wien 
aber fommt noch Alles in lateinifcher Sprache, und 
auch der Palatin fchreibt noch Tateinifch. — Bei der Ins 
furrection (dem bewaffneten Wvelsaufftande im Valle 
- eines Krieges) - hat jedes Gomitat. feine eigene Standarte. 
Auch dieſe Infurrectionsftandarten der Gomitate merben 
gemöhnlih im Comitatshauſe aufgehoben. 

Nicht weit davon fah ich eine fogenannte. Adels— 
eurie, d. h. das ftäntifche Haus eined Edelmanns, wel⸗ 
ches in - der Stadt dieſelben Privilegien genießt, Die 
fonft nur ein Nittergut auf dem Lande hat. In der 
Regel nämlich haben die Edelleute fich in ven Städten 
der ftäptifchen Polizei zu unterwerfen, und in ihren: 
Mauern werben fie nicht anders beurtheilt und behan— 
delt als jeder andere Bürger. Hiervon. aber haben 
fh nun ‚viele Adelige und Magnaten zu ihrem 
Gurten Ausnahmen zu verfchaffen geſucht. Sie haben 
fich in den ‚Städten niedergelaſſen und Grunpftüde da— 
felbft ‘erworben, ohne fich. der Stadtpolizei und dem 
Zwange der - ftäbtifchen .Gerechtfame zu unterwerfen. 
Solche. Häufer heißen nun „Curien“*). In dieſen 


*) Am Rhein giebt es für den Abel bie fogenannten 
„Höfe in den Städten, die ganz etwas Achnliches find. - 
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ihren ſtaͤdtiſchen Curien — gewöhnlich ftcht davor ge⸗ 
ſchrieben oder in Stein gehauen: „Curia nobilitaris“ 
— fönnen nun die Evelleute ebenfo mie auf ihren 
Landgütern thun und laſſen, was fie wollen. Gie 
fönnen darin Bier brauen, Brammtwein bremen und 
beived auch darin verſchenken. Sie dürfen nicht von 
der fläntifchen Polizei verhaftet werben, ja dieſelbe 
darf nicht einmal ihre Curie betreten. Und fogar 
andere Verbrecher, wenn fie fich in die Curie flüchten, 
finden darin ein vom Gefebe geachtetes Asyl. Auch 
das Haus jenes hohen Geiftlichen — „ift Eurie“, mie 
man fih kurz in Ungarn ausdruͤckt. 

Die Bürger von Raab, obgleich dieſe Stadt Feined- 
wegs in dem Sinne eine echt magharifche Stadt iſt, 
wie Szegevin, Debregin umb andere, vielmehr größten- 
theil8 von Deutfchen bewohnt wird, find ihres patriot- 
ifhen Eiferd wegen in Ungarn berühmt. Man wirft 
‚ ihnen fogar etwas Fanatismus vor. Sie find in allen 
den neueren Anforderungen des Magyarenthums weiter 
als andere gegangen und thun fich auch etwas darauf zu 
Gute, das Magyariſche befonders gut und rein. zu fprechen. 

Vielleicht mag es damit zufammenhängen, daß vie 
Stadt Raab auch eine der beßten und berühmteften ungar⸗ 
ifhen Nationalmufiter hat. Die Zigeunerbande von 
Raab wird Häufig nach anderen Orten eingeladen, um 
dort zu. fpielen, und wenn ich in Peſth hörte, ber 
„Bunto” (jo hieß der Chef der Bande) aus Raab 
fei da, fo Hatte ih immer Begleiter genug, die ſich, 
wie ich ſelber, beeilten, ihn zu hören. Wenn Raab 
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früher von Defterreih ber dad aͤußerſte Bollwerk des 
Chriſtenthums und Deutfchlandd gegen die Türken ges 
nannt wurde, fo kann man es nım das Außerfte Boll: 
wert des Magharismus nennen. — Raab war daher 
auch die erfte Stadt, in welcher ich eine vollſtaͤndige 
Sammlung aller der in ungarifcher Sprache gefchriebe- 
nen Journale und Beitungen ſah, und zwar im bem 
nach dem Mufter des Peſther Caſino errichteten Xefe- 
vereine. Diefer Verein wurde vor 3 Jahren begruͤndet und 
zwar von SO Mitgliedern. Denn nur fo viele Tonnte 
man damald in Naab finden, die fih für die Sache 
interefjirten. Jetzt hat er fchon nahe an 200 Mitglie- 
der. Die jebigen ungarifchen Journale find meiſtens 
alle erft- feit einigen Jahren — die älteften find 10 
Sabre alt — in's Leben getreten. Man hatte auch 
früher freilich ſchon einige altfränkifche, gemöhnlich in 
Iateinifcher Sprache gefchriebene, aber dieſe eriftiren jebt 
nicht mehr, fie find von den neugeborenen jungen Rie— 
fen des ungarifchen Journalismus zertreten worden. 

Die vornehmften dieſer Journale, Die man in 
allen ungarifchen Städten, in allen Kaffeehäufern findet, 
und deren Namen der Reiſende taufendmal in ganz 
Ungarn. wieverhalfen Hört, find folgende: - > 

„Pesti Hirlap“, d. 5. „Befter geitung”. - Diefer 
Hirlap exiftirt erſt feit 14. Jahren. Es ift jetzt das 
ungarifche Modeblatt und hat in Furzer Zeit alle ans 
deren überflügelt. Es ift in Bezug auf alle im Staatd- 
körper ſteckenden Fehler und Mißbraͤuche das freifinnige 
fie ungarifche Blatt und wird von dem berühmten und 
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: beliebten ungarifchen Edelmanne, Advokaten und Landtags» 
deputirten „Koßuth“ (Kofchutt) redigirt. Ferner: „Hirnök“, 
d.i. der Bote, — „Viläg“ (ſprich Willaach), d. i. die 
Welt, — „Erdelyi Hirado“, ver fiebenbürgifche An—⸗ 
fündiger, —  „lelenkor“, d.i. die Gegenwart, — 
„Mult es Ielen“ (fprich „Mult efch Selen“), d. i. Ver⸗ 
gangenes® und Gegenwaͤrtiges, — (alle diefe Blätter find 
politifch) — '„Atheneum“ (belletriftifh) — „Regelo“, 
der romantifche Erzähler, — „Tudomanytar‘* (wifjen- 
ſchaftliches Magazin) und noch .einige andere. Ich werde 
fpäter noch oft auf diefe Journale zuruͤckkommen. Ich 
wünfchte nur, daß ihre Namen vorläufig dem Leſer ei— 
nigermaßen befannt und geläufig würden, . beſonders 
der Hirlap — Hirlap — Hirlap! — dann der Jelenkor, 
der Hirnsk und der Vilag. Die anderen fann man 
allenfall3 wieder vergeffen. 

Seiner Wohnung nach zu fchliegen muß der vor« 
nehmſte Mann in Raab der Eatholifhe Bifchof fein. 
Denn fein Palaft, den einer der früheren Bijchöfe der 
Kaiferin Maria Therefia abfaufte, präfentirt fi) von 
außen wie von innen am prächtigften. Er hat eine 
dominirende Lage und nimmt dieſelbe Anhöhe ein, von 
wo aus ehemald die magyarifchen Feſtungscommandan⸗ 
ten ober der türkifche Paſcha die Stadt beherrſchten. 
Der Bifchof felbft war nicht zu Haufe. Er Heißt 
Stankowitſch und fol ein hoͤchſt achtungswerther und gebil⸗ 
beter Mann fein. Seine Schaffnerin, eine nicht mehr junge, 
aber heitere, wohlgenährte und witige Wienerin, führte 
uns in den Speijefälen, Gaft-, Bibliotheks⸗ und. Billardzim⸗ 
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mern und Gabineten herum. Die ungarifche Fatholifche 
Geiftlichkeit ift, außer der englifchen, wohl bie ein- 
zige in ganz Europa, welche noch ganz und gar in 
ihrem alten foliven, unangetafteten und ungefchmälerten 
Reichtgume an Privilegien und Einkünften -vafteht. Der 
Graner .Erzbifchof hat 200,000 Gulden Conventions⸗ 
münze fehr bequemlich ihm zufließender Nevenueen. Bon | 
den Bifchöfen ift der Agramer im erzfatholifchen Kroa= 
tien der reichfte. Seine Einkünfte werden ebenfalls auf 
200,000 Gulden geſchaͤtzt. Auch der Veszprimer Stuhl 
gehört zu den bequemen. Er wirft jährlih 100,000 
(Andere jagen 60,000) Gulden ab. Soldyer, die nahe 
an 100,000 fteigen, giebt es noch mehre. Es wird 
indeß wohl nicht gar zu lange mehr fo dauern, und ohne 
Zweifel befinden wir und wieder an dem Scheidepunkte 
einer entfchwindenden „goldenen Zeit” — ich meine bie 
goldene Zeit der ungarifchen Geiftlichfeit. Ein Raa— 
ber Herr erzählte mir, wie empörend. e3 fei, daß «8 
in Raab noch fo und fo viel 20 Domberren gäbe, von 
denen jeder am geringften bevachte doch 4000 Gulden 
Münze bezöge, und vie alle Feine gemügende Antwort auf 
die Frage geben könnten, welchen Nuten fle für das Ems» 
pfangene den Wiffenfchaften und der Menfchheit Teifteten. 
Etwas. weniger Lurus und Ueberfluß fand ich bei 
dem Oberhaupte der evangelifchen Gemeinde der Stadt, 
bei dem Iutherifchen Prediger und Borfteher ver Iuthes 
rischen Schule, ver ein fehr gebilveter Mann war und 
die Güte. hatte, mich in feine Kirche zu führen. Bor 
Joſeph's II.,. beſonders zu Joſeph's I. und Carl's VI. Zei⸗ 
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ten waren bie Evangelifchen Hier fehr gedruͤckt. Carl VI. 
verbot 1737 fogar den Iutherifchen Gottesdienft in Raab 
ganz und. hob die Iutherifche Gemeinde und Kirche auf. 
Dieß blieb auch zu Maria. Therefia’3 Zeiten fo, bis zum 
Sabre 1783, mo Joſeph's Toleranz-Ebiet ihnen Reli- 
gionsfreiheit und Kirche reſtituirte. Während jener 
ganzen 46 Jahre gingen daher die Raaber Evangelifchen 
insgeheim auf's Land, um in den Gapellen des Inther- 
ifchen Adels der Umgegend ihren Gottesvienft zu üben. 
Denn dem Adel mußte man von jeher mehr -Freibeit 
in Ungarn geftatten, weil man ihm nicht fo Teicht bei— 
fommen fonnte als den Städten, wo alle Regierungs- 
maßregeln Teichter auszuführen waren. 


Die Kirche war fehr Flein und niebrig, weil zur 
Zeit ihres Baus Alles ehr genau und knapp vor—⸗ 
gefchrieben war, ſowohl wie hoch, als wie lang 
und breit man bauen durfte. Auch hatte fie Feine 
Glocke und feinen Thurm. Jetzt dürfte fie dieß freilich 
Altes ſich anfchaffen, aber leider fehlt ed. nun am 
Bepten. Arm, arm find die Iutherifchen Gemeinden 
in Ungarn. — Der Altar war unmittelbar unter 
der Kanzel errichtet. Man fagte mir, die fei in 
allen lutheriſchen Kirchen Ungarns der Fall. Mir 
fcheint es auch, als wäre dieß ganz dem Geifte der 
evangelifchen Religionslehre angemeffen. Chriftus felbft 
Iehrte und previgte ja auch am Abendmahlstifche. 


Bon der Iutherifchen Schule ſelbſt ſah ich leider 
nicht viel, da es ein Feiertag war. Doch erblidte ich 
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hier zum erjten Male die beten und vollftänbigiten 
Karten des Königreichd. Ungarn. Man' hat jetzt fehr 
gute Karten von dieſem Lande zu allen Zwecken, zum militär= 
ifchen Gebrauche, für die Schulen und zum Behuf von Rei- 
fen, und man fieht .nun das Bild des eirunden, fehön in 
fich abgefchloffenen Königreichs fich vielfältig in Ungarn 
wiederholen. Das Auffallendſte auf der ungarifchen 
Karte ijt immer ber weiße, namen- und ortfchaftenbare 
Fleck, der fih an der unteren Theiß und Donau hin- 
aufzieht. Die Ungarn weiſen auch felbft gemöhnlich 
zuerft darauf hin umd fagen: „Sehen Sie, dieſen 
weißen Fleck im Bacſer, Bekeſer und Czongrader Cor 
mitate verdanken wir den Türfen, deren barbarifches 
Reich mit einem furchtbaren Keile an der Donau hin- 
auf bis in die Mitte unferes DBaterlandes Hineinragte. 
Diefe Wüfte Haben die Türken gemacht, und ber 
Keil, den fie und durch die Bruft jagten, hat und Jahr- 
Hunderte Yang in unferer Entwidelung zurüdgehalten.” 
— Meine freundlichen Begleiter zeigten mir bei biefer 
Gelegenheit den Brief eines tuͤrkiſchen Paſcha, der in 
der Nachbarfchaft von Raab Herrfchte und in jenem 
Schreiben die Bürger eined ungarifchen Marktfleckens fo 
anredete: „Huffain Aga an die Nagyh-Kerſteneer Rich— 
„ter, Gefchworenen und Mannen allefammt. Ihr Nagy— 
„Kerfteneer Richter und Mannen, ihr falfchen und uns 
„gehorfamen Schweine und Hunde allzufammen! Ich 
„weiß nicht, was ihr denkt und treibt, und marum 
„ihr: feit. jo langer Zeit nicht zu mir heranfommt, um 
„die. Mäpchen auszulöfen, die. ich von euch in Pfand 
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„habe,“ — und worin er fie dann am Schluffe alle 
mit dem Kopfabſchneiden bedroht, wenn fie feinem An- 
finnen nicht willfahren würden. Man findet. überall in 
Ungarn in ftädtifchen, Comitats⸗ und Kirchenarchiven 
noch folche türfifche Reliquien und folche Documente ihrer 
Regierungdweife, und überall hört man dann: auch noch 
—— uͤber ſie. 


Sowie Ungarn die Tuͤrken, ſo hat faſt jedes Sand 
in Europa feine anderweitigen barbarifchen Eroberer und 
Unterbrüder, denen es die Schuld feined Zuruͤckbleibens 
auf dem Wege der Gultur giebt. So hat Rufland 
die Mongolen, von denen es fih auch erft vor 250 
Jahren frei machte, — fo hat Polen jegt die Auffen, 
über die e8 noch lange Ieremiaden zu fingen haben 
wird, — fo hatte ſonſt Deutfchland die Magharen, — 
ſo flagt Italien feit 2000 Jahren über die Einbrüche 
der Deutfchen, die ed noch immer nicht aufgehört Hat 
Barbaren zu nennen, — fo bejammert Böhmen die 
Öfterreichifchen Gewaltftreiche, — fo verwünfcht Deutfch- 
land noch jetzt die franzoͤſiſchen Verwuͤſtungen. — Die 
meiſten barbariſchen Keile und wegzuſchmelzenden Eis— 
zapfen ſind den europaͤiſchen Laͤndern immer von Oſten 
her eingetrieben worden, ſo den Ruſſen aus der Mongolei, 
den Polen aus Rußland, den Deutſchen aus Ungarn, 
den Ungarn aus der Tuͤrkei. 


Bei unſerem Mittagsmahle im Palatin wurde aus 
einem ungariſchen Journale ein Artikel über die ge— 
miſchten Ehen vorgeleſen und beſprochen, und dann 
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traten zwei kleine ſechs⸗ und zehnjährige Mäpchen auf 
und deklamirten und. mehre deutſche Dichtungen und 
Romanzen, melche von Dem „verzehrenden Feuer der 
Kiebe” handelten. Darnach ſetzten wir uns in eine 
Kaleſche und. fuhren in Begleitung eined gefälligen uns 
garifchen Gelehrten hinaus zu dem zwei Meilen von 
Raab gelegenen Erzftift Martindberg. ur 


Das Erzitift 
Martinsberg und die Ganaffen. 


Diefe berühmte Benebietinerabtei liegt auf einem in bie 
Ehene weit hervortretenden VBorgebirge des Bakonher Wal 
des oder, wie die Ungarn in der Regel furz fagen, des, 
„Bakony“ (Sprich: „Bäakonj”). | 

Der Weg dahin führt durch die Ebene der Raab, 
an deren Ufern feit Carl dem Großen nun ſchon fo 
mancher Strauß ausgefochten worden ift. Es ift bemerfens- 
wertb, daß Napoleon und Carl ver Große, von denfelben 
Ländern ausgehend, auch faft bi zu denſelben Schlacht⸗ 
feldern vordrangen. Napoleon wie Carl der Große famen 
beide in Ungarn nicht weiter ald bis Raab, wo fie ihre 
pannonifchen Gegner befiegten, und ebenfo auch Tiegen 
ihre entlegeniten Kampfpläge in Mähren nicht weit aus— 
einander. - Die umgarifche Apelsinfurrertion entiwidelte 
bei Raab am 14. Juni 1809 nicht ihre alte Energie 
und. Tapferkeit und zeigte fich vielleicht eben: dadurch 
al? ein veraltetes Inftitut. Sie war bei jener Ges 

6* 


84 


Iegenheit zum lebten Dale beifammen, denn da fie nur 
das Vaterland vertheidigt und außerhalb der Gränzen 
deffelben nicht ficht, jo nahm fie an den folgenden 
Kämpfen feinen Antheil. — Am tapferften hielten fich 
in der Schlacht bei Raab die fteiermärfifchen Soldaten, vie 
300 Mann an der Zahl fich anderthalb Tage hindurch 
in einem Oranarium des Hofes Kismegyer vertheidigten. 
Die Branzofen mußten erjt ſaͤmmtliche Schuttkaften, aus 
denen die Steierer feuerten, ‘mit Kanonenkugeln zufams ' 
menfchießen, ehe fie fie vertreiben Eonnten, und ver 
Ruͤckzug der Öfterreichifchen Armee wurde dadurch fehr 
erleichtert. Nach der Schlacht belagerten die Franzoſen 
die Stadt; und Beftung mehre Tage lang und ſchoſſen 
-2660 Kugeln hinein. Nach ihrer Eroberung fprengten 
fie die Feſtungswerke, und dieſe find ſeitdem nicht wie— 
verbergeftellt worden. Ihre Truͤmmer und Ruinen ſtehen 
jegt mitten zwifchen 300 bis 400 an ihrer Statt .neuauf- 
gebauten Häufern. Die Srauzofen thaten alfo der Stadt 
denfelben Dienft, ver von ihnen auch fo vielen — 
Staͤdten erwieſen wurde. 

Mein werther Begleiter war einer von ei ungarifchen 
Gelehrten, welche Tieber Iateinifch als. fonft irgend eine 
Sprache fprehen. Er fing gewöhnlich deutfch an, fiel 
dann aber gleich wieder in's Lateinifche, welches, wie 
er mir fagte, ihm bequemer fei und zur Converfation ge= 
eigneter vorkomme ald irgend ein anderes ihm .befann=- 
te8 Idiom. Er fagte, es wären noch viele ungarifche 
Gelehrte,. denen ed fo wie ihm fchwer würde, ſich vom 
Latein zu trennen,. obgleich. jegt im Ganzen das La= 


85 


teinifche fehr in Verachtung gekommen fe. Er felbit 
wäre, als ungarifcher Patriot, freilich auch dagegen, 
doch Eönne er's zuweilenegar nicht laſſen, wenn er ſich 
dad Herz ausfchütten wolle, Yateinifch zu reden. An⸗ 
dere tibertrieben es mit ihrer Verfolgung diefer Sprache, 
„et illis nune pudor est, loqui latine, et volunt, ut canes 
nocturni vigilantes ’hungarice canant.* (Sie ſchaͤmen fich 
lateinifch zu reden und wollen fogar, daß die des Nachts 
wachenden Hunde ungarisch fingen follen.) Von den menfc}- 
lichen Nachtwächtern, die bisher noch in einigen ungarifchen 
Städten ihre Stunden deutfch abriefen, hat man dieß 
wirflich verlangt und durchgeſetzt. Ich fragte ihn, ob 
es wahr waͤre, was man bei uns behauptete, daß auch 
die ungariſchen Damen gewoͤhnlich lateiniſch ſpraͤchen. 
Er ſagte, es ſei ihm in ſeiner Lebenspraxis bisher nur 
eine Dame aus Preßburg vorgekommen, die dieſer 
Sprache maͤchtig geweſen wäre. Die ungariſchen Mag—⸗ 
naten ſprechen aber allerdings alle lateiniſch. Die 
Slowaken ſind noch fertigere und beſſere Lateiner als 
die Magyharen. | 

Wir wurden gar bald der hoch auf dem Martind« 
berge liegenden Abtei anfichtig. Je näher wir famen, 
deito mehr munderte ich mich uͤber Die Größe und 
Schönheit des Elöfterlichen Prachtbaus. „Non mira- 
reris. Sie würden ſich nicht wundern,” bob mein 
Freund an, „wenn Sie müßten, wie viele Einkuͤnfte dieſe 
Zeutchen haben, und wie bequem die Herren Teben. 
Ihre Abtei iſt eine der reichften in ganz Ungarn. 
Selbſt der geringfte diefer Herren Benebictiner führt 
nie anders als vierfpännig aus, und. mit wie guten, 
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wohlgenährten Pferden! Omnium rerum abundantiae 
fruuntur, exempli gratia vini boni, equorum opti- 
morum, et totius vitae «@paratus ditissimi. (Sie 
befiten Alles im Veberfluß, 3. B. guten Wein, die 
ſchoͤnſten Pferde, und Ieben im reichften Lurus.) Der 
Berg, wie Sie fehen, tritt gebietend in die Ebene vor, 
und mahrfcheinlih ift er ſchon ein fehr alter, Lange 
gefeierter Sig der Verehrung des göttlichen Weſens. Sein 
Inteinifcher Name: „„Sacer mons Pannoniae‘ (ber heilige 
Berg Ungarns) ftammt vermuthlich fchon von den Römern 
ber, und er ftellt hier in Pannonien das vor, was der Berg 
Athos in Macevonien. Der erfte chriftliche König Un— 
garns, Stephan ver Heilige, und ver erfte große chrift- 
liche Apoſtel unſeres Vaterlandes, ver heilige Anaftafius, 
gründeten bier die erfte chriftliche Kirche und. ftifteten 
das Schloß und die Abtei. Sanctus Anastasius pri- 
mus fuit Abbas Sti. Martini, et mirum et inexpli- 
cabile est, quantum nam in propagatione fidei or- 
thodoxae desudaverit. (Der. heilige Anaftafiu® war 
der erfte Abt von St. Martin, und es ift wunder- 
bar und unſaglich, wie viel Schweiß er für die Vers 
breitung. des Chriftentbumd vergof). Stephan fanbte 
ihn an den Papft Syivefter IL, und dieſer ſchickte dem 
Könige die. Krone und das Scepter des dem Papfte 
zu Füßen gelegten ungarifchen Königreichs. Der Papft 
erhob fpäter die Abtei zu einer. Erzabtei und gab dem 
Grzabte einen Rang mit dem Bifchofe, und es ift bieß 
die einzige Erzabtei, welche man im ver Öfterreichifchen 
Monarchie Hat, und eine von den wenigen Erzabteien, 
die es überhaupt: in der ganzen Chriftenheit giebt. 


87 


Der jenedmalige Erzabt ift als folcher auch Magnat 
von Ungarn, und die Benebictiner Herren haben das 
Recht, ihn frei ohne Papſt und Kaifer aus ihrer ei— 
genen Mitte zu wählen.” Kaiſer Joſeph II. befchnitt 
den ehrwuͤrdigen geiftlichen Herren etwas die Flügel. 
Kaifer Franz IL. ftellte ihnen aber die ausgerupften Federn 
zum Theil wieder zu. Seit Branz haben fie daher 
auch angefangen, ihr Klofter nach einem ganz Neuen 
und großartigen Plane umzubauen, und obgleich es erft 
bis zur Hälfte vollendet ift, fo nimmt ſich doch ſchon 
diefe Hälfte fehr prächtig aus Im der Mitte ver 
einen Fronte des Gebäudes fieht man eine Gruppe von 
Statuen, unter denen die des Gtifterd Stephan und 
des Wieverherfteller3 Franz die vornehmften find. 
MWir ließen unfere Equipage am Buße des Mar- 
tinsberged und ftiegen die Anhöhe Hinan. Bei'm Ein- 
tritte in das Thor des Gehöftes begrüßte und aus 
einem Gewölbe das luſtige frifche Haͤmmern der Faß— 
binder. ° Ich trat hinein und fand ein halbes Dutzend 
fräftiger Leute befchäftigt, große, ſchoͤne Weinfaͤſſer zu— 
fammenzuftüsen. Ich fragte ſie, was das für Holz 
fei, und. erhielt zur Antwort: „Schönes Eichenholz aus 
Slayonien, den ungarifchen Wein darin zu faſſen. Unſer 
Martindberger Wein und der vom Raaber Borgebirge 
find nicht zu verachten.” — An den Mauern neben 
dem Thore bemerkte ich noch Die Schießfcharten aus 
alten. Zeiten, ald vie Erzäbte von Martinsberg noch 
wahre Erzäbte in Wort und That waren und das 
Eifen. und Erz felber zur Vertheivigung ihrer. Abtei 
und ihres Vaterlandes anlegten. 
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Die Kirche ver Abtei hat auch derſelbe Maulbertſch, 
der Hofmaler ⸗Carl's VI., von dem wir fchon in Raab 
einige treffliche Sachen fahen, geſchmuͤckt. Mehre öfter 
reichifche Kirchen, z. B. die Piariftenfirhe in Wien, 
find voll. mit Arbeiten von ihm, und dann viele Kirchen 
in dieſem nordweſtlichen Theile von Ungarn. Die 
beßten find in Papa, über welche Stadt der Fürft 
Eſterhazy die Oberherrfchaft Hat. Diefe follen fo ſchoͤn 
fein, daß ein Engländer, der fie fah, fpäter dem Fürften 
in London Vorwürfe darüber machte, daß man nicht 
mehr für ihre Confervirung thue. 

In einer Capelle der Martinäberger Kirche ſieht 
man noch eine marmorne Niſche, in welcher auf einem 
gleichfalls marmornen Sitze der Koͤnig Stephan dem 
Gottesdienſte des Anaſtaſius beigewohnt haben ſoll. 
Dieſe Marmorniſche und dieſer Stuhl gehoͤren zu den 
fuͤr die Ungarn intereſſanteſten Alterthuͤmern. „Da hat 
unſer heiliger Koͤnig in Perſon geſeſſen,“ ſagte der uns 
begleitende Geiſtliche, indem er uns zu jener Niſche 
fuͤhrte. Ich bemerkte, daß ſie aus demſelben Salzburger 
Marmor gebildet ſei, aus welchem man in Wien, in 
den ober⸗ und unteroͤſterreichiſchen Kloͤſtern und auch 
uͤberall in dieſem Theile von Ungarn, ja ſogar bis 
Maͤhren und in Polen hinein, ſo viele kirchliche Mo— 
numente gebildet ſieht. Die ungariſchen Bauern der 
Umgegend kommen an Feſttagen haͤufig hierher und 
bitten ſich die Erlaubniß aus, ſich eine Weile in die 
Marmorniſche Stephan's ſetzen zu. duͤrfen, ‚weil fie dieß 
fuͤr ſehr heilſam gegen Kreuzſchmerzen und Ruͤckenweh 
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halten. Ich fette mich auch hinein, aber ich fand: den 
Sitz fo kalt, daß ich” fchnell wieber berausfprang, um 
fein Ruͤckenweh zu befommen. Die Gapelle ift ganz 
eigen gebaut. Sechs gleich vertheilte Säulen tragen vie 
Dede, die auf dieſen ſechs Säulen und zwölf durch fie 
entſte henden kleinen Kreuzgewoͤlben ruht. 

Der Martinsberg iſt mit dem uͤbrigen Gebirgsſtocke 
durch einen langen Ruͤcken verbunden. Auf dieſem 
Ruͤcken fuͤhrt ein Fußpfad zu der einſam liegenden 
kleinen Capelle des heiligen Emmerich, des Sohnes des 
Koͤnigs Stephan. Dieſer Emmerich war verheirathet, 
aber er that gleich nach, oder noch waͤhrend der 
Trauung das Geluͤbde der Keuſchheit und wanderte alle 
Abende auf dieſem Fußpfade zu jener Capelle, um zur 
heiligen Jungfrau zu beten. In ſeiner Gemahlin regten 
ſich bei dieſen beſtaͤndigen naͤchtlichen Wanderungen Em— 
merich's eiferſuͤchtige Gedanken. Sie ſchoͤpfte Verdacht 
gegen ihren Mann und ſchlich ihm eines Abends nach, 
um zu ſehen, was er in der Capelle mache. Sie 
blickte durch das Fenſter derſelben und ſah da den 
guten, ſchoͤnen und frommen Emmerich: bei dem Schim— 
mer der Altarkerzen im Gebete verſunken liegen, das 
Haupt von einem Heiligenſcheine umgeben. Von dieſem 
Anblicke ergriffen, ſank auch ſie zum Gebete nieder, um— 
armte ihren Gemahl, als er aus ver Eapelle heraus 
trat, und that gleichfalls das Geluͤbde ewiger Keufchheit. 
>. Die Bibliothek des Klofters ift ebenfo -prachtvoll 
eingerichtet . wie die der sfterreichifchen Donauflöfter, 
die wir oben befchrieben. Es ift nicht möglich, daß 
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man Bücher, und Handſchriften lockender und pittoresker 
rangire, als es hier geſchehen iſt, und ich zog keines davon 
aus ſeiner Ordnung heraus, aus Furcht, die ſchoͤne 
Harmonie zu ſtoͤren. — In dem Hauptſaale der Bi— 
bliothek ſtehen ganz vortrefflich gearbeitete Bildſaͤulen 
Stephan's und Franz II. Der arme, — der goͤttliche 
Joſeph hat feine Monumente einſtweilen noch tief in 
den ftill ihn verehrenden Herzen vieler Millionen feiner 
Untertbanen verftedt. Uber wenn er nur erft einmal 
wieder einen Nachfolger gefunden Hat, der feine Schritte 
in feine Fußſtapfen zu feben wagen wirb, fo erben 
auch feine Statuen nicht ſaͤumen, überall in Erz und 
Marmor an’d Tageslicht hervorzutreten. Die Sammlung 
zählt 80,000 Bände, worunter ohne Zweifel viel 
Schöned. Alfein 10500 diefer Sammlung nimmt eine 
Geſchichte des Bisthumes Fuͤnfkirchen in acht dicken 
Baͤnden ein. 

Das „Archicoenobium Sancti Martinif“ iſt auch 
ein „locus credibilis,‘‘ wie man in Ungarn diejenigen 
Drte, gewöhnlich Kirchen oder KHlöfter, nennt, in Denen 
wichtige. Staatd= oder Brivaturfunden unter Schloß und 
Niegel aufbewahrt werden. Es hat dieſes Klofter da⸗— 
ber ein „bäußliches Archiv” für feine eigenen Angelegen- 
heiten und ein „Eönigliches Archiv” für die Papiere des 
Staates und vieler Großen. Im diefem Archive wird 
auch no ein Gremplar (ed giebt nämlich, wie man 
mir fagte, zwei Exemplare) des Königsmanteld Stephan’s, 
mit dem die ımgarifchen Könige gekrönt werben, bes 
wahrt. 
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In dem Mufeum, das mit der Bibliothek verbunden 
ift, findet man noch viele roͤmiſche und türfifche Alter- 
thümer aus der Umgegend. Zur Türfenzeit mußte das 
Klofter an den Bafla von Stuhlweißenburg Tribut be= 
zahlen. Die Eorrefpondenz wit diefen Baſſen geſchah 
gewöhnlich in Tateinifcher Sprade. Doch bebienten ſich 
die Türken auch zuweilen der ungarifchen Sprache durch 
die Bermittelung von Magyaren, die zu ihnen überges 
treten waren und bie ihnen dann ald Dolmetjcher 
dienten. Die Türken hatten damals in Ofen und Peſth 
und in vielen anderen . Städten Ungarns auch viele 
taufend Deutfche zu ihren Unterthanen, und ohne Zmeifel 
gab ed bei ihnen auch deutfche Dolmetfcher und deutſche 
Eorrefpondenzen für die innere Geſetzgebung ihrer bier 
figen Bafchalife. | 

In der Muͤnzſammlung finden ſich auch noch mehte 
Münzen, die von Attila herrühren follen. Sie tragen 
dad Portrait eines Menfchen, deſſen Züge vie eines 
Faun zu fein fheinen. Am Rande herum fteht der 
Name „Attila 451.” Ich habe fpäter in anderen un- 
garifchen Städten noch mehre durchaus eben ſolche 
Münzen gefehen.. Allein man behauptet, daß ſie nicht 
echt, fondern fpäter von irgend einem ungarifchen Son⸗ 
derlinge erfunden, verfertigt und in den ungarifchen 
Kabinetten verftreut worden feien. Auch von „Buda; Dux 
Hunnorum,‘* dem angeblichen Gründer Buda's .(Dfen’s) 
waren mehre Münzen da. — Merfwürbig ift e3 aber, 
daß dad Andenken Attila's noch immer in Ungarn fo 
gefeiert wird, wie: ich fpäter. noch. oft nachzuweiſen Ges 
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Iegenheit haben werde Die Ungarn fagen,. fie und die 
Hunnen feien ein Volk, und Attila fei ihr erfter König 
in‘ Ungarn gewefen. Den mit Attila gekommenen 
Hunnen oder Ungarn  feien ſpaͤter dann noch andere 
unter Arpad nachgefolgt. | Dieß iſt Die allgemein ver- 


breitete Meinung in Ungarn, und es ift mir merf- 


würdig, daß man in ganz Unggrn meit mehr Bilbniffe 
und Darftellungen von Attila, der Gottesgeißel, verbreitet 
findet, al 3. B. im Deutfchland von Carl dem Großen 
oder Arminius dem Cheruäfer. 

In der Mitte der vorderen Klofterfronte fteht ein 
hober und umfangreicher Thurm, deffen Spige zum Ge— 
nuffe der prächtigen Ausficht, die man vom Gipfel des 
„Mons tricollis‘* — denn auch unter dieſem Namen 
iſt der Martinsberg berühmt — genießt, trefflich ges 
eignet iſt, denn es fuͤhrt eine bequeme aͤußere Galerie 
rund um ihn herum. Es ſtellt ſich hier ven Blicken 
die ganze noͤrdliche Hälfte Pannoniens dar. Man über- 
fieht die ganze pannonifche Ebene bis Preßburg und 
bis weit uͤber die Donau hinaus, wo die Karpathen 


am Horizonte herauſdaͤmmern. Gegen Oſten ſieht man 


nah Komorn und zu den Ofener Gebirgen himnuͤber, 
und nach Suͤden geht die Ausſicht in den Bakonyer 
Wald hinein. Man blickt hier in nicht weniger als 
14 ungariſche Comitate (52 Comitate hat Ungarn im 


Ganzen). 


Wir ſchweiften nur oberflaͤchlich mit unſeren Augen 
uͤber dieſen weiten Schauplatz menſchlicher Luſt und 
menſchlicher Betrübnig Hin. Haͤtten wir Alles, was 
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Schmerzliches und Freudiges während der Zeit unferer 
Augenweide bort pafjirte, fo nahe vor Augen fehen Tön- 
nen, hätten wir allen geiftigen Bewegungen und Reg— 
ungen aller der Millionen Wefen, Die in den grünen, 
gelben, blauen und grauen Barben vor und verborgen 
fteeften und hauften, folgen und fie verftehen koͤnnen, 
fo hätte, unfer Herz wohl Gelegenheit genug gefunden 
zum tiefiten Mitleiven wie zur beiterften Mitluft. Uber 
großer Gott, wie Weniged vermag der einzelne Menfch 
liebend und. theilnehmend zu umfaffen, kaum feine aller 
naͤchſten Freunde. Was geht ihm die Luft und Trauer 
der Millionen an? Und nun gar in einem fremden 
Lande?! 

Es kamen einige geiftliche ‚Herren mit auf die Gas. 
Ierie, und wir hatten Interpreten genug für Das, was 
unfere Blicke beberrfchten. Der vornehmſte unter ihnen 
aber war unjer Freund aus Raab. Diele „Puszten‘ 
(ſprich Puften), d. i. Lanpgüter, wurden und bezeichnet 
als die Herrſcherſttze dieſes oder jenes Grafengefchlechts. 
Eine der größten, die wir von Weitem fahen, ift bie 
koͤnigliche Puſte Babolna, auf welder fih das be— 
rühmte Pferbegeftüt befindet, welches nad) Mezö_Hegyes 
(ſprich Mäfd Hetjes) das größte in Ungarn iſt. Es 
liegt an der Straße von Raab nach Ofen, die allge— 
mein in Ungarn die „Fleiſchhackerſtraße“ genannt wird, 
wahrfcheinlich wegen des vielen Schlachtviehs, das auf 
ihr hingetrieben wird. 

Nicht weit von eben biefer Fleiſchhackerſtraße er⸗ 
blickten wir deutlich das alte Schloß und Kloſter Do— 
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#3, in weldem Matthiad Corvinus gern wohnte und 
fih Häufig aufhielt. Auch erkannten wir daneben mit 
dem räumlichen Berfpective, welches wir zur Hand hat» 
ten, ganz deutlich im Gebirge den Eingang zu ber 
berühmten Dotifer Grotte, und das zeitliche Perſpectiv 
der Gefchichte zeigte und am Thore diefer Grotte eine 
Horde wilder Türken, welche vie ganze Einwohner⸗ 
ichaft von 7 ungarifchen Dörfern darin . eingefperrt 
Hatten und mit Feuer und Hauch erfliden liefen. Man 
hat fpäter nicht weniger als 20 Wagenladungen mit 
menfchlichen Knochen daraus hervorgefahren. Es find 
in allen ven von Türken einft beberrfchten Gebieten 
fehr viele folcher Höhlen, welche dieſe tuͤrkiſche Voͤlker⸗ 
„fluth ebenſo mit Menfchenfnochen anfüllte, wie Die vor— 
biftorifchen Wafferfluthen andere Höhlen mit unzähligen 
Thierknochen vollſchwemmten. 

Nicht weit davon in demſelben Gebirge zeigten ſich 
unferen Gläfern und Augen die Olmafcher Steinbrüche, 
aus deren Gewölben und Gängen die Feftungämwerfe von 
Komorn Hervorgefchafft wurden. Die Umgegend der 
Städte Papa, Guͤns und Steinamanger, die wir bisher 
nur mit ſchwarzen Strichen auf den Landkarten gefe- 
hen hatten, wurde nun duch unferem Geiſte klar und 
ging und in grünen und bläulichen Farben veutlich auf. 
Dorthin Tiegt das Schloß Szolgaghoͤr (fprih Sſolgajoͤr), 
die Beſitzung der Familie Hunfar, und dorthin das 
Schloß Kynisc, wo die beiden Türfenhelden Sriny 
und Pal begraben find. Letzterer war fo flarf, daß 
er mit einem erfchlagenen Türken im Munde, wenn er 
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ihn mit feinen Zähnen gefaßt hatte, ungarifch tanzen 
konnte. Von den Marmorplatten, auf denen ihre Sta- 
tuen Tiegen, find die Köpfe der letzteren abgefchlagen. 
» Im Süden breitete fi der nahe grüne Bakony 
aus, deſſen Gipfel und Thaͤler mit einem fat ununters 
brochenen Cichenwalde bedeckt find. Tannen und Fich- 
ten giebt e8 gar nicht in ihnen. 

In ganz Ungarn find die ‚Benebietiner. ein fehr 
verbreiteter Orden. Und wie der. Martinäberg ift der 
Gipfel noch manches anderen ungarifchen Berges mit 
einem ihrer Klöfter gefehmüdt, denn nach dem Beifpiele 
ihred Mutter und Stammflofterd auf dem Monte Ca- 
sino haben fie ihre Nieverlafjungen gewöhnlich auf 
Bergen begründet. Uber nirgends find fie mächtiger 
als in dieſem Theile des Landes, den wir überblicten. 
Die Befigungen der Martinsberger breiten fich ſehr 
weit im Bafony bis an ven Plattenfee und bis an 
die Donau und zu den Dotifer Bergen aus. Sie has 
ben Hier 3 Nebenabteien, die vom Erzprälaten. mit Aeb⸗ 
ten befeßt werden. Es wohnen auf Martinäberg jest 
52 geiftliche Herren, im Ganzen aber gehören dazu 
196 Moͤnche. Es Hängen 2 Afademieen, Die von Preß—⸗ 
burg und die von Raab, und 8 Gymnaflen (das von 
Raab, Komorn, Guͤns, Devenburg, Papa, Gran, Preß⸗ 
burg und Pyrnau) und 15 Pfarreien von dieſem Klofter 
ab, das alle die Profefforen=, Lehrer- und Pfarrſtellen 
aus feiner Mitte befehl. Der Erzabt vor Martind» 
berg bat daher, fo zu fagen, das ganze geiftliche Wohl 
und zu nicht ganz kleinem Theil auch das weltliche 
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der Menfchen von mehr als 200 Ouadratmeilen in 
Händen: Es war daher auch Fein Wunder, daß, weil 
eben die Wahl eines neuen Erzabtes betrieben werden 
follte, die Bevoͤlkerung der ganzen Umgegend fehr auf 
den Ausgang gefpannt war. Ueberall hörte. ich von 
biefer Wahl. und den- dabei zu fürchtenden — oder 
zu hoffenden Maßregeln ſprechen. 

Der Nachmittag war wunderſchoͤn geweſen, und ic 
fonnte mich nicht von dem herrlichen Schaufpiele auf 
unferer Thurmgalerie trennen. Es wurde Abend, und 
wir Plauderten oben noch immer deutſch, ungariſch 
und Inteinifch durch einander. Wie die Auffen Fran—⸗ 
zöfffeh und Ruſſiſch — mie die Elfafjer Franzoͤſiſch und 
Deuifch, jo mifhen die Ungarn in ‚ihrer Converfa= 
tion beftändig Deutfh und Ungariſch durch einander, 
bald zu der einen, bald zu der anderen Sprache über- 
gehend, wenigſtens in Anweſenheit eined Deutfchen, 
muß ich Hinzufegen. Cine unzählige Menge von deut⸗ 
ſchen Worten und Redensarten haben fte in ihre Sprache 
aufgenommen. Und obgleich fie feit einiger - Zeit be- 
deutend Jagd darauf machen und alle zum Lande bin- 
audtreiben wollen, fo giebt es doch, beſonders unter 
Denen, welche ſich in Wien. aufgehalten haben, Biele, 
die ſich dieß nicht abgewoͤhnen koͤnnen. So 3. B. 
kannte ich Einige, die, wenn ſie etwas verſichern woll⸗ 
ten, immer das deutfche „auf Ehre” einmifchten, 3. B.: 
„Auf Ehre! azt. szämba sem veszem.“ Auf. Deutfch 
wuͤrde dieß befanntlich. heißen: „parole d’honneur! das 
bringe ich gar nicht iin Anfchlag.” Denn wir wenden 
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und an die franzöflfche Sprache in eben ben Fällen, in 
welchen fi} die Ungarn der beutjchen bevienen. 

Die Sonne fank unter, ed wurde daͤmmerig, und 
als ich mich abermals nach Süden wandte, fah ich mit 
Schrecken den finfteren und berüchtigten Bakonyer Wald 
ganz dunkel und unheimlich vor mir liegen. „Dieſer 
Wald ift bei Ihnen wohl wenig bekannt?“ bob einer 
meiner Begleiter an. „Defto beffer ift er es uns Klofter- 
bewohnern. Denn eine unferer Abteien Tihany ift jenfeits 
peffelben am Platten-See gelegen, und eine andere liegt 
gerade mitten darin. Gie heißt „Bakony Bel.” Das 
bedeutet fo viel ald „des Bafony Eingeweide oder 
Kern.” Sie liegt nämlich gerade in feinem Centrum. 
Wir Haben daher häufig genug ven Wald in die Kreuz 
und Duere zu burchitreifen und find mit feiner wilden 
Bevölkerung befreundet und vertraut. Die ungebeueren 
Eichenwaldungen haben bier die Schweinezucht außeror- 
dentlich befördert, und Schweine find bier daher das 
vornehmfte Vieh, mie im anderen Gegenden Ungarns vie 
Rinder, und wieder in anderen die Schafe. Als Kin 
der lernen die Leute im diefer ganzen Gegend, deren 
Eriftenz vornehmlih auf Schweinezucht baſirt ift, nichts 
ala Schweinehüten, fein Lefen und Schreiben, wenig 
Religion, und als herangewachfene Männer treiben fie 
auch eben meiter nichts als Schweinezucht und Schwei- 
nehut. Sie eſſen in der Regel nichts ald Speck und 
Schweinefleifch, dad mit Paprika dergeftalt gewürzt ift, 
daß außer ihnen Niemand in ein fo gepfeffertes Fleiſch 
einzubeißen wagt. Dazu trinken fie ungarifchen Wein, 

III. 7 
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fo viel als ihr Herz begehrt. Sie führen dabei ein 
regellofes und hartes Leben und Haufen gewöhnlich bei 
fehlehtem und gutem Wetter Tag und Nacht im Walde. 
Auf dieſe Weife geht es gang natürlich zu; daß fie 
große Freunde ver égalité und liberte werden, und 
arge Troßköpfe dazu.“ | 

„Man nennt diefe Schweinehirten „Gonasz“ *) (fprich 
„gonaß“, Die Defterreicher fprechen gewöhnlich „Kanaß“). 
Sie tragen allgemein einen großen weiten Mantel, ver 
„Köpenyeg“ heißt. Das dicke, weiße, wollene Zeug, 
aus dem dieſer Mantel gemacht ift, heißt „Szür‘ Es 
ift mit vielen rothen Schnörkeln und Blumen benäht 
und geſchmuͤckt, die aus rothen Lappen und rothen Faͤ— 
"den beitehen.” 

„Erlauben Sie,” unterbrach ich bei Gelegenheit die⸗ 
fer Lappen meinen Erzähler. „Div Gaffius, wie ich 
mich erinnere bei Mannert gelefen zu haben, fpricht auch 
von 2appen (Panni), — wenn ich Doch nur ges 
wiß müßte, ob es rothe gemwefen wären! — mit imel« 
hen die Pannonier ihre langen Nermel und wahr« 
fheinlich auch die Mintel felbft befegt Hätten, und meint 
fogar, daß fie und ihr Land Pannonien davon den - 
Namen haben möchten. Bielleicht find dieſe Bakonyer 
Koͤpenyegs ſchon damals Hier getragen worden ?“ 


Ich glaubte Anfangs, daß dieß Wort ſlaviſchen Urſprungs 
ſein möchte, weil im Slaviſchen ein Viehtreiber einen aͤhnlichen 
Namen hat. Aber es giebt auch im Ungariſchen ein Wort 
„gonosz‘‘, welches fo viel als ruchlos, loſe heißt. Vielleicht has 
ben die Bakonyer Schweinehirten daher ihre Benennung. 


* 


„Das iſt wohl moͤglich,“ erwiderte mein Freund, 
und ich muß ſagen, ich fand ſpaͤter dieſe Moͤglichkeit 
noch wahrſcheinlicher. Denn es wird dieſe Art 
von Koͤpenyegs, an denen die langen Aermel immer 
ſchlotternd herunterhaͤngen, nur im pannoniſchen Ungarn 
getragen und kommt jenſeits der Donau im daciſchen 
Ungarn gar nicht mehr vor. Die Kleidung iſt alſo 
wahrſcheinlich nicht Acht maghariſch, — ſondern panno⸗ 
niſch. Freilich waren nun die Pannonier des Div Caſ—⸗ 
ſius keine Magharen. Aber es iſt ja wohl moͤglich, 
dag ein Volk in die Kleiderhuͤlle eines anderen hinein» 
fährt und fie fich aneignet, ohne übrigens etwas von 
feiner Eigenthümlichfeit abzulegen. Auch fällt an ven 
pannonifchen Leuten noch jet jevem Fremden gleich An⸗ 
fangd nicht? mehr auf ald dieſe mit Roth beſetzten 
und gezierten Mäntel, und fie mochten daher auch dem 
Div Caſſius befonders in die Augen gefprungen fein. 


„Ich bitte, fahren Sie fort, geiftlicher Herr!“ 


„Auf Diefe Weife, wie ich fagte, verhält ſich die 
Sache mit der Erziehung ber „Gonaszen.“ Es ift eine 
allgemeine Erfcheinung auf dem ganzen Erdboden, daß 
die Hirtennationen auch zur Mäuberei geneigt find. Das 
Schweifende und Unftäte ihres Lebens verleitet fie von 
felbft dazu. Dabei find fie unvermweichlicht und ſtark 
und bedienen fih dann zuweilen ihrer Stärfe ‚gegen bie 
angefievelten ſchwaͤcheren Bürger, die ihnen verhaßt find. 
In der Regel verhält es fich mit allen Bakonyher Hir⸗ 
ten fo, daß man nicht recht zu fagen weiß, ob es chr- 
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liche Viehhuͤter ober Räuber find. Ein ungarifcher Dich- 
ter fagt von ihnen: : 


Fern von Liebe, Luft und Leben 
Meil’ ich hier im düftern Wald, 
Mo im Sturm’ die Eichen beben, 
Und der Wölfe Heulen fchallt. 
Sonnenfhein und Sturmeswüthen 
Schmwärzten Bruft mir und Geficht, 
Und die borft’ge Heerde hüten 

Sm Gebüfch ift meine Pflicht. 
Keine Menfchenftimme dringet 
Durch die Dede an mein Ohr, 
Selbft das Voͤglein flieht und finget 
Lieber fern in Bufch und Rohr. 
Aus dem Thale nur zuweilen, 
Summt herauf der Glode Klang ꝛc. ꝛc. 


Und daher‘ fommt es, daß wir in Ungarn nad) une 
ferem ‚Gefeß in der Regel den Gonasz, der ohne Er— 
laubniß feines Grundherrn die Heerde verläßt, ohne 
Weiteres als Räuber anfehen und als ſolchen eine Zeit 
lang. in's Gefängniß. ſtecken. Uebrigens find dieſe Kerle 
gar feine fo uͤblen Leute. Den Armen thun fie in 
der Megel gar nichts und laſſen fie großmüthig lau— 
fen. Sie haben es mehr auf die reichen Evelleute ab— 
gefehen. Denn, wie gefagt, fie find Patrioten und , 
Freunde der Egalite und liberte, Auch uns Geiftlichen 
faffen fie in ver Regel ungefchoren, denn fie haben Refpect 
vor und. Aber noch vor zwei Jahren haben fie ein 
herrfchaftliches Kaftel überfallen, ausgerlündert und 
17,000. Gulden daraus geraubt. Nach 6 Monaten fah 
ich freilich dafuͤr auch ſchon die Spaten in den Höhlen 
ihrer Schädel ſitzen.“ 
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„Ihre Kauptwaffe ift der „Czakany‘* (ſprich 
Tſchakanj) oder, mie es auf Deutfch heißt, das 
„Hackerl.“ Dieſes „Hader!“ iſt ein Kleines, zierlich 
geformted, eiferned Beil an einem etwa drei’ Schuh 
langen Stiele. Es ift ein Stockhammer oder Streit- 
beil. Gewöhnlich gebrauchen ſie daflelbe als Spa— 
gierftod, dann als Sirtenftab, auch um fich Holz. im 
Walde zur Beuerung zu fällen; dann, wenn fie im Walde 
zufammenfommen, amüftren fie fi auch damit, mit dem 
Czakan nach irgend einem ausgeſteckten Ziele zu wer— 
fen, und durch diefe Spiele haben fie eine fo außer» 
ordentliche Geſchicklichkeit im Zielen und Werfen des 
Gzafan erhalten, daß fie auf 30 — 40 Schritte weit 
jedes beliebige Wefen oder Ding damit auf's * zu 
treffen wiſſen.“ 

„Ich habe einmal in Peſth einem merkwuͤrdigen 
und intereſſanten Vorfalle beigewohnt, der mir die Si— 
cherheit dieſer Leute im Werfen des Czakan beurkundete. 
Ein Paar Gonaszen hatten zwei Buͤffel in Ofen zum 
Verkauf eingetrieben. Denn außer Schweinen geben ſie 
ſich nur noch zuweilen mit dieſen Thieren ab. Jene 
beiden Buͤffel waren nun, ich weiß nicht wodurch, wild 
geworden und wuͤthend durchgegangen. Sie rannten in 
Galoppſpruͤngen den Bergweg der Ofener Feſtung hin— 
“ab, ſtuͤrzten hier auf die Donaubruͤcke und brachen auf der 
anderen Seite der Donau am Peſther Ufer mitten in ein gro⸗ 
Bed Marktgetuͤmmel von Menfchen ein, wo fie viel Ungluͤck 
Hätten anrichten koͤnnen. Die Gonaszen waren zu Pferde 


immer Hinter ihnen drein. Den einen der beiden Büffel, 
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der am Ende der Brüde flugte und zufammenftürzte, 
befamen die Leute ohne Weiteres feft und handen ihn. 
Hinter dem anderen aber, der zwifchen den Marktzelten 
mwüthete, Alles umftieß und die Menfchen zu zertreten 
drohte, jagten die Gonadzen mit ihren geſchwungenen 
Beilen her. Da fein anbered Mittel war, dad wüth- 
ende Thier zu befänftigen, fo warfen fie ohne Wei- 
tered mit ihren Hackerln darnach und trafen auch aus 
allem Gewühl Heraus vom Pferde herab fo richtig 
das Genick des Büffeld, daß er auf der Stelle be— 
säubt zu Boden fiel und dann völlig getötet wurde.“ 

„Auf folhe Weife Iernen fie nun die ungluͤckſelige 
Geſchicklichkeit des Beilwerfens, die fie dann fpäter nicht 
5108 an Bäumen und Büffeln, fondern auch an 
Menfchen exerciren. Kommt’3 unter ihnen felbft zum 
Streit, fo fpielen die Beilmürfe dabei oft eine ebenfo 
große Rolle wie bei den Mifhelligkeiten der Spanier 
die Dolchſtiche. Es kommt nicht felten vor, daß, wenn 
ein paar diefer Kerle ſich Anfangs fchelten und dann 
zu Thätlichkeiten übergehen, man ſie yplöglich ausein- 
anderfahren und in eine gewiffe Diftance ſich von ein- 
ander entfernen fieht, um den gehörigen Raum zum 
Beilfhwingen und Beilwerfen zu gewinnen. Wollen fie 
Jemanden überfallen, fo fenvden fie ihm auch aus dem 
Gebüfh einen Beilmurf zu, wie andere Banditen einen 
Piſtolenſchuß.“ 

Ich konnte mich hierbei nicht enthalten, ver Rus—⸗ 
nalen und anderer Völker in den Karpatben, fo wie 


auh ver Ruſſen zu gedenken umd zu bemerken, eine 
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wie große Mole das Beil bei allen viefen an Wäl- 
dern gefegneten Nationen fpiele, — als Bertheidigungs- 
waffe zum Hauen, — als Angriffswaffe zum Werfen, 
— ald Schmud (ein Rusnake trägt fein Beil fo ftolz 
im Gürtel wie ein Türke feinen Vatagan und braucht 
ed auch bei'm Tanz wie der Spanier die aftagnetten), 
— als Säge, Mefjer, Hobel, — mit einem Worte 
ald ein wahrer Proteus von Inftrument. Im ganzen 
weftlichen und füdlichen Europa kommt diefe Erfcheinung 
nit vor. 

„Man Faun nicht jagen, daß der Bakony gerade 
immer vol von ausgemachten Banditen ift, aber er 
Hat ſtets Ueberflug am Menfchen, die zur MNäuberei 
aufgelegt find, und ganz kann man ihnen nie trauen, 
ausgenommen wenn man jich in ihren Schuß begiebt, 
fie in ihren Waldhuͤtten und bei ihren Waldfeuern 
aufjucht und fih im Geſpraͤch bei ihnen nieverläßt. 
Dann find fie die offenherzigiten, ehrlichſten und gajts 
freundlichjten Leute von der Welt. Ih Habe fie oft 
auf dieſe Weife befucht und interefjante Stunden bei 
ihnen verlebt. Zum letzten Diale war ich vor zwei 
Jahren bei ihnen, gerade zu der Zeit, ald vie lebte 
unter ihnen entftandene große Bande, unter der Ans 
führung des berüchtigten Sobri (ſprich Schobri) ge= 
fprengt, und die Sauptbanditen eben eingefangen und an 
den Galgen gebracht worden waren. Der Sobri, ein 
junger ſchoͤner Menfh von 22 Jahren, hatte 3 Jahre 
hindurch alle Meierhöfe, Arrenpatoren und Edelleute 
und um den Bakonh herum in Angft und Schreden 
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erhalten, und ed dauerte lange, bis man feiner und feiner 
vornehmften Genoffen, des Mülfayd, Japandur und 
Mogor habhaft werden fonnte. Denn die Leute waren 
ebenſo fchlau als kuͤhn, und übrigens halfen ihnen, wie 
das denn fo gewöhnlich ift, die Bauern überall durch, 
die Weinfchenten machten ihre Hehler, und die Müller 
und Meierhofspächter mußten fich mit ihnen abfinden. 
Endlich wurden alle Banduren der umliegenden Comis 
tate und viele Truppen gegen fie aufgeboten. Da mwurben 
fie denn zuletzt umzingelt und in einem blutigen Ge- 
fechte beſiegt. Muͤlfayd, Japandur, Mogor und andere 
wurden gefangen genommen. Ueber das Schickſal des 
Sobri ift das Publicum nicht einig. Einige behaupten, 
er habe ſich durchgefchlagen und fei mit großen Schäßent 
nah Amerifa entfommen, wo er noch lebe. Ans 
dere fagen, er habe fich ſelbſt getoͤdtet, als er die Nie- 
derlage der Seinigen gefehben habe, wieder Andere, er 
fei im Kampfe von den Panduren erfchoffen worben. 
Letzteres iſt das MWahrfcheinlichftee Denn nach einiger 
Zeit wurde ein Leichnam ald der des Sobri ausge— 
ftellt, und feine Ueltern follen ihn auch als ven ihres 
Sohnes erkannt haben. Diele ver Räuber wurden er- 
fchlagen, viele aber auch gar nicht ald Räuber er- 
fannt und entdeckt. Dieſe zogen fich wieder ruhig zu 
ihren Schweinen zurüf und find nun wieder ehrliche 
Schelme von Gonagzen, Schweinehirten.” 

„Gine Partie von dieſen befuchte ich damals aus 
purer Neugierde, um mit ihnen über das Vorgefallene 
zu reven. Ich traf fie im Walde neben ihren Strob- 
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und Laubhütten bei'm Feuer gelagert, 7 an der Zahl. 
Man muß fie nur mit dem Worte „Agyafiök‘“ ante 
den. Dieß beveutet „Gevattersleute“, und das hören fie 
gern. Sie faflen dann glei ein gutes Vorurtheil 
für den Gaſt. „Jonapot agyafiök!“, (guten Tag, 
„Bevattersfeute‘”) -fagte ich zu ihnen. „Jonapot © qu= 
ten Tag, Gevattersmann“, antmworteten fie mir ſchmun— 
zelnd und Iuden mich ein, näher zu kommen, blieben 
aber ruhig bei'm euer Tiegen. Ich betrachtete fie mir, 
diefe braunen, Fräftigen und wilden Geftalten. Sie waren 
alle ganz „nationaliſch“ (öfterreichifcher Provinzialisinus) 
gefleivet, und ihr rabenfchmarges Haar glänzte von Schwei- 
nefett, ihrer einzigen Bomabe. ch gebrauchte aber auch 
noch einen anderen Vortheil, um mich bei ihnen in 
Gunſt zu ſetzen. IH bin nämlich ſehr ftark in den 
Armen. Da ih nun einen dicken Stod neben ihnen 
liegen ſah, einen folchen, wie fie zum Dreinfchlagen in 
die Hunde oder auch gegen die Wölfe gebrauchen, fo 
fragte ich fie, ob fie wohl glaubten, daß ich dieſen 
Stock in vier Stüde zerbrechen koͤnnte. Da ſie mir 
Sreiheit gaben, e8 zu thun, fo zerbrach ich ihn wirklich 
in vier Stüde. Sie find große Verehrer Eörperlicher 
Stärke, und nun fanden fie vom Feuer auf, bießen 
mich herzlich willfommen und nöthigten mich zum Sitzen. 
Ich fagte, ich möchte zuvor noch gern einmal mit ih- 
nen ringen. Ich warf zwei in dad Gras, der dritte, 
ftärfere that mir freilich daſſelbe. Doch nun war ich 
ihre Mann und nahm Pla in ihrem Kreiſe. Das 
Feuer wurde von Neuem angefchhrt, und zwei fchlepp= 
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ten einen großen trodenen Baumftamm heran, den fie 
mit Eleinem Holze vorn anzündeten und immer nach- 
fchoben, je mehr vorn abbrannte. Die vertrodneten 
Zweige wurden dabei ſtets abgebrochen und wieder vorn 
hingelegt, fo daß der vide Stamm. ald Stammhalter 
der Gluth nur, fo zu fagen, in ber Flamme biefer. 
Zweige verglimmte.“ 

WMir war ed, nebenher fei es gefagt, dabei merk 
würdig, daß Die wilden Bewohner des Kaukaſus ganz 
auf Ähnliche Weife Feuer anmachen. 

„Sie fchleppten nun Wein und Baprika-Sped herzu 
und fraterniſirten mit mir, und als ich mit ihnen von 
den gehaͤngten Gonaszen Japandur, Mogor u. ſ. w. zu. 
reden anfing, meinten ſie, es waͤre ſchade um die Leute, 
und einer von ihnen, indem er mir vertraulich auf die 
Schultern klopfte und ein Halb freundliches, halb. trau—⸗ 
riges Geſicht dazu machte, ſagte: „Ach mein lieber 
Herr, agyümöles nek sze pit függesz tick föl, 
d. 5. nur Das Auserlefenfte des Obſtes hängt man 
auf”, — Die fhönften Weintrauben nämlich pflegt man 
in Ungarn, zierlich geſchmuͤckt, bei Beendigung der Leſe 
an GStäben aufzuhängen, mit Mufit heimzutragen 
und auch im Hauſe noch zu bewahren. Mit diefen 
auserlefenen Trauben mwollte mein Gonasz jene Räuber 
vergleichen, und man kann das ficherlich eine ächte Raͤu⸗ 
berredemweife nennen.” 

„Daß überhaupt alle Gonadzen eine beftändig reg⸗ 
fame Raͤuberphantaſie Haben, zeigt. fich ſchon darin, daß 
fie fich immer untereinander nichts Tieber als Räuber- 


107 


gefchichten erzäßlen. Die Räuber werden wie Helden 
gelobt, wodurch natürlich manches junge Blut, dad zus 
hört, erhigt und zu gleichen Thaten angeführt wir. Es 
ift weit weniger Armuth und Habgier bei ihnen als 
Thatendrang, der fie zu Raͤubern macht. Denn ihre 
Kleidung und Nahrung genügt ihnen vollfommen. Uns 
ter anderen Umftänden würden fie flatt Räuber Helden 
fein und find e8 auch, wenn fie ald Kämpfer in die 
ungarifchen Regimenter eintreten.“ 

„Wenn fie bei einander fiten, erden immer bie 
Geſchichten von Sobri repetirt, oder die Gefchichte von 
jenem Räuber, der ſchon eingefangen war und dem ber 
Pandur bereit? Braten und den beften Wein als feine 
Henkersmahlzeit fervirte. Beide zechten zufammen, am 
Morgen aber, als der. Pandur ven Räuber zum Gal«- 
gen führen wollte, war er entfprungen. Später fing 
der Räuber feinen Feind, den Panduren, einmal, und ein» 
gedenk ver Henkersmahlzeit traftirte er ihm wieder mit 
Wein und dem trefflichften Schweinebraten und ließ 
ihn zur Dankbarkeit Hinterher auch frei, wie — dieſer 
ihn frei gelaffen hatte. Die Panduren felbft, die ärg- 
ften Feinde, die Hetzhunde der Näuber, find ganz eben- 
fo eingetibt wie fie umd haben aufer ihrem Säbel und 
ihren Piſtolen auch eben einen folchen Czakan, mit dem 
fie wie die Raͤuber zu werfen verftehen. Zuweilen 
iſt auch den Panduren felber micht zu trauen, denn 
ihrer Selbfterhaltung wegen müffen fie unter Umſtaͤnden 
dur die Finger fehen und mit den Wölfen heulen. 
3a ed find wohl ſchon Panduren zu den Räubern über- 
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gegangen, wie. man aber‘ auch umgekehrt zuweilen recht 
ausgelernte Schelme zu Panduren macht, damit den 
Räubern beffer nachfpüren koͤnnen.“ 

„Auch im Jahre 1851 war eine große Räuber- 
bande ruchbar, und die 56 Panduren des Wesprimer 
Comitats wurden auf fie losgelaſſen. Diefe befamen. 
endlich die Räuber zu Gefiht in einer Glashütte, im 
der fie ſich, 12 an der Zahl, befeftigt hatten. Die 
Panduren belagerten die Glashuͤtte und töhteten oder 
verwundeten am Ende alle Raͤuber bis auf einem, ber 
noch unverlegt war und der fich nicht ergeben mollte. 
Nach langem Hin= und: Kerfihießen, wobei der Raͤuber 
immer trefflich traf, trat. endlich, um noch mehr: Blut- 
vergießen zu vermeiden, ein Pandur hervor und fprach 
zum Näuber: „Agyafiök,“ tapferer Gevattersmann! 
Machen wir einen Augenblick Waffenſtillſtand. Du bift 
erhitzt und durſtig. Trink einmal aus meiner Tschu- 
tora!“ (Hölzernen Flaſche). Der Räuber nahm dieß 
an, und der Pandur reicht ihm die Weinflafche hinauf. 
Unterdeſſen aber. fchleicht ein anderer Bandur, mit dem 
fich jener verabrevet hatte, Hinter ihm her und feuert 
unter jeinem Arme dem armen Näuber in's Geftcht, 
und dieſer fällt todt herab. Die Panduren find im— 
mer Tiftiger und tuͤckiſcher als die Räuber. Nun fing 
man auch noch einige ver übrigen Verwundeten leben— 
dig. Sie wurden curirt und dann gehbangen. Am 
zweiten Tage nach ihrer Hinrichtung waren ihnen ſchon 
ihre Gatjen (Hoſen) ausgezogen und entwendet.” 

„Uebrigens Haben die Gonaszen auch viel Poeſie 
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und wiſſen gar manche romantifche Geſchichte von ben 
Burgen und ‚Burgruinen, die am ande des Bakonyer 
Waldes Liegen, zu erzählen. So erzählten fie mir an 
jenem Abende eine von einer benachbarten Burg, bie 
wirklich fo tragiſch ift, daß fie fich zu einem Drama eignete. 

Nicht weit vom. Plattenjee, in der. Nähe von 
Tapolyza, Tiegen zwei Kegelberge, mit Burgruinen be— 
deckt. Diefe Ruinen waren einjt fehöne Schlöffer, und 
das eine hatte einen Herren, Namens Gyulafy (ſprich: 
Diulafi), und das andere eine fehöne junge Herrin, bie 
Fürftin Erzfebet (Elifabeth). Erzfebet wurde von gluͤh— 
ender Liebe zum Gyulaſh verzehrt, die dieſer aber nicht 
eriwieverte. Er verfchmähte ihre Sand und holte fich 
eine fchöne Gemahlin aus fernem Lande, mit. der er 
gluͤcklich lebte, weil fie ihm treu und ergeben war. 
Erzfebet Eonnte dieſes Gluͤck, das fie ſich felber ge— 
wuͤnſcht hatte, nicht ohne Neid und glühenden Haß er= 
tragen. Sie fann darauf, wie fie es ftören und ihre 
fiegreiche Nebenbuhlerin verderben möge. Eines Tages 
bot fich die Gelegenheit dazu dar. . Der jungen Gräfin 
Etelka (Adele) — fo hieß die Verheirathete — 
junger, hübfcher, ritterlicher Bruder war. nämlid unverhofft 
aus fernen Landen auf dad Schloß gekommen, um feine 
geliebte Schwefter in ihrem Kaufe zu befuchen. Gyu— 
lafy war leider einige Tage abwefend auf der Jagd. 
Die Fuͤrſtin Erzfebet, . die Davon ‚hörte, baute hierauf 
ven Plan zur Rache. Sie. begiebt fich auf das Schloß 
ihrer Nachbarin und Heuchelt den Gefchwiftern. Freude 
an dem füßen Gluͤcke des Wiederſehens. Sie hatte 
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aber ihre Späher nußgeftellt, um Gyulafy's Heimkehr 
von ber Jagd zur rechten Zeit zu erfahren. Als fein 
Herannahen ihr gemeldet ‚wird, nimmt fie zafch von 
ven Gefchwiftern Abſchied und reitet ihm entgegen. - Sobald 
fie ihn im Thale trifft, redet fie ihn an und fpricht: 
„Wehe Dir, Gyulafy! Ich war auf Deinen Schloffe., 
Doch was mußte ich fehen! Sch fand Deine Gemahlin 
in ben Armen eined Buhlen. Wehe Dir, warum 
haft Du meine Liebe und Treue verfchmäht!” und da— 
mit ritt fie weiter. Gyulafy traute nicht fofort den 
Morten der Dame, Aber er wollte fich noch felber 
überzeugen. Er ließ fein Gefolge zurüd und ritt allein 
und ftil im fein Schloß ein, um feine Gemahlin zu 
überrafchen. Er trat in ihr Simmer und fah zu feinem 
Schreden fein Weib und einen jungen: Mann, Sand in 
Hand und zärtlich mit einander koſend, neben einander 
figen. Es übermannte ihn der Jaͤhzorn, er ſtuͤrzte herein, 
309 fein Schwert und ſtach auf der Stelle feinen 
Schwager, den. er für einen buhleriſchen Buben hielt, 
und feine Gemahlin, die er eine treulofe Berrätherin 
fehalt; nieder. Der junge Ritter ftarb fofort, ohne 
ein Wort zu fagen. Sie aber hauchte noch fterbend 
die Worte hin: „Ach, mein theuerer Bruber! — Wehe, 
wehe! mein Gemahl!“ — Zu fpät erfannte Gyulafh, 
zu welcher bevauernöwerthen That ihn fein Zorn und 
die böfe Erzfebet verleitet Hatten... Er verfiel in bie 
ungemefjenfte Verzweiflung über feine Unthat und bebesfte 
feinen Schwager und feine geliebte Frau mit Küffen, 
Der Schmerz ergriff. ihn fo, Daß er feinen Freunden 
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und Rittern fagte, er wolle fich felbft entleiben, nach—⸗ 
dem er an der graufenhaften Erziebet Rache genommen. 
Aber das Letzte hatte er nicht mehr nöthig, denn man 
meldete ihm alsbald, daß feine Reiter fchon den Leiche 
nam berfelben in den Hof brädten. Man habe ihn 
an dem Abhange eines Felſens zerfchmettert gefunden. 
Wahrfcheinlih Hatte die Böfe nämlich fehr raſch nach 
ihrer Burg reiten wollen, mar dabei aber auf Neben- 
wege gerathen, und böfe Geifter, die Nachegeifter ihrer 
ſchwarzen DVerrätherei, Tiefen fle von jenem Belfen ber« 
abftürzen. Da entleibte ſich Gyulafy felbft über den 
Reichnamen feiner rau und feines Schwagerd, und ba 
Alle einfahen, daß er mit feinem ungeheueren Schmerze 
im Herzen nicht mehr leben koͤnne, fo wagte es Keiner, 
ihn daran zu hindern. Erzſebet's Leichnam wurde den 
Ihrigen ausgeliefert, und die anderen drei zuſammen 
neben Ghyulafy’8 Burg auf dem Gipfel des Berges be— 
graben. Die Schlöffer wurden feitvem nicht mehr bes 
wohnt und zerfielen über ihren Gräbern in Ruinen. 
Die Befigungen aber kamen in andere Hände.” 

Sp erzählte man mir von den Gonaszen im Bas 
fony. Auf der Ruͤckkehr kamen wir durch ein Dorf 
Nynl (d. h. der Hafe), in welchem zu gleichen Theilen 
Lutheraner, Calviniſten und Katholiken frievfertig neben. 
einander leben follten. Und endlich fpät in der Nacht 
rüdten wir wieder in Raab ein, um nun noch in den 
Armen des bewußten ungarifchen Morpheus ein wenig 
auszuruhen und am anderen Morgen frühzeitig zur 
Weiterreife auf der Donau bei der Hand zu fein. 


Donaufahrt von Raab nach Peſth. 


Un nach Beith zu kommen, hatte ich vie Wahl zwi—⸗ 
fihen der oben bezeichneten Fleifchhader- und Poftwagen- 
firaße über Dotis — und ziwifchen der Kreuzfahrer⸗ 
und Dampfichiffitraße der Donau. Es fiel mir nicht 
ſchwer, meine Wahl zu treffen und mich für lebtere zu 
entjcheiden, obgleich fie mit einigen Weitläufigfeiten bes 
gleitet war. Denn das Dampfichiff Fommt nicht nach 
Raab hinauf, fondern legt zwei Meilen von da in 
Goͤnyoͤ (ſprich: Gönjd), einem Fleinen Donauorte, der 
eigentlich ald ein Nebenort von Raab zu betrachten ift, 
Nachmittags zwei Uhr an, und um diefe zwei Meilen 
bis zu dieſer Zeit zuruͤckzulegen, holte man uns mit 
Sonnenaufgang aus dem Bette. in kleines Jagdſchiff 
follte und auf dem Raaber Donauarme, welcher aud) 
die „Wiefelburger” oder vie „Eleine Donau” genannt 
wird, dahin bringen. Wir kamen beinahe einen Viertel⸗ 
tag zu früh an dem Raaber Schifffahrtsquat an. Denn 
bis unfere grüne. Jacht mit Kiften und Kaſten, mit 
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Waaren und Meifeeffecten, mit Kindern unb biden 
Weibern, mit Ungarn und Deutfchen fo vol gepfropft 
war, daß die Wellen ſchon anfingen über ven Bord in 
ven Schiffsraum Hineinzufpülen, und daß die Schiffer 
dann endlich fagten, ed wäre genug und wir koͤnnten 
abftoßen, dauerte es noch bis über acht Uhr hinaus. 

Und wir hatten jo noch Zeit genug, allerhand 
vorzunehmen. Zum Handelsquai aus der Stadt Raab 
hinaus führt das fogenannte Waſſerthor. Diefes Thor, 
fagte man mir, hätten bie Türken bei ihrer Eroberung 
Raab's zuerft eingefchoffen, und fie wären durch daſſelbe 
eingedrungen. Wir fanden noch viele Kugelfpuren in 
den Steinen des Thores, und wie ein ungläubiger 
Thomas legte ich die Hände in dieſe Male und über 
zeugte mich, daß fie von Kugeln herrühren mußten, 
denn es paſſtrt mir zumellen, daß ich an der ganzen 
Gefchichte der Vergangenheit, die ich nicht mit angejehen 
habe, zweifle. 

Wenn man- fich unter dieſes Thor ftellte, jo bot ji 
gleicher Weife ſowohl dem in die Stadt Hineinblidenvden als 
auch dem zum Wajjer Hinausfchauenden ein interejjanter 
Anbli dar. Denn vom Thore in die Stadt hinein hatten 
fich die Marktweiber an beiden Seiten der Straßen etablirt 
und bildeten ein Tableau, wie e8 auf den Theatern im 
Anfange des zmeiten Actes der Stummen von Portici 
vorfommt. Sie boten eine große Fülle der verſchie— 
denſten genießbarften Srüchte feil, und man befam fie 
beinahe ebenjo billig ald in jener Oper die Schau— 
fpieler die ungenießbaren, faft Alles um „Scheingelo,” 
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3. B. zivei große Melonen um einen „Groſchen Schein” 
— („Schein” nennt man in Defterreich das Papier- 
und Kupfergelv), 70 Zwetſchen ebenfalld um einen 
Groſchen Schein und 40 Gurfen für denſelben Miünz- 
werth. Zwei junge Hühner Fofteten 12 Kreuzer. Münze. 
— Nun begriff ich vollflommen, wie die ungarifchen 
Könige fih mit Früchten den Magen verberben und 
davon den Tod Haben Eonnten, nämlich Matthias 
Gorvinus, der nach dem Genuffe mehrer fchönen frifchen 
Feigen erkrankte und ftarb, und der Kaiſer und König 
Albrecht, der bei Negmühl an ver Donau nad dem 
Verfpeifen einiger Melonen um's Leben Fam. 

Zu der anderen Seite des Wafferthores hinaus 
wandernd, erblifte man ven Hafen und die ganze nicht 
unbedeutende Bewegung des Raaber Handeld und Schiff 
fahrtäverfehres. — Biele große „Haj68“ (große ungarifche 
Donaufchiffe). Jagen bier vor Anker, - die - £leineren 
„Ladiks“ (Zillen — Kähne) daneben. Der Kauptftrom 
des Handels gebt in diefer Gegend nämlich nicht Die 
große breite Hauptdonau hinauf, fondern zweigt fih in 
die kleinere Raaber Donau, den Hauptfanımler verlaffend, 
ab. Die eigentliche Donau zwifchen Raab und Prefburg 
ift voll Infeln, Sanvbänfen und Untiefen. Auch ver 
meiden die großen von unten kommenden Hajos das 
Bahren gegen den Strom des großen Waſſers. Die 
fleine Donau ift dagegen, obgleich fie auch ‚viele Un—⸗ 
bequemlichkeiten, 3.8. unzählige Krümmungen, hat, mehr 
einem Kanale ähnlich, fchmäler, tiefer und ruhiger. Die 
großen Donaufchiffe koͤnnen aber auch bier nur bis 
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Raab Eommen. Hier laden fie aus, und mas noch 
weiter nach Wiefelburg, Preßburg und Wien gehen foll, 
wird auf „Burtfchellen,” „Ladiks“ und andere Fleinere 
Schiffe umgepadt und auf der Fleinen Donau nad) 
Miefelburg gefchafft. 

Die vornehmften Gegenftände des Handels find Vieh 
und Getreide. Das Vieh kommt theild auf der Fleifch- 
hackerſtraße, theils auf der Donau auf eigenen Schiffen, 
die von Dampffchiffen gezogen werden, an. „Könnten 
die Dampfichiffe mit diefen Viehflottillen bis Wien Hin- 
auffommen, ſo würden fie gewiß nicht in der Nähe 
von Raab ausladen. Das meifte Vieh gebt dann auf 
Oedenburg weiter und das meifte Getreide auf Wiefel- 
burg, von wo aus bann beide Waarengattungen nad 
den verfchiedenen üfterreichifchen Plaͤtzen vertheilt werden. 
E3 find mir nicht alle Umftände ganz deutlich gewor—⸗ 
den, warum der Getreivehandel hauptſaͤchlich nur bie 
Miefelburg geht und von bier aus bie Vertheilung der 
Frucht zu Lande betrieben wird, und warum die Körner 
nicht ganz zu Schiffe nach Prefburg und auch wiederum 
nicht zu Schiffe nach Wien gehen. Mir fagte Jemand, 
dieß Fame zum Theil wohl daher, weil alle die für 
Wien mahlenvden Getreivemühlen in der Umgegend ber 
Stadt fehr weit zerftreut Iägen, 4 bis 9 Meilen weit, 
fogar bis nahe an die ungarifche Graͤnze. Und da num 
der Landtransport in Ungarn fo erftaunlich billig fei, 
fo zögen ed die Müller vor, das Getreide gleich von 
Wiefelburg mit ungarifchen Bauern zu beziehen, als 
ed erft bis Preßburg oder gar bis Wien gehen 
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zu Taffen, wodurch es fehr vertheuert würde. Doch 
kann dieß nicht der einzige Grund fein. Wielleicht wird 
Hinter Wiefelburg die Kleine Donau der Schifffahrt noch 
ungünftiger. 

Die Hauptfchiffer auf dem Donauftüde unterhalb 
Raab find die Raizen und dann die Magyaren. Die 
Raizen machen immer einen Heidenlärm, wenn fie von 
unten ber, meiftend aus dem DBannat, bei Raab ans 
fommen. Sie begrüßen die Stadt, das Ziel ihrer 
Fahrt, mit unzähligen Freudenſchuͤſſen, und ebenfo ka— 
noniren fie unaufhörlich, wenn fie wieder abfahren. 
Auch in Raab felbft find die Raizen, die hier eine bes 
deutende Colonie bilden, die vornehmften Frucht» und 
Viehhaͤndler. Uebrigens correfpondiren felbft dieſe Raizen 
in ihren Sandeldangelegenheiten fehr häufig deutſch. 
Denn die allgemeine Kaufmanndfprache in ganz Ungarn 
iſt faft durchweg die deutſche. Ich fah felbft im Bannat 
von Raizen gefchriebene Handelsbriefe aus Raab, die 
deutih abgefaßt waren, freilich mitunter in einem 
ziemlich unverftändlichen Deutſch. 

Unfere Jacht war enblich, wie gefagt, mit Menfchen, 
Thieren und Sachen bis an den Rand voll, und bie 
Schiffer erflärten darauf, wir koͤnnten abfahren. Es 
‚wurde an einem langen Stride ein kleines Pferd vor— 
gefpannt, das am Ufer Hintrabte. Der Hafen der 
‚Stadt Raab entfchwand unferen DBliden, und wir 
rauſchten nun recht angenehm den ſchmalen Fluß Bine 
ab, : auf der einen Seite das hohe Ufer des Raaber 
Comitats, auf der anderen die grünen und fruchtbaren 
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Niederungen des „goldenen Fruchtgartens“ der Inſel 
Schütt. 

Ich war oben auf das getheerte Schindeldach uns 
ferer Jacht geitiegen, und es fanden ſich dann nod 
mehre mit mir bier ein, die lieber etwas unbequem 
figen als unten im Gedränge der Paſſagiere der frifchen 
Luft entbehren wollten. Bür mich war unfere Dach— 
gefelfchaft fo intereffant ald nur irgend moͤglich. Es 
befanden fi) darunter mehre junge fihnurrbärtige — 
Krämer, Lafaien, Kellner, Ladendiener, Comptoiriften, 
Deutfche oder Ungarn, Alles trägt in Ungarn einen 
Schnurrbart — Kaufleute aus Raab, einige Batrioten, 
ein Öfterreichifcher junger Evelmann und id. Es dauerte 
gar nicht Iange, daß, als wir kaum den Mund 
zum Sprechen aufgethban Hatten, auch alle ungarifchen 
Tagedfragen, die Sprache, die DVerfaffung, die Journale, 
die Literatur, auf's Tapet Famen und und zu den leb— 
hafteſten Diseuſſionen veranlaßten, wie ich denn nirgendwo 
in Ungarn mit ſechs, vier, drei oder noch weniger 
Menfchen zuſammengekommen bin, ohne dieſe Discuſſio— 
nen fogleich entbrennen zu fehen. 

Ich war nicht weniger als den Magyaren abge- 
neigt, — warum follte ein Ethnograph auch irgend 
einem Volke abgeneigt fein, — vielmehr war ich ge= 
wiß fehr willig, Die vielen ausgezeichneten und eplen 
Eigenfchaften dieſes Volkes anzuerkennen, und ich fpielte 
daher in dem Streite, der befonders Heftig zmijchen 
dem öfterreichifchen jungen Edelmanne und den anwe— 
ſenden Ungarn geführt wurde, gewifjermaßen einen um« 
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parteiifehen Mittelömann. Die Defterreicher find ges 
woͤhnlich in Ungarn über Jegliches, was ſie ſehen, empoͤrt 
und erblicken an Allem ſofort die Schattenſeite, und 
zwar im ſchwaͤrzeſten Lichte. Die Ungarn machen es 
in Oeſterreich aber ebenſo, ihnen ſind die Polizei, die 
Mauth, die Paßreviſion und alle dieſe Dinge ein Graͤuel, 
und fie find dann ebenſo geneigt in Oeſterreich keine 
Lichtfeite zu erbliden. 

An mich, als unparteiifchen Nichtungarn und Nichte 
Öfterreicher, appellirten daher gewöhnlich beide Parteien. 
Die Ungarn glauben zu wiffen, daß Defterreih nad 
Weſten bin auf unfer übrige Deutfchland einen ebenfo 
nieberhaltenden und hHemmenden Einfluß übe, als nad) 
Dften Hin auf ihr Waterland, und daß ed dort 
fo viele Beinde zähle wie hier. Daher fchließen fie ſich 
gleich vertrauensvoller an uns Weftdeutfche an, während 
fie dem öfterreichifchen Dentfchen überall mißtrauen. 

Der Defterreicher brach, nachdem wir eine Zeit lang 
auf dem Dache ſtumm um einander herumgegangen wa— 
ren, zuerft los. Er konnte fich nicht enthalten, feinen 
Unmuth über den Zuftand des ungarifchen Landbauers, 
den er bier. näher Fennen gelernt hatte, auszulaffen, 
und fehilderte ed mit grellen Farben, wie furchtbar tief 
er noch in der Sklaverei feufze, troß dem mildernden 
Beichluffe des Tetten Landtaged. Dann entwarf er ein 
Bild von dem Wohlbefinden und dem gefeßlichen und 
geordneten Zuftande des Hfterreichifchen Bauerd. Gegen 
den ungarifchen Bauer befäme jeder niedrigfte Edelmann 
Kecht, ja es waͤre da im der Megel von Recht ober 
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Unrecht ger nicht einmal die Rebe. Gegen ben öfter 
veichifchen Bauer aber habe fogar Kaifer Brang, wie er 
ſich ſelbſt oft beklagt, nicht einmal Recht befommen 
önnen, felbft wenn das Recht auf feiner Seite gewefen. 
Freiheit! Freiheit! fchrieen die Ungarn, fagte er. Aber nur 
die wenigen 100,000, welche zum Adel gehörten, genöffen 
davon, und fie alle wären oft die Argiten Tyrannen 
gegen die vielen Millionen Unterdruͤckten. Der 
dfterreichifche deutfche Bauer fei von viel edlerent Schrot 
und Korn als der ungarische, denn er laſſe fich nichts 
von der Willfür gebieten, untermwerfe fich aber willig 
und gern dem Geſetze. Wenn man dem öfterreichifchen 
Bauer nur fage: es ijt dieß Geſetz, fo fei er zufrieden 
und füge fich, feldft wenn das Geſetz etwas Unbilliges 
verlange. Don diefem Unterwerfen des eigenen Willens 
unter dad Geſetz habe man in Ungarn feine Idee. 
Der Bauer füge fih nur der Gewalt und der Evel- 
mann feinem Menjchen und Geſetze. Er muͤſſe freilich 
befennen, daß aud) in Defterreih noch Manches befjer 
fein koͤnne. So z. B. fei es allerdings ein großer 
Mißbrauch, daß fie, vie Evelleute, noch. von der Mili- 
tärpflicht frei wären, und aud noch fonft die Bauern 
viele Abgaben allein trügen. Auch wünfchten ſich alle 
gebildeten Defterreiher eine Repraͤſentativ-Verfaſſung. 
„3a,“ fagteer, „wenn davon die Rede ift, fo flimmen 
wir Defterreicher. alle von Herzen darin ein. Alles, 
was der Wiener Spaziergänger verblümt und in Verſen 
gewünfcht hat, Das ift unfer aller einfacher und pro= 
faifcher Herzenswunſch. Aber felbft jo lange wir noch 
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feine repräfentative Freiheit haben, hält noch troß 
unferer unumfchränkten Regierung dad Gefeh mehre 
Menfchen: von oben bis unten herab in feinem mohl«- 
thätigen Schooße und Schuge als Hier in Ungarn.“ 
Die Ungarn vertheidigten fich eifrig dagegen und 
ſagten, das 2008 der Bauern jet biöher freilich fchlimm 
bei ihnen gewefen. Allein fie feien ja auf dem legten 
Landtage völlig frei gegeben worben, und nun würde das 
fchon beifer werden. Auch gäbe e8 viele fehr gute Edelleute 
und wahre Väter ihrer Bauern. 9a die allerwenigjten 
nur feien Tyrannen. Denn ver Stod müffe nun ein= 
mal fein, fo lange dieß Volk noch fo fei, wie ed fei. 
Auch fei der Stod mitunter fehr gut und wohlthätig. 
Dad Haupt» und Grundleben eines Staates und Volkes 
aber fei die Freiheit von oben herab, fo daß Fein Despot 
an der Spite ſtehe. Dieß fei in Defterreich, mo der 
Kaifer befehlen Eönne, was er wolle, nicht aber in Un— 
garn der Fall. Sowie man nach Defterreich komme, 
fühle man fi) wie mit hundert Fleinen Ketten belaftet. 
Sowie man aber nad) Ungarn gelange, athme die Bruft 
frei, und man fönne hier fprechen und thun, was man 
wolle. Das fei die Hauptſache für jeden Bürger, und 
alle anderen politifchen Wohlthaten und Inftitutionen 
eined wohleingerichteten Staate® würden dann ſchon 
fpäter als ganz natürliche Folgen ſich von felbft daraus 
ergeben. Es ſei ſchon viel dafür gethan worden, und eines 
der Hauptſtuͤcke ſei auch die Reinigung der ungarifchen 
Sprache von fremden, namentlich deutſchen, Iateinifchen 
und flavifhen Worten, die man jet mit Recht fo 
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eifrig betreibe. Sowie in die Freiheit auf der einen, fo 
fei die reine und vollkommen entiwidelte nationale Sprache 
auf der anderen Seite der Hauptnerv eines eigenen na— 
tionalen Lebens. 

Auch über dieſe Beftrebungen für die Entwidelung 
ihrer Sprache lächelte der Defterreicher etwas fpöttifch 
und bemerkte gegen mich, wenn bie Ungarn bisher noch 
nicht Drientalen gewefen wären, fo würden fie es doch 
num völlig werden. Denn das Lateinifche und das Deutfche 
hätten fie doch bisher noch mit der ganzen Eultur des 
weftlichen Europa in Verbindung geſetzt, und dieſer würs 
den fie nun entfallen, wenn fie fich in ihr eigenes afta= 
tifches Idiom einhüllen wollten. Die Weife aber, auf 
welche fie ihre Sprache anderen Voͤlkern mit Gewalt 
aufzubringen ftrebten, wäre barbariſch und unerhört. 

Die Sprache, ihre Weiterbildung und die Fabrika— 
tion neuer Worte ift in diefem Augenbli die Liebe 
lingsidee der Ungarn, und fie betreiben diefen Gegenftand, 
man kann wohl fagen, mit einer Art von Fanatismus. Als 
der Defterreicher Jenes alfo geäußert Hatte, hatte er 
fie daher alle auf dem Nacken, und es entftand ein allge 
meined Gemurre gegen ihn. Einige, die auf dem engen 
Dache unferer Yacht nicht an ihn kommen Fonnten, 
perorirten darauf in ungarifcher. Sprache gegen einan— 
der, wovon ich nichts verftand, als einige Tateinifche 
Worte, die den Ungarn noch immer mit unterlaufen, 
felbft ven heutigen Sprachreinigern; „„Questio,‘“ „dispu- 
tatum,‘* „ratio““ und andere römifche Appellativa hörte 
ich heraus. Ein junger hübfcher Kaufmann fogar, der 
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bisher immer ftill auf einer Querſtange gefeffen hatte, 
in die deutſche Lerture der Ifflandifchen Schaufpiele 
vertieft, fahb auf und ſprach: „Ih neh, des verfteht ſich. 
Ane nationalifhe Sproahe muß doch fein. Das ifch 
gut. Und die Kronten werden das Ungrifche auch ſchon 
lernen, wie wir Deutſche es bereits gelernt haben.“ 
Der Oeſterreicher fragte ihn ſchnell, warum er etwas 
Deutſches leſe und nicht Lieber etwas Ungariſches. „Ah 
pfui, 's iſch doch nits G'ſcheites drunter. Wenn i 
Deutſches habe, weiß ich doch, was ich leſe,“ antwortete 
er ihm. 

„Ja ja,“ wiederholte ein Dritter, „ane nationaliſche 
Sproache muß doch ſein.“ „Aber,“ ſetzte er Hinzu, „bie 
vielen Worte, die ſie in Peſth backen, machen mir den 
Kopf zuweilen warm, ich werde fie nicht alle mehr er- 
lernen, vielleicht meine Kinder.” Dieß war ein deut— 
fcher Ungar. „Was ſoagen's da? Sie mollen die neuen 
Worte nicht lernen? Wollen Sie denn immer a Schwob 
(Deutfcher) bleiben?” rief ihm ein Anderer zu. 

Als Beifpiele einiger, ganz neuerdings erjt von der 
Peſther Gefellichaft ausgeprägter Worte wurden mir fol- 
gende eitirt: „szipa‘“ für Gigarre; „szipa‘“ foll fo 
viel beveuten als. etwas Gedrehtes und dabei zum Luft- 
durchlaß Geeignetes, — etwa ein „Glimmſtengel?“ Dies 
ſes Wort, -fagte man mir, fei jeßt bereit in ben mei» 
ften Cigarrenläden im Schwange und das alte. Wort 
„Cigarre“ daraus verbannt. Die Ungarn geben alfo 
in ihrer Luft und Freude an der Bildung eigener, va⸗ 
terländifcher,. Acht ungarifher Worte weiter ald bie. 
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fimmtlichen übrigen europäifchen Nationen, die fich doch 
alle das Wort Eigarre geduldig haben gefallen Taffen. 
Man follte venfen, daß bei den Sachen, die und vom 
Auslande zugekommen find, auch ver ausländifche Name 
ganz am Plage ftehe, und zumal braucht man bei fo 
unmwefentlichen Dingen, wie ed igarren _ find, keinen 
Anſtoß daran zu nehmen. 

Daffelbe ift es mit dem neuen Worte „„Gyögy- 
sertär“* (fprich: SIotjfchertaar) für Apotheke. Sonſt 
hieß eine Apotheke in Ungarn „Patika,‘* mie man 
noch in allen alten ungarifchen Wörterbüchen finden kann, 
und die ungarifchen Apothefen waren mit diefem alten 
Namen nicht beſſer over fchlechter alö bei dem neuen. 
Solche neue Worte verbreiten fich aber mit einer aufer- 
ordentlichen Mapibität in Ungarn, fo wie fie nur von 
ber Peſther gelehrten Gefellfchaft approbirt- find und 
auch als verftändige Bildungen dem Publicum munden. 
Wir hatten in Deutſchland auch einmal eine ſolche Pe— 
riode leidenſchaftlicher Umdeutſchung aller fremden Worte. 
Aber die neuen Erfindungen blieben meiſtens in einigen 
engen gelehrten Kreiſen. In Ungarn geht aber jetzt 
Alles gleich in's Volk uͤber, weil dieſe ganze Bewegung 
in der Sprache von einer nationalen Bewegung im 
Volksgeiſte ſelber ausgeht und von der Oppoſition ge— 
gen das Deutſch- und Slaventhum unterſtuͤtzt wird. 
Das alte Wort „Patika“ iſt daher auch bereits in 
kurzer Zeit von den Schildern aller ungariſchen Apo— 
theken verſchwunden und das neue „Gysgysertär,‘ wel⸗ 
ces ſo viel bedeutet als „Heilmittelniederlage,“ an 
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Apotheken, die befonders für franfe Ungarn arbeiten, 


ſieht man dieſes patriotifche Wort, flatt des alten 
anruͤchigen griechiſchen. 

„Auch alle Wiſſenſchaften haben ihre griechiſchen Na⸗ 
men verloren,“ ſagte der Oeſterreicher, „und vielleicht muͤſſen 
ſich auch naͤchſtens die Muſen ungariſch umtaufen laſſen, 
obgleich wir anderen Europaͤer ſaͤmmtlich Muſen und Wiſ— 
ſenſchaften gern bei ihren griechiſchen Namen laſſen, wohl 
ſchon aus einer Art von Pietaͤt gegen die edlen alten 
Griechen, denen wir beide verdanken. Philoſophie hieß 


‚fonft zum Beiſpiel „Filozofia“ (ſprich: Philoſophia) 


ebenſo wie in Paris, Madrid, London, Rom und Wien. 
Jetzt aber hat fie den Namen „Böltzselkedvesitan‘ 
(ſprich: . Böltfchellffenwefchitan), d. h. „Weisheitsliebe,“ 
empfangen. Und gebe der Himmel, dag nun nur Die 
ungarifche Philofophie nicht eben fo uneuropäifch werde, 
wie ihr Name klingt. — Fuͤr „Theologie” bat man 
noch feinen paſſenden Namen finden fönnen. Denn 


der, den man vorfchlug, „Istanécz““ (jprich: Ifch- 


tanehz) von „Isten“ — „Gott“ ift nicht approbirt 
worden.” 

Alle die in einem Jahre gemachten und approbirten 
Worte werben in einem befonberen Sournale, welches 
die Pefther gelehrte Gefellfchaft herausgiebt, gefammelt 
und publieirt. Die Journal hat den Namen: „Gya- 
lulat,‘“ welches buchftäblich fo viel bedeutet als „bie 
Kobelei,’ von „gyalulni“ (fprih: jalulni), d. i. ho⸗ 
bein. Nomen et omen, koͤnnte da Mancher venfen. 
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Aber. man muß geftehen, daß fie in der Megel geſchickt 
hobeln und die Worte fehr. verftändig zufammenfeßen. 
Es iſt mir Fein einziges fo Täppifch zufammengefehtes 
Wort vorgefommen, wie man fie zuweilen bei und in 
Deutſchland gebildet Hat. 

Seit diefer Wortbildung in Peſth werden nun auch 
feine Concerte mehr in Ungarn gegeben, fondern ftatt 
deſſen „„Hangverseny*“ (ſprich: Hangwerſchenj), d. 5: 
„Tonwettſtreite.“ Und man trinkt nicht mehr Punſch, 
wie fonft wohl, fondern „Zagywa““ (ſprich: Satjwa), 
d. h. „fluͤſſiges Gemenge,“ von zagywalni, d. h. ver⸗ 
miſchen. In allen Schenken verſteht man bereits das 
neue Wort: „Zagywa““. Denn Jeder hat feine Freude 
an diefen neuen Worten und trägt fein Möglichftes 
dazu bei, fie zu verbreiten. — „Zene“ (fprich: Senne) 
ift das neue Wort für Muſik, welches ungefähr fo viel 
bedeutet als „Gefchalle.” 

Während andere Völker, z. B. die Franzoſen, frembe 
* Sprachen, 3. B. das Griechifche, ſehr geeignet gefun= 
den haben, aus ihnen den Bildungsftoff für neue Worte, 
bie bei neuen Dingen nöthig wurden, zu nehmen, 3. ®. 
„pyroscaphe,‘* „„chilogramme** und taufend andere Worte 
(ift das Armuth der franzöftfchen Sprache?), oder wie 
wir Deutfche, die wir für jede neu begründete wiffen- 
fchaftliche Lehre oder für jedes rein feientivifche Huͤlfs⸗ 
inftrument gewöhnlich aus dem griechifchen oder lateini⸗ 
fihen Sprachgeifte Heraus die neuen Namen bilden, — 
machen die Ungarn jebt für jedes neue Ding, das file 
fennen lernen, einen eigenen ungarifchen Namen. So 
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3. B. fagen fie für Pyroffaph oder Dampfihiff „„Gö- 
zös“ (fprih: Göchhös), d. h. „Dampfer,“ von „Göz“ 
= Dampf. 

Ya fogar der Dortortitel, diefer alte, ehrwuͤrdige 
europäifche Titel, den man fih im der ganzen Welt ges 
fallen ließ und vor dem man vom Vorgebirge Pinis- 
terra bi8 zum Nordeap Reſpect und Achtung hat, ver« 
taufcht man jet mit dem Worte „Tanari.“ Und 
wenn nım fpäter ein folcher weder Lateinifch noch Deutfch 
fprechender „Tanar“ zu und kommen wird, fo mag er 
und zehn Mal wiederholen, daß „tanar““ von „tan“, 
MWiffenfchaft, herkommen und fo viel bedeuten foll als 
„Doctor,“ wir werben ihm doch nicht recht glauben und 
ihn mit uns übrigen Doctoren nicht in gleiche — 
treten laſſen wollen. 

Sogar die kleinen Federmeſſer, die man in der Taſche 
hält, und die ſonſt „pennizilus“* hießen, hat man nicht 
in Ruhe gelaffen. Ste heißen nun „telmezzökes“, 
d. h. „Federſchneidemeſſer.“ — Ja da mochte unſer 
Ungar wohl mit Recht ausrufen! „ver Teufel merke 
ſich das Alles! Wer jetzt nicht alle Jahre einmal 
nach Peſth kommt, oder wer ſich nicht alle neuen Dic- 
tionäre und Dietlonärzufäge und Nachlieferungen ans 
ſchafft und fleigig und täglich in den Journalen Tieft, 
in denen man bie neuen Worte immer zuerft gebraucht 
findet, der verfteht die neuen Ungarn bald gar nicht 
mehr umd kann am Ende gar fein neued ungarifches 
Buch mehr leſen.“ Ich habe fehr oft alte Ungarn in 
Kaffeehäufern ihre Nachbarn fragen Hören, mas dieſes 
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ober jenes ungarifche Wort auf Ungarisch bedeute. Ei⸗ 
nen ſah ich einmal ein Journal ärgerlich auf ben 
Tifch ‚werfen, indem er fich feine Brille Haftig von den 
Augen riß und ſagte: „es fei nicht zum Aushalten mit 
allen Diefen neuen Worten. Bei jeder Zeile muͤſſe 
er nachdenken, mas es fei.” Indem ich dieß anführe, 
will ich indeß Feinesmweges, ich proteftire im Voraus 
dagegen, gejagt haben, daß die ganze Sache zu verwer⸗ 
fen fei. Es iſt natürlich jede Neuerung, fie mag gut over 
ſchlecht fein, anfangs unbequem und hat ihre Feinde. 
Ich werde fpäter auf biefen fo intereffanten Gegenftand 
Öfterer zurückkommen. 

"Unter folchen Verhandlungen ſchwammen wir die 
Heine Donau hinab. Unfer Einfpänner trabte immer 
zu. Die Gegend war zum Theil lieblich, und endlich 
famen wir in das Wafjer der großen Donau, wo wir 
das Schiff von einer Pfervefraft mit einem fechdzig« 
pferdefräftigen vertaufchen follten. 

Der Anblik des großen mächtigen Stromes, ver 
ſich majeftätifch daher waͤlzt, erfüllte und alle mit Freu— 
den. Auf dem vorderen Ende unferer Jacht fanden 
die umgarifchen Worte: „Isten velünk‘* (ſprich: „Iſch⸗ 
ten wellünf), d. h. „Gott mit und,” und hinten laus 
tete der Revers: „Senki elemink,* d. h. „wer wirb 
denn wieder und fein?” Solche gute Sprüche konnten 
wir auf dem mächtigen Strome wohl brauchen. Denn 
unfer Schiff war fo ſchwaͤchlich zufammengenagelt, daß 
e8, wie es fchien, bei jedem FTräftigen Stoße auseinan⸗ 
vergeben mußte. Einen Kleinen Puff konnte es indeß 


128 


| wohl noch vertragen, wie wir bald wahrzunehmen Ges 


Iegenheit Hatten, denn Gott war allerdings mit und, 
wie er ed denn immer im ˖ Gluͤck und im Ungluͤck ift; aber 
ein großer „Ziifelftrid” war wider und. Als wir 
nämlich in die große Donau einbogen und nicht fern 
vom Ufer Hintrieben, begegnete und gerade ein großes 
Donauhajo, von SO Pferden gezogen. Der große, von 
preimajtigen, aus bien Baumſtaͤmmen zufammengefchla- 
genen Böten getragene Ziwifelftrid wurde auf Com⸗ 
mando etiwad niedergelafien, indem die Pferde an 
hielten, um und über den Strick weg pafjiren zu lafs 
fen, wie das in foldhen Fällen gewöhnlich ift. Ich weiß 
aber nicht, wie es kam, entweber waren wir zu lang⸗ 
fam, oder die 50 Meiter zu ungeduldig und zu wenig 
ruͤckſichtsvoll gegen unfer Eleines Fahrzeug. Genug, noch 
ehe wir das Zwiſel pafjtrt Hatten, hörten wir fchon 
die Leute mit dem wilden Gefchrei: „He he! bo Ho!“ ihre 
Pferde wieder antreiben. Der dicke Strick bob ſich 
dicht vor unferem Schifffchnabel in die Höhe und ftraffte 
fih in einem Augenbli€ an. Es fehlten zwei Boll, fo 
waͤre er unter unferen Kiel gekommen, und dann hätte 
unfere Felufe mit ihrem ganzen Inhalt ein Donaubad 
genommen. Mit Anftrengung aller ihrer Kräfte ftoppten 
unfere Schiffer noch eben zur rechten Zeit. Doch 
wurde unfer Schiff, an dem Seile Hinftreichend, vom 
Strome in zwei Augenbliden gerade auf eined der das 
Bwifel tragenden und bereitd wieder gegen den Strom 
binanraufchenden Böte gefhlagen, das mit feiner Vor⸗ 
derſpitze gerades Weges in die Wand .unferer Caqjuͤte 
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einfeßte, dort ein Treppe und einige Breter zerbrach 
und im Inneren des gefüllten Raumes eine Menge Ge- 
ſichter erblaffen, mehr als eine Nafe erröthen und 
zwei Baar Augen erblauen machte. Es ift mir ein 
Wunder, wie wir im Ganzen noch ſo gluͤcklich dovon 
famen. Denn. ic) ſah fo viel mit Sicherheit vom Dache 
herab, daß mir einer Aſſecuranzcompagnie in diefem Aus 
genblicke für unſer Leben vielleicht 9O Procent Prämie 
hätten ‚bezahlen muͤſſen, wo nicht noch mehr. Es paf- 
firen fehr Häufig folche Unglüdöfälle mit diefen Zwifel- 
ftrieden, die, wenn fie von 50, 60 bis 80 Pferden an- 
gezogen werben, wohl im Stande find, auch ein großes 
Schiff aus dem Waller und aus dem Gleichgewichte zu 
heben. Die Schiffözieher an der Donau find ein wil- 
des und rohes Volk, und wer kann ihnen beweifen, daß 
fie Schuld Haben, befonderd wenn, wie. das oft der 
Ball ift, fih auch Bauernevelleute unter ihnen befinden. 
Wir drohten ihnen, von Weitem, aber fie waren fo ent» 
fernt, daß fie und kaum fehen konnten. Wir drohten 
und fchalten auch. zum großen „Hajo“ hinüber, aber 
auch der ſchwamm fern von und in Mitte der Donau. 
Angehalten wurde für und nicht zum zweiten Male, und 
wir mußten num fehen, wie wir unter dem Gtride 
wegfamen, über welchen wir eigentlich hätten hinüber 
paffiren follen. Wenn die öfterreichifchen Deutfchen ſich, 
wie fie häufig thun, etwas recht Dummed von einem, 
Ungar erzählen, . fo fagen fie gewöhnlid: „Na das 
ift a Mol wieder recht an ungriſch Stuckel.“ — ©» 
fagte auch mein Defterreicher, als .twir- im Begriff wa- 
III. | 9 
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ren, an dem. Zwiſelſtrick zu fcheitern: „Na va ift a 
Mol wieder recht an ungrifh Studel!”: 

In Gönjd. fpeiften wir. zu. Mittag, Es waren 
zwei große lange Tafeln. mit lauter Menſchen, die aus 
Raab und der Umgegend zufanmengefommen waren, um 
mit dem Dampfer nah Peſth zu gehen, wo in dieſer 
Zeit eine große Meffe abgehalten werben ſollte. Ich 
bemerkte, daß an dem einen Tiſche mehr deutſch, an 
dem anderen aber bloß ungarifch gefprochen ivurbe. Doch 
fam es felbft an. unferem deutſchen Tiſche ſogleich zum 
Ungariſchen, wenn ein kraͤftiger Witz gemacht wurde und 
Scherz und Lachen an die Reihe kamen. An dem une 
gariſchen Tiſche praͤſidirte ein Achter alter Magyar, ver, 
je mehr er von uns hHerüber deutſche Laute - vernahm, 
defto lauter die ungarifchen Sprachtöne erfchallen Tief. 
Er hatte einen weißen breitfrämpigen Filzhut ‚auf, wie 
fie in Ungarn von den Landedelleuten viel getragen wer— 
den. - Und als nach ver Mahlzeit einer meiner Tifch« 
freunde ihn um eine Cigarre bat und. fich dabei. des 
neugebrechjelten ungarifchen Worte Szipa bediente, fo 
fagte er laͤchelnd: „Szipa? Breundchen, herzlich gern, da 
nehmen Sie; weil Ste ein ächter Magyar find und. Szipa 
ſagen, fo gebe ich. Ihnen herzlich gern, was. Sie. ver« 
Iangen: Bier haben Sie 2 Szipas. Geben Sie eine 
davon: Ihrem deutfchen. Freunde da.“ — „En Magyar 
wagyok (ſprich: Ehn Mojar wojok“), d. h. Ich, bin 
ein Magyar, mein Herr, ſprach er. dann ſich zu min 
wendend, indem ich ihm für feine. Szipa dankte. Ich 
fagte: „Kössenem!. Kössenem !*. und es .gefiel ihm über. 
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die Maßen,. daß ich mich bereits dieſer ungarifchen Re— 
densart, die fo viel bedeutet, ald „Danke! danke!“ be— 
mächtigt hatte. Und für dieſes einzige Wort flieg ich 
in feinem Auge fofort um 100 Procent im Werthe. 

„En Magyar wagyok‘“ ift übrigens eine ſehr ge= 
wöhnliche und Außerft beliebte Redensart der Ungarn, 
die man fie fehr häufig bei allen möglichen Gelegen- 
heiten vorbringen hört. Es Tiegt dabei die ſtolze Idee 
zum Grunde: „Ja ich gehöre zu dem berühmten Stamme 
der edlen Magyaren, die fo viele Heldenthaten verrichtet, 
und habe Antheil an allen den edlen Eigenfchaften, welche 
diefe Nation auszeichnen.” Sie fprechen dieß beſonders 
dem Deutfchen gegenüber oft aus und denfen dann da= 
bei im Stillen von ihm: „und mas bij denn du? — 
a Schwoab'!“ — „Ezo Nemet!“ („der Deutfche 
der”) heißt es auch dann, wenn fie Aergerniß 
an einem Deutfchen genommen haben. Wir Deut» 
fchen, obgleich wir mohl noch weit mehr Urſache als 
die Ungarn haben, auf unjeren Namen ſtolz zu ſein 
und und zu freuen, daß wir als ſolche an den ſchoͤ— 
nen Gigenfihaften ‚diefer unferer eigenen edlen. Nation- 
Antheil haben, gebrauchen nicht die ftolzge Nebdensdart:- 
„Ich bin ein Deutſcher!“ — aus verfchiedenen Grin- 
den, theild weil wir vielleicht zu beſcheiden find, theils 
auch. weil: wir bisher noch in unferer Nationalität nicht. 
einig und fräftig genug waren. Ich glaube, wir thun 
Unrecht daran, und ich habe mich daher in fremden: 
Ländern, ‚wenn mir Jemand fügte: „En Magyar wagyok‘“, . 
oder: „Sch bin ein Pole,“ oder: „Ih bin ein Eng— 
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Kinder, imimer jener Redensart befleißigt und , fogleich 
gefliffentlich -Hinzugefeßt: „Und ich, ‚mein Kerr, ich 
bin ein Deutfcher!” Ich glaube, jeder Deutfche follte 
darauf halten, jene falfche und ſchaͤdliche Befcheidenheit 
ablegen und ſich dieſe Redensart anzugewoͤhnen fuchen. 

Nach Tiſche gingen wir an den Strand der Do— 
nau, um den „Erös“ (ſprich Erroͤſch, d. h. „ver Starke“), 
einen der größten Donaudampfer, der vornehmlich nur 
als Remorqueur dient, ankommen zu fehen. - Er -fchleppte 
nicht weniger als 2000 Schweine aus der Türkei hin 
ter ſich ber, die auf einer Flotille von 3 Schiffen nebft 
noch "einigen Anhängfeln vertheilt waren. Chemald wur 
den die Schweine alle auf den weiten Landwegen - durch 
Ungarn nad) Oefterreich hin getrieben. Mit einem Theile 
geſchieht dieß auch noch jetzt, 3. B. mit denen, die aus den 
Bakonher Eichenwäldern kommen, und die man im Oe— 
fterreic) „Bagauner” nennt. Die, welche. aus Slavonien, 
Syrmien, Serbien, ver - Walachei und Bosnien Fommen, 
werden in. Semlin, Neufat oder Eſſek eingeſchifft umd 
fehen fih nun per Dampf in wenigen Tagen aus ih— 
ver Heimath zu den Schlachtbänken der Defterreicher 
verfeßt. 

Die "Schiffe, welche man für diefen Zweck conftruirt 
hat, find fehr gut eingerichtet, und die Schweine haben 
es darin ohne Zweifel viel bequemer ald die armen 
Negerfelaven auf. den fpanifchen Selavenfchiffen. Sie 
haben 2, einige auch 3 Etagen tbereinander, die wie— 
der in eine Menge Eleiner Schweinefaften abgetheilt find, 
in. welchen die Thiere zu 12 oder 15 .abgefperrt. wer- 
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den. Die Kaften find alle aus: ftarfen hölzernen Stä- 
ben gebaut. und auch nah außen gegittert, fo daß 
überall frifche Luft durchziehen kann. Rund um jede 
Etage berum führt ein Gang, ſowie ebenfalls mitten 
in jeder Etage ſowohl der Länge. des Schiffes. nad, 
ala in die Breite, Gänge laufen, damit die ‚Leute der 
Fütterung und der nöthigen Aufficht wegen ziberall be— 
quem zukommen fünnen. . Sie iverben unterweges mit 
Kukuruz (türkifhen Weizen) gefüttert. Das Rindvieh, 
das ebenfall3 in großen Zügen aus den türkifchen und 
ungarifchen Provinzen nach Defterreih kommt, wird nod) 
nicht auf der Donau befoͤrdert, wahrfcheinlich, weil es 
mit feinen breiten Hoͤrnern und hoben Beinen: zu viel 
Raum wegnehmen, und weil auch DR die —— 
zu ſchwierig ſein wuͤrde. 


Es wurden — von den Schiffen — dem Mer 
Brüden gebaut und die grungenden Thiere ‚ausgefchifit. 
Die Flottille, als fie ihre Kaften leerte, verbreitete einen 
abfcheufichen Geftanf, und die ſchreienden, quiekenden, 
grunzenden dummen Thiere wurben von. ihren ſyrmi⸗ 
fihen und ferbifhen Wärtern. über Hals uber Kopf 
die Brüden. hinabgeftogen. So wie fie am Ufer an— 
famen, wühlten fie, als wäre nichts vorgefallen, fofort 
im Erdreich herum, nach. Nahrung zu ſuchen. Einem 
nad) Mahomen’s Geſetz Lebenden müßte dieß Alles, denke 
ich mir, ein umnerträglicher Anblick gewefen fein.. Aber 
was macht fih ein Chrift daraus? Ich kroch fogar 
überall in den Schiffen: herum, in Begleitung .eines 
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jungen: Serbierd, dem bie-größte Hälfte der. 2000 Schweine 
‚gehörte, und der freundlich genug war, mir Alles zu 
zeigen und mir einige Belehrung über viefen Handels— 
zweig zu geben. Alle die Linder an der Sau und Drau 
‚und an ber unteren Donau hin, Kroatien, Slavonien, 
Syrmien, Bosnien, Serbien, die Walachei und Moldau, 
Haben einen unfäglichen Reichtum an Schweinen. Ich 
hatte ſchon felbft früher Gelegenheit gehabt, in Beßara- 
bien einen. Theil dieſes Reichthumes zu bewundern: Da 
ed nun in eben jenen Ländern und noch mehr in den 
weiter ſuͤdlich an fie angränzenden Provinzen eine Menge 
Xeute ‘giebt, welche ihren wunderlichen Vorurtheilen ge= 
maͤß, um Homeriſch zu fprechen, das „füße,. blühende 
Schweinefett“ verachten, — fo erzeugen fie denn. dort 
mehr Schweine, als fie verzehren koͤnnen. Da nun aber 
umgekehrt die Donau aufwärts fo und fo viele Millio- 
nen Niht-Mahomedaner wohnen, weldye „a Schweiner- 
nes“ aͤußerſt „guftids” finden, fo kommt es denn daher, 
daß jene. Provinzen. ihren Ueberfluß hierher ſchicken, 
und daß feit langen Zeiten. fchon eine unmmterbrochene 
Schweinewanderung in nordweſtlicher Richtung fich den 
‘Strom aufwärts ergießt. Es ift fehr ſchwer oder: un- 
möglich, genaue ftatiftifche Angaben. über dieſen Zweig 
‚des Viehhandels zu geben, obgleich. es intereſſant ge⸗ 
nug wäre, denn dieſe Schweinewanderungen, auf welche 
ich noch oft werde zurüdkonmen. müffen, haben viele 
recht merkwürdige Erfcheinungen in jenen Gegenden zu 
Wege gebracht und bedingen dort vielfach die Lebensver⸗ 
hältniffe der Menfchen und die Erfcheinungen in ber polis 
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tifchen Welt. Nur eine Angabe, die einigermaßen einen 
Haltpunct gewähren Fann, findet man in vielen ungarifchen 
ftatiftifchen Werfen verftreut, nämlich die, daß auf den Devden- 
burger Märften jährlich etwa 150,000 Schweine verfauft - 
werden, was in einem Jahrzehent anderthalb Millionen. aus» 
macht. Und zwar find dieß zur größeren Hälfte türkifche 
(beſſer follte man: fagen, flavonifche, walachifche und ſer— 
bifche, aber die Defterreicher nennen. in der Megel Alles, 
was von ber unteren Donau kommt, „türkifch”) Schweine | 
und zur kleineren Hälfte Bakonher. j 


Mein ferbifcher Schmweinehändler . war. ein. junger, 
fchlanfer, fehr hübfcher Mann. Er trug ungarische Kleid⸗ 
ung, ſprach deutſch, umgarifch, ſerbiſch und andere 
Sprachen, hatte eine Menge brillantener Ringe an den 
Fingern und hieß B. T— mitfh. Ich trank mit ihm 
ein Täfchen Kaffee und dachte mir, er könnte auch noch 
wohl einmal, wie Milofeh, König von Serbien. werben. 
Aber ed Fam ganz anderd mit ihm. Sch führe dieß 
Alled nur an, weil e8, wie man fpäter fehen wird, ei- 
nen ganz eigenen Eindruck macht, wenn man’ mit einem 
Menfchen seinmal warmblütig und in vertraulichen Ge— 
fpräche zufammengefeffen hat und ihn dann kurz nach— 
her von Raͤuberhand erfchlagen wiederfindet. 


Envlih Fam das Dampfjhiff von Wien an und 

entführte und dem Strande von Gönjd. Diefer füd- 
liche Strand bleibt immer Hoch, während der nördliche, 
der Strand der großen Infel Schütt, oder: der foge- 
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nannte „Eiländer=Bezirf” bis Komorn immer flach und 
niedrig iſt. Auch Hier, wie überall an der Donau Hin, 
und wie. ebenfalld an den Ufern der Theiß, der Maros 
und anderer ungarifchen Slüffe wird etwas Gold aus dem 
Sande gewafchen. Es ift dieß durchweg das Gefchäft 
und auch die Pflicht der Zigeuner, die dad Gold ge— 
wiffermaßen als eine Art von Tribut zu niebrigen ‘Breifen 
an die Negierung abliefern müffen. Bei Aranyos vor 
Komorn fahen wir auf einer Sandbanf, an der wir 
nahe vorüberfuhren, mehre Zigeuner ‚mit dieſer Arbeit 
befchäftigt. Sie Hatten ein ſchraͤg aufgeſtelltes Bret, 
auf bem, wie man mir fagte, fi) viele in die Duere 
gezogene Rillen befinden follten. Sie Fragen nun den 
Flußſand auf und werfen ihn auf dad Bret in die 
oberfte Rille und ſchuͤtten dann Wafler auf. Das 
Waſſer fließt herunter und nimmt. die leichteren Steine 

und Erdtheilchen mit hinweg, laͤßt aber ven ſchweren 
Goldfand in den oberen Rillen Liegen. Dann kratzen 
fie dieß Zurüdgebliebene Heraus und vermifchen es mit 
Duedfilber. Das Duedfilber nimmt bie. Fleinen Gold⸗ 
ftäubchen in fi) auf und wird dann in einem Saͤckchen 
wieder herausgedruͤckt. Und in diefem Saͤckchen bleibt endlich 
ein kleines Goldkuͤgelchen zuruͤck. Diefe Golokügelchen, 
wenn fie nach langen Bemühungen einige fertig haben, 
liefern fie dann an's Dreißigftamt ab und empfangen 
dafür einen mäßigen Preis. Kein Goldſchmied over fonft- 
iger Gewerbömann darf von ihnen Gold Faufen, bei 
Strafe des Verluſtes feiner Gewerförechte. Jeder bei'm 
Goldwaſchen angeſtellte Zigeuner muß jährlich drei Duca⸗ 


137 


ten Gold an's Dreißigftamt abliefern. Solche Eleine 
Goldfügelchen, wie die Zigeuner fie abliefern, Habe ich 
ſpaͤter gefehen. Sie haben ein Gewicht von etwa 3 —4 
Ducaten. 


Das Product der Goldwaͤſcherei iſt unbedeutend. Aber 
wenn man bedenkt, wie unbedeutend auch die wenigen 
Schaufeln Sand find, welche die Zigeuner jährlich aus— 
waschen, im Berhältnig zu den Maffen Materials, vie 
noch im Fluſſe felber liegen bleiben, fo ift zu vermuthen, 
daß im der Donau ungeheuere Schäße vergraben find. 
Wenn man alles Gold, welches in ver Donau und Maros ıc. 
ſteckt, auf einmal fo ducatenrein heraus amalgamirt 
hätte, fo Hätte man vielleicht mehr koſtbares Metall, als 
in ganz Europa fi in Cours befindet. Denn wenn 
die Zigeuner aus 10 Kubiffuß Donaufand auch nur 
einen Ducaten herauswaſchen, fo wuͤrde doch fchon ein 
Stuͤck Donau von 100 Meilen Länge und 1000 Schritt 
Breite, den Sand des Bette zu 5 Fuß Tiefe anges 
nommen, 30,000 . Millionen Kubiffuß mit Gold vers 
mifchten Sand haben und 3000 Millionen Ducaten lies 
fern. Die Zigeuner gewinnen aber mehr ald einen 
Ducaten aus 10 Kubiffuß Sand. Auch ift die gold- 
führende Donau laͤnger als 100 Meilen und im Durch⸗ 
ſchnitte breiter als 1000 Schritt, und der Sand au 
tiefer als 5 Fuß. Dazu kommt noch, daß die Zigeu- 
ner Höchft wahrfcheinfich gar nicht an denjenigen Stellen 
des Fluſſes waſchen, wo fi das meifte Gold befindet. 
Sie wafchen da, mo fie den Sand am bequenften bes 
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kommen Fönnen, an den Sandbaͤnken. Da das Gold 
aber das fihwerfte Material if, melches die Donau über» 
haupt’ in ‚ihrem Bette führt, fo ift es fehr mahrfchein- 
lich, daß e8 nach der Mitte des Fluſſes zu im Laufe 
der Jahrhunderte ſich meit mehr angehäuft Habe, da 
ver Fluß nur alle leichteren Gegenftände an’® Ufer hin— 
ausfpült, und daß demnach eine dicke, fehöne, reine Gold⸗ 
fandader überall. in dem tiefen Bahrwaffer des Fluſſes 
fortläuft. Indem ich mir dieß überlegte und mehr und 
mehr darüber zur Gewißheit Fam, fühlte. ich, mie ftch 
meine Sabfucht in mir regte, und ich bevauerte es aufrich- 
tig, daß eine. fo ſchoͤne Goldader fo nahe und noch fo uns 
erveichbar verſteckt ſei. Ich. empfand dieß um fo mehr, 
ba. unfer Dampfer immer gerade ber der Linie Diefer 
Goldader und des Fahrwaſſers vahinging. Zehn Fuß 
unter uns ſteckten die 3000” Milliönen Duraten in lau⸗ 
ter Fleinen, blanfen, baaren, goldenen Stäubcher. Wenn 
man nur einmal fo eine einzige. Meile Donaufand rein 
auslaugen: könnte, oder nur eine halbe, man wäre, ſchon 
für fein Leben lang zufrieden. Aber wie anfangen? 
Das einzige Mittel wäre, das ganze Waffer abzuleiten 

und, ftatt deſſen einen Duedfilberfirom,. der jedes 
Achte ‚Stäubchen forgfältig daraus hHervorläfe, darin 
fließen gu laſſen. Wäre das denkbar? Und dann 
wieder, wie nun dem Queckſtlberſtrome die Heinen. Körn- 
shen abjagen? Wo das Tuch hernehmen over das Leder, 
in dem man ihn ausquetfchen Fönnte, um vie eblen 
Kügelchen und Goldballen netto zu finden? Ach Gott, 
es iſt unmöglich! I 
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Die. Staaten, die Völker, auch die einzelnen Men- 
fchen gleichen alle der Donau; fie führen in fih un 
geheuere Maffen Gold, die aber tief vergraben Tiegen, 
und von denen immer nur kleine Zigeunerportionen in 
Cours fommen. Könnten wir Staaten, wir Bölfer, 
wir einzelnen Perfonen, alle in und liegende Schaͤtze 
und Kräfte fümmtlihb zur Entwidelung, zur Reife 
bringen, koͤnnten wir fie alle in Thaͤtigkeit feßen und 
ausmuͤnzen, fo wären wir in der That und Wirklichkeit 
eben fo unermeßlich mächtig und groß, wie wir es jetzt 
bloß in der Anlage find. Wenn ein Kleiner Staat, 
auch nur eine Stadt von 10,000 Einwohnern Tauter fo 
einige, fo Mann für Mann ftehende, fo tapfere, fo aufs 
opferungsluftige, fo alleihre geiftigen und phyſiſchen Kräfte 
benutzende Bürger hätte, als die Menfchen den von. Öntt ih⸗ 
ter Seele verliehenen Anlagen gemäß fein könnten, fo wuͤrde 
diefer Staat am Ende alle anderen eriflirenden uͤberfluͤgeln 
und fie an feinen Triumphwagen ſchmieden. Und mir ein- 
zelnen Berfonen, auch wir fühlen unermepliche, göttliche 
Niefenkräfte, in unferem Bufen gleich der Donau. Wir 
könnten die Welt erſtuͤrmen und hätten Werth genug, 
jegliches Dinges. Preis: zu bezahlen, und dabei Tiegt e8 
nicht. einmal 10 Fuß tief, viel naͤher. Und bei fo un— 
ermeßlichem Reichthum muͤſſen wir doch darben wie die 
Zigeuner und uns über jedes Heine Dreiducaten-⸗Kluͤmp⸗ 
chen freuen, dad mit Mühe herauszuarbeiten und gelang- 

Bei Komorn Hatten wir. ein beiteres Stuͤndchen, 
denn. es empfing und bier das ganze Offiziercorps der Feſt⸗ 
ung in Baradeuniform, und dabei ertönten die fchönen Klänge 
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der Muſikbanden mehrer Negimenter. Wir: führten 
nämlich den General Bagafft bei und, der zum Come 
mandanten von Peſth ernannt worden war, und den 
die Truppen bier begrüßten. Ich gedachte dabei der 
römifhen Tuben und Tibien, die hier auch einft.. er» 
tönten, wenn ein Legionen= Anführer die Donau heruns 
ter kam, um die zahlreichen Kaftelle zu infpieiren. Die 
geographifche Lage des Punctes Komorn iſt zu wich— 
tig und von der Natur ald ein Bauplat für menfch- 
liche Anfievelungen zu wmarfirt und ſtark bezeichnet, als 
daß es je eine Zeit in der Gefchichte gegeben haben follte, 
wo er niit von Menfchen. hätte beſetzt geweſen fein follen. 
Es Hört nämlich bei Komoren die Infel Schütt auf, 
und e3 'vereinigt fich Hier wieder mit dem Hauptftrom ver 
Donauarm, der bei Preßburg abging und das „ſchwarze 
Waſſer“ (bei Preßburg auch die „Neuhäusler Donau”), 
bier bei Komorn die „Waagdonau“ genannt wird. Und 
außerdem treffen Hier kurz vorher die Gewäfler der Wang 
und dann die der Neutra mit der Donau zufammen. 
Es giebt von Hier aus alfo fchiffbare Waflerftraßen in 
ſehr verfchiedenen Richtungen, — auf der oberen Donau 
nah Raab und Beth, auf der unteren Donau nad) 
Peſth und Ofen, auf der Waag und. Neutrn zu den 
Karpathen nach Norden, und auf dem Schwarzwafler in 
die Korngegenden der Infel Schütt. 


Die Römer hatten diefen wichtigen Punct auch bes 
reits mit der von ihnen fehr hoch gefchägten Stadt 
Brigantium oder Bregetium befekt, und es fland bier 
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die Legio. Prima Adjutrix als Befagung. Der. Kaifer Va⸗ 
‚ Ientinian. machte von dieſem Punete aus, der die ganze 
Umgegend beherrfcht, daher auch: feine Anftalten zu dem 
beabfichtigten Kriege gegen die Quaden, ftarb „aber im 
der Stabt felbjt vor der. Beendigung deſſelben. Dieſe 
Dinge find hier an der Donau noch lange nicht ver- 
geffen, man zeigt bei Szöny Komorn gegenüber roͤmi— 
fche Befeftigungswerke, und ich Hatte oft Gelegenheit, 
mich bier. an der Donau vor Leuten, welche nicht, 
wie ich. dad von. mir vorgab, zu den flubirten und ge— 
Icehrten Leuten gehörten, ber meine Unfenntniß in Bes 
zug auf bie Standlager der römifchen Legionen zu ſchaͤ— 
men. Diele fpracdhen mir von den Ouartieren der Le- 
gio Prima Adjutrix, oder der Legio Decima (in Wien), 
oder der Legio Secnnda Adjutrix (in Ofen) oder der 
Legio. XIV Gemina. (bei Preßburg) fo, ala hätten m. 
das noch. von ihrem Großvater gehört. 

Jetzt nun, wie gefagt, begrüßte uns bei — 
die oͤſterreichiſche Janitſcharenmuſik. » Die Stadt Komorn 
hat in Folge der fo Außerft günftigen Lage einen bes, 
deutenden Handel und nahe an 20,000 Einwohner (ſelbſt 
ohne Militär), Die Feſtung Komorn ift befanntlid) 
noch nie, fo lange Ungarn "und Defterreich - vereinigt. 
find, von einem Feinde des Landes erobert worden, 
auch nicht von den Türken, die doch. fonft rund umher 
Alles inne hatten. _ Hätten die Defterreicher oder Ungarn. 
auh Komom an die Türken verloren, fo wuͤrden ſie 
damit auch gewiß das ganze Ungarn bis nad, Preß- 
burg und an bie Karpathen eingebüßt haben. Die une, 
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garifchen Deutfchen Haben daher “auch auf ven. Nainen 
der Feſtung ein Bonmot gemacht und fagen, es bedeute 
das Wort fo viel ald: „Komm morgen.” Und dieß 
wolle die Jungfrau, melche auf den Mauern Komorn’s 
ſtehe und eine Beige in der Hand halte, gewiſſermaßen 
zu dem belagernden Feinde fagen. Die Starue der be- 
fagten Jungfrau ſoll fonft von der Donau aus ficht- 
bar geweſen fein, ich fah fie aber nicht. Man fagte 
mir, fie-fei-neuerdingd irgendwo im Inneren der Beftung 
aufgeftellt worden. Ueberhaupt befommt man vom Dampfs 
fchiff aus. wenig von: Komoren zu fehen, weil die Stabt 
in der Ebene und im Waſſer fehr verftedt liegt. 

Am Strande von Komoren waren viele bettelüde Kna— 
ben, darunter ein armer, elender Junge, der auf Kruͤcken 
und ‚hölzernen Beinen fich fortbewegte. Was wir an 
Kupferftüden für ihm erübrigen: konnten, warfen wir 
ihm gern zu, jedoch nicht weit genug, und: das Geld‘ 
fiel- am Uferrande: in’8 Waſſer. Der arme. Krip- 
pel hinkte mit ‘feinen. hölzernen Beinen in's Wafler. 
(der naͤchſte Strand war ſehr feicht) und buͤckte ſich, 
um das Geld herauszuholen. Ein anderer. Schnapphahn 
von Bettelbube kam ihm mit geſunden Armen und Bei— 
nen zuvor und ‚holte es ihm und und vor. den: Augen 
weg: Sogleich aber fprang ein dritter Junge, der nicht 
um einen Baden weniger: zerlumpt:ausfah als die uͤbri⸗ 
gen, huͤlfreich Herbei, ‚ohrfeigte den Schnapphahn, daß 
er ed nicht beffer erwarten’ fonnte,. nahm ihm auf der 
Stelle das: Geld ab umd gab. ed dem armen elenden 
Krüppel, der ſich felber nicht Helfen zu wußte. Ich muß 
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fagen;' daß, wenn ich je Ohrfeigen ſah, die mir gut 'gefies 
len, es diefe waren, und ich glaube gewiß, hätte 
dev Despot Harun Alraſchid die That dieſes Knaben 
mit angeſehen, er Hätte ihn auf dem Flecke zum Kabi 
von: Komorn gemacht. Wir fonnten von unierem Dampf- 
fchiffe - aus -Teider nicht mehr thun, als „Bravo, Bravo,’ 
Burſche!“ rufen und noch einige Kupferſtuͤcke deſſelbigen 
Weges ſchicken, die der Gerechte mit- dem Kranken 
theifen ſollte. Gleich darauf ſchien e8 mir, al® 
fähe ich eine Thraͤne in dem Auge eined alten Herrn 
glänzen, der dieß auch mit angefehen hatte und am 
Geländer: des Dampfbootes ftand. Ich fragte ihn, ob 
er weine. Nee,“ fagte er, „das nicht, aber es ift was 
Schönes, was Erhabenes und Rührendes um uneigennüßige 
Gerechtigkeit. Der Junge war- doch der ftärkfte von 
allen und hätte das Geld, da er es felber fo fehr nöthig: 
hatte, für fich behalten können, aber er gab Altes. dem’ 
armen Krüppel. Ich Hätte den Burſchen kuͤſſen mögen. 
Mein Gott! warum. fiel denn nicht fogleih ein. Orden 
vom Himmel herunter, dieſen Jungen vor dem ganzen 
Poͤbel von Komoren: auszuzeichnen?“ Ich will’ es dem 
General Bagaſſi ‚melden, fagte ich, aber es war ſchon 
zu ſpaͤt, unſer Dampfer ruderte eben ab. Big; felig: 
* die Gerechten! 

Hinter Komorn hatten wir nun, Gott ſeil Dan, 
alle Gewaͤſſer der Donau wieder in einem SKanale ver⸗ 
einigt beifammen und die täglichen Lieferungen von 20° 
Millionen - Eimern aus der. Waag und Neutra noch 
dazu. Unſere Bahn war daher fo jchlüpfrig und glatt, 
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daß wir in wenigen Minuten ver großen Ebene, in der 
wir nun mehre Tage geweilt hatten, entflohen und mit- 
ten in. die Gebirge Famen, durch welche auf dem Wege 
nah Gran und Peſth Hin die Donau ihren Pfad ſucht. 
Die Donau hat außer. ihrem . Duellengebiete ober⸗ 
halb Ulm noch drei folche Gebirgsftriche, welche. fie durch⸗ 
bricht, und Dreimal. wechjeln große Ebenen und. große 
Gebirgsftriche auf ihrem Laufe ab. - Zuerft fommt une 
terhalb Ulm die bairifche Ebene. (einzelne. Eleine Berg 
partieen durchzieht die Donau freilich auch. hier), — dann 
die. fchöne Gebirgäpartie zwifchen Linz und Wien (ei- 
gentlih hören die. Berge hier bei Göttweih- auf, und 
da bei Preßburg auch wieder einige Berge find, fo könnte, 
man bier noch die Wiener. Ebene einfchalten), — darauf 
die kleine ungariſche Ebene: zwifchen Preßburg und Ko— 
morn, — dann. bie Berggegend. zwifchen Komorn und 
VPeſth, — wiederum Ebene zwifchen Peſth und Belgrad und: 
zwar bie ‚große ungarifche Mittelebene, — abermals Ge— 
birgöland und Bergdurchbruch zwifchen Belgrad und Wid- 
din, und endlich Schlußebene, die große walachifche, bul⸗ 
gariſche Ebene zwifchen Ungarn und dem ſchwarzen Meere. 
Rechnen wir. das; Heine fchmale Thor von Preßburg nicht: 
mit,. jo durchbricht die. Donau alfo dreimal große Berg- 
ftriche, die zwifchen Paſſau und Wien, zwifchen Komoren 
und: Ofen, und zwifchen Belgrad und Widdin. In vor⸗ 
biftorifchen ‚Zeiten hat fie wahrfcheinlich drei große Bin- 
nenmeere gebildet, die durch Flußkanaͤle und kataraktiſche 
Ausftrömungen wie der Erie, Ontario u. ſ. w. mit eine. 
anber verbunden waren. . Der. bairifche See, ber erſte 
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ober Kleine ungarifche (zwiſchen beiden vielleicht der noch 
Fleinere Wiener See) und der zweite große ungarifche 
See. Die Walachei und ein Theil von -Bulgarien ge— 
börten zum ſchwarzen Meere. 

In Afthetifcher, Hiftorifcher und jeder anderen Bes 
ziehung ift das Gebirgäftüd, welches die Donau zwifchen 
Paffau und Wien durchfihneivet, entſchieden das aller- 
intereffantefte, fchönfte und bedeutungsvollſte. Gleiche 
falls großartig und unvergleichlich fchön, aber wilder, 
rauber. und minder Tieblich find die Kataraften und 
Engpäfje des Stromes zwifchen Belgrad und Widdin. 

Gegen beide Partien — namentlih in Bezug auf 
ihren romantifchen oder Aftbetifchen Werth — ftehen 
zurüd die Berg- und Engpaßpartieen zwiſchen Komorn 
und Befth, obgleich auch bier des Schönen genug, um 
den empfänglichen Geift lieblich anzuregen, und obgleich 
für Ungarn diefer Engpaß — gerade in ber Mitte des 
ungarifchen Landes gelegen — von vorzuͤglichſtem In—⸗ 
terefie if. Denn der Sitz des geiftlichen Oberhirten 
des Landes — die alten Königsburgen des Reichs, 
Wiffehrad und Dfen — und die größte Stabt Ungarns; 
der Mittelpunct feines Lebens, Peſth, Liegen Hier menige 
Meilen aus einander in ben Aecen und Portiken des 
Engpaſſes. 

Gleich hinter Komorn faͤngt das rechte Ufer an, 
ſich mehr und mehr zu heben, und hat endlich bei 
Neßmély (ſprich: Neßmelj,“ vie Deutſchen Ungarns, 
Maͤhrens und Schleſiens ſagen gewoͤhnlich „Neß—⸗ 
muͤhl“) bereits foͤrmlich ausgebildete Berge. Erſt bei 
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Gran: aber ‚oder. kurz vorber beginnen fich deren auch 
anf der linken Seite ver Donau zu zeigen, und erfl 
hinter. Gran wird Alles fo eng und dicht, daß man 
fagen Tann, man fei in dem eigentlichen Mittelpuncte 
des Engpaſſes. ES find die Berge, welche zunächit 
auf der rechten Seite Piliögebirge, auf der Linken Seite 
Maguftagebirge genannt werden. Doch hängt der Pilis 
weiterhin mit dem WBertefchgebirge, und dieſes mit dem 
Bakony zufammen, und der Magufta mit dem Szanda 
und anderen fühlichen Ausläufern der Karpathen. Mit 
einem Worte, es iſt ein ganzes großes Gebirgäreihennet, 
daß auf ber einen Seite von den ſteieriſchen Alpen in 
nordöftficher Richtung und von der anderen Seite von 
. den: Karpatben "herab in ſuͤdweſtlicher Richtung, zwifchen 
der großen und kleinen ungarifchen Ebene beranzieht, 
und telches Hier in feiner mindeft breiten. Ausdehnung 
bon der Donau durchbrochen wird. 

Die Berge bei Neßmely ſchauen fich ganz anmuthig 
an. Sie tragen ‚denjenigen Wein, der von allen un— 
gariſchen ver gemöhnlichfte- und verbreitetite if, — fo« 
wie von ben Griechenweinen der Santorino — oder 
wie von: den franzöfifchen Weinen der Medoc ober 
Graves. Denn Nefmelyer bekommt man in - allen 
Wirthshaͤuſern Ungarns, und wenn man in- Galizien, 
Schleſien oder Mähren. blos Ungarwein verlangt, ohne 
die Sorte: beſonders zu ‚benennen, fo ſetzen fie gewoͤhn⸗ 
lich Neßmuͤhler“ (wie fie dort fprechen) vor. — Meben 
Nepmely ' find . auch Berühmte: Steinbruͤche, die noch 
in’® Innere der Umgegend, nad). Dotis und Almaſch 
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bin fortgehen, und die jet für bie vielen Meubauten 
in Peſth und auch beftändig für den Feſtungsbau in 
Komorn ſtark in Anfpruch genommen werben.  &8 
find befonderd Kalkftein-, Sandftein» und Marmorarten, 
die bier ‚gebrochen werben, vom Marmor befonverd eine 
fleiſchrothe Gattung, die man in Peſth überall anges 
wandt fieht, umd auf die ich noch fpäter zurückkommen 
werde. — Das vielfeitige nationalöfonomifche, biftorifche, 
ethnographifche und maturgefchichtliche Intereſſe dieſer 
Gegend erfhöpft ein Dampffchiffpaffagier nicht. Seine 
Augen huͤpfen wie zwei flüchtige Kugeln, von Pulver 
und Dampf getrieben, raſch von Punct zu Punet, und 
in einigen Minuten wird er bei Dingen . vorübergefchlen- 
dert, bei denen Clio und ihre Schweftern finnig weilend 
noch Tange zu fpredhen und zu deuten hätten. 

Der Anblick von Gran if herrlich. Durch bie 
Mündung der Gran in der Nähe ift der Drt zum 
Städtebauplat geweiht. In alten Zeiten lag bier das 
römifche Grumerum ober das Curta des Ptolemäus*). 
Es war bereitö etwas daͤmmerig, als wir hier ankamen. 
Hinter Gran biegt die Donau ſich nach: Oſten in. einen 
rechtwinfeligen Bogen berum.: "Man bemerkt Anfangs 
nicht, wo ſie bleibt, und es fehlen daher, ala führen 
wir im einen Hafen ein. Auf beiden Seiten bed breiten 
Stromes zeigten fi Baulichkeiten. Ueber ver in ber 
Tiefe am Blußufer Tiegenden, von Bergen umfchloffenen 
Stadt Liegt auf einem Vorgebirge nahe der Donau 


*) Nah Mannert. — 
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herrſchend das Schloß des Fuͤrſt Erzbifchofs Primas 
von: Ungarn... Der Grundſtein zu dieſem Schloſſe, neben 
welchem man: zugleich eine große Kathedrale und außerdem 
22 Gebäude für Domberren erblickt, — Alles auf der 
Akropolis der Stadt (auf den Akropolen der -meiften 
ungarifihen Städte wohnen Bifchöfe) — wurde bereits 
im Jahre 1822- gelegt. Aber das Ganze ift noch jetzt, 
im Sahre 1842, nicht beendigt. Ja man fagte mir, es fei 
feit 6 Jahren ſehr wenig daran gethan worden, und wir 
fahen alle Die Arbeitögerüfte, : welche das neue ‚Gebäude 
umgeben, leer und zum Theil, wie es -fchien, fogar zerfallen. 
Ich bin begierig, zu wifjen, wie es ausſehen wird, wenn 
ich die Arbeit nach 20 Jahren wieder einmal befehe. 
Uebrigend wurde das: Ganze. von: dem vorigen Primas 
Rudnay nach einem außerordentlich großartigen. Plane 
angefangen. WBielleicht fließen jeßt die Hunderttauſende, 
welche man zur Beendigung noch nöthig Hat, nicht mehr fo 
willig zu, da ſie von den Eifenbahnen, Dampfihifffahrten 
und anderen mehr nationalen Unternehmungen, die einen 
gemeinnüßigeren Zweck haben, ald den, einen; Primas und 
22 Domherren bequem zu Logiren, ‚in Anfpruch genommen 
werben.” Daß dad Ganze. enorm lange dauern mußte, 
geht fehon daraus hervor, daß man allein IL Wochen 
brauchte, um den riefengroßen Webeftuhl zu bauen, welcher 
die Leinwand liefern follte für das große Altargemälve 
von 25 Fuß Höhe und 16 Fuß Breite, auf dem bie 
Zaufe- des heiligen: Stephan‘ vom Wiener Akademiker 
Heß gemalt werden follte. 

Weil die Stadt Gran eine fo vortrefflihe und von 
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der Natur beginftigte Lage hat, fo haben . bie 
ungarifchen Schriftfteller gemeint, es müffe bier von 
jeher eine Stadt eriftirt haben, und einige von. ihnen 
fabeln daher auch wohl, daß Gran: bereitd? im 155ſten 
Jahre nach der Suͤndfluth geftiftet worben fe. Man kann 
fagen, es liegt wahrhaft Füniglich, und ich begreife es 
vollfonmen, wie auf dem Huͤgel, den jest bie Erzbifchöfe 
bebauen, innerhalb des großen Bergbogens, ver bie 
Stadt umgiebt und gewifjermaßen. einen weiten großen 
Thronſaal bildet, ſich Könige ihren Thron erbauen 
fonnten. Gran war nämlid in den erften Zeiten bes 
ungarifchen Königreich8 daſſelbe, was erft fpäter Stuhl⸗ 
mweißenburg und dann Dfen wurde, die Hauptſtadt des 
Reichs und die Refivenz ver Könige. Der heilige Stephan 
wurde hier geboren und gekrönt. Und bis zum Jahre 
1241, wo die Tataren fie zerftörten, ſtand die bewölferte 
und reiche Refivenz in folchem Glanze, daß ſte alle übrigen 
ungarifchen Städte weit hinter fich Tief. Sie war zu— 
gleich, wie jetzt Dfen und Peſth, der bedeutendſte «Hans 
delsplatz des Landes, und mehre Nationen, Franzoſen, 
Deutfche und Italiener, waren bier fo häufig, daß fie ihre 
eigenen Duartiere ober Straßen bewohnten. Gran 
führte daher auch als ftäntiiches Wappen einen heil 
des ungarifchen Reichöwappens im Schilde, die vier Haupt⸗ 
fliffe des Königreichs: Drau, Sm, Donau und Theif. 
Auf demfelben Berge, worauf jetzt die Reichsprimas 
ihre nene Kathevrale bauen, ftand ſchon Damals eine 
hoͤchſt prächtige Kirche in altgothifcher Bauart, deren 
Säulen von indianifchen Marmor, waren, wie die Un— 
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garn erzählen. Die Stabt war damals fo groß, daß 
fie vorzugsweiſe die „Donauſtadt,“ nämlich „Iſthropolis,“ 
genannt wurde. Weil ihre Eriftenz oder noch ihre Be— 
gründung an dieſem Plate durch die VBermählung der 
Gran mit der Donau bebingt war, fo hieß fie auch 
„Isthrogranum,‘* d. ti. die „Donau⸗Granſtadt.“ Aus 
Iſthrogranum Haben vie Ungarn „Eſtergom“ gemacht, den 
Namen, den die Stadt noch jebt führt. Und aus Eiter- 
gom ift dann wieder der ungarifch-lateinifche — nicht 
der römifch-Tateinifhe — Name „Strigonium“* hervor⸗ 
gegangen. Bon aller dieſer gepriefenen Sachen⸗- und 
Namenpracht ift num aber. die Stadt durch jene Tataren⸗ 
verwüftung fehr herabgefommen. Ofen und Peſth find 
in vergrößertem Maße das geworden, was fonft Ifthro- 
poli3 war, und die. Donauftabt .ift nun wieder auf 
ein unbedeutendes Gran mit 6000 Einwohnern rebueirt, 
das mit Recht nun nicht mehr nach dem mächtigen 
Hauptftrome, fondern nur nad) dem kleinen Nebenfluffe 
feinen Namen führt, und das nur noch. in der ganzen 
Anlage und. Localität einige Züge feiner alten Größe 
offenbart. ; 

Hinter Gran macht die Donau eine große Kruͤmm⸗ 
ung, geht erft direct nach Suͤden und bald nad) kurzer 
Wendung wieder geradesweged nach Norben, ftetd zu 
beiden Seiten von höheren und immer höheren Bergen 
eng eingeföhloffen. Sie hat Hier ihre fämmtlichen 
Gewaͤſſer in einem Kanal bei einander und arbeitet mit 
ungetheilten, Kräften. Wie ein Fluger Mann bei ein- 
tretenden Hinderniffen, lavirt fie bin und ber, aber wie 
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ein audbauernder und energifcher Ringer findet fie auch 
ihren Ausweg und kaͤmpft fich durch. Indem mir mir 
ihr in dem romantifehen Gebirgslande hin⸗ und her- 
lavirten, kam die Nacht völlig heran. Die Luft war 
mild und lieblich und das Spazieren auf dem wandeln⸗ 
den Ded ein reizender Genuß. Die Sterne fingen an ber 
unferen Däuptern zu glänzen, und der Mond ſtrahlte im 
faufter Pracht, mit filbernem Korn feine himmliſche Heerbe 
weidend, Am niedrigen Ufer ver Donau, in ben Winkeln 
und Einſchnitten der Berge flimmerten Lichter auf im. 
ungenannten Dörfern und Orten, die wir nicht kannten 
und die ihrerfeitö von uns hundert worüberraufchenden 
Fremdlingen fo wenig Notiz nahmen, ald von den 
wilden Gänfen, die im Fruͤhlinge fchnatternd über ihre. 
Berge wegfliegen. Auch in unferen Gajüten wurde ed 
heller, und mitten auf dem breiten wilden Strome ahm⸗ 
ten wir mit Lampen, Theetifchen und Gonverfation bie 
Gemüthlichkeit und den Comfort der fein häuslichen 
Anftevelungen nach. 

Am Ende der engiten Partie bes Paſſes liegen die 
Ruinen des alten Schlofjes Wiſſehrad. ES iſt, wie wir 
jchon erwähnten, ein flavifcher Name, der ſoviel bedeutet ala 
Hochburg. Diefer Wiffehrad ift in Ungarn beinahe ebenjo 
berühmt wie der andere Wifjehrad, den wir bei Brag be— 
fchrieben, in Böhmen. Mehre ungarifche Könige «haben, 
bier gewohnt, und e8 war ber Lieblingsfig des gefeiert- 
ſten von allen, des Mathias Corvinus. Die Ungarn 
fagen, es wäre früher fo prachtwoll geweſen, daß ein 
Legat des Papftes es ein Paradies genannt "hätte, und 
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in ver That, wenn das ein Italiener nicht blos fagte, fon- 
dern auch wirklich fo meinte, fo kann man es als ein gutes 
Zeugniß gelten laſſen. Jetzt zeigten fich auf der Auferften 
Spite eined hohen Berges, deſſen beftimmtere Zeichnung 

und Oeftalt und aber vom Monde nicht beutlich gezeigt 
wurde, einige vürftige Ruinen, die fich gegen die helfe 
Atmofphäre abſchatteten. Ungarifche Ziegenhirten, in 
rauhe Felle gekleidet, find die Einzigen, welche vie 
mit ‚Grad bewachfenen Schloßhöfe befuchen, wo fonft 
Könige und päpftliche Legaten aus⸗ und einritten, — un⸗ 
garifche. Ziegenhirten und dann. — der unrubige Geift 
eines. armen Maͤdchens, der wie dieſe iegenhirten des 
Nachts im Mondenfcheine zwifchen den Felſen und Thor» 
wegen umberirrt. 

König Mathias Corvinus nämlich, fo geht bie 
Sage, entdeckte und Tiebte ein fchönes Bleichermaͤdchen, 
das auf der anderen Geite der Donau, dem Wif- 
fehrad gegenüber, auf der Wiefe ihre Leinwand be— 
forgte und ihm dann des Abends dort ein Rendez— 
vous gab. Sie mußte nicht, daß ihr Beliebter das 
gefrönte Haupt des Landes fei, fondern fie hielt ihn 
für einen nieberen Jaͤgersmann des Könige, denn er 
ruderte gewöhnlich im Dunkeln auf einem Fleinen Nachen 
zu ihe hinüber, und da er ihr emige Liebe ſchwor, fo 
glaubte fie wohl, der Jäger wuͤrde fie einmal als feine 
Gemahlin Heimführen. Es murde ihr aber eined Tages 
gejagt, es jei der König Mathias, der fie beſuche. Bei 
diefer Kunde wurde fie von nicht geringerem Schreden 
ergriffen als Pſyche, wie fie hörte, ihr geliebter Amor 
fei ein verzauberter Prinz oder ein Ungethüm. Wie 
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Piyche den Amor befchlich, fo belauſchte nun auch die 
furchterfüllte Bleicherin am nächiten Abend ihren Ge- 
liebten, und zu ihrer Verzweiflung entdeckte ſie unter 
feiner Sägerfleivung die Töniglichen Abzeichen, die man 
ihe genannt hatte. Der Schmerz tiber getäufchte Liebe, 
über verlorene Unſchuld, über die entfehliche Kluft, die fie 
von ihrem Liebhaber von jenfeit8 der Donau trennte, 
ergriff fo ihr Inneres, daß fie aldbald wahnfinnig wurde 
und ſich in den Strom ftürzte, über den der König fo 
oft zu ihr herübergefahren war. Und feit diefer Zeit 
nun geht ihr Geift noch immer anf dem Wiffehrad 
umber, unter feinen Ruinen ven König Mathias ver— 
klagend und unglüdliche Liebe bejammernd. Die 
Mütter an der Donau citiren fie ihren Töchtern als 
ein betrübenves Beifpiel des Falles eines guten Mädchens 
und der verführerifchen Lockungen der Welt. 

Sch mill nicht fagen, vap ich oben auf dem Wif- 
jehrad im Mondfcheine einen Zipfel des flatternden Ge- 
wande® der wahnftnnigen Königögeliebten zu erfennen 
glaubte, denn e8 wird mir dieß doch Niemand glauben. 
Aber in der That ergriff mich die innere poetifche und 
moralifche Wahrheit der ungarifchen Donaufage, als ich 
die einft fo ſtolze Königsburg Hinter mir in der Finfter- 
niß bald wieder verſchwinden ſah, aus welcher fie für 
mich einen Augenbli hervorgetaucht war. Auch ber 
Mond ging bald darauf unter, und nun fam mir ber 
ganze Himmel und die ganze Gegend wie verwaiſt vor, 
wie ein Zinimer, in welchem die tranliche Lampe erlofch, 
von ver es ſoeben noch mit füßem Dämmerfchein er 
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füllt wurde. Unſer Dampfer irrte in die Dunkelheit 
hinein. „Möge er ven rechten Weg finden,” dachte ich 
und zog mich vom Bugfpriet, von wo aus ich alle 
dieſe Scenen mit angefehen hatte, in die Gajüte des 
zweiten Manges zurüd, um doch auch einmal zu ſehen, 
welche Geiſter hier zuſammenſaͤßen. 

Es waren meiſtens Juden und Raizen, und 
einige. von ihnen hatten der Tſchuttora nicht ums 
beveutend zugefprocen. In dem einen Winkel faß 
auch ein Kleiner Junge und neben ihm-ein älterer Mann; 


die in einem Dialeft mit einander fprachen, den ich 


dereinft einmal in Engadin gehört hatte. Es waren 
Schweizer aus Graubünden und zwar Zuderbäder, ala 
welche dieſe Alpenleutchen in ganz Deutichland, Polen, 
Rußland und Ungarn verbreitet find, und fprachen ro— 
manifch. Der Alte, ein Conditor aus Kafchau, 
war dem Jungen, feinem Neffen, bi Wien entgegenge- 
fommen, damit er nun als Zuderbäderlehrling bei ihm 
lerne. Man £önnte nach den vielen Graubündner Eon=- 
ditoren, die man in Europa trifft, auf die Vermuthung 
fommen, daß ed im Engadin von lauter Kuchen, Gon- 
feet und Zuder krimmeln und wimmeln müßte, aber 
nein, nichts weniger ald dad. Der Inpuftriezweig, den 
diefe Leute im Auslande betreiben, ift bei ihnen felber 
durchaus nicht zu Haufe, und fie haben daher auswärts 
einen Samen außgeftreut, der in ihrem Haufe feine andere 
Wurzel hatte als die allgemeine Neigung der Leute zu 
diefer Art von Induſtrie. Ihre Söhne, Vettern und 
Neffen kommen als gewöhnliche Jungen, die oft nur 
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bei'm Vieh groß geworben find, aus den Thälern der 
Inne und Rheinquellen Heraus und werben dann bei 
ihren Bätern, Onfeln und Coufins, die bereits im Aus- 
lande etablirt find, vertheilt, um die Kunft zu lernen 
und fie fernerhifi auf die Nachkommen zu tradiren. Gie 
erzählten mir, in ber VBorausfegung, daß ich von ihrem 
Baterlande fo wenig wüßte wie die Donaufchiffer, ihr Kleiner 
Staat fei eine fehr, fehr alte, unabhängige Republik und 
ehedem mit der anderen großen und mächtigeren Republik 
Benedig verbunden gewefen — mas ic) bier wieder⸗ 
erzähle, nicht weil man das zum Iheil nicht aus an 
deren Büchern beffer erfahren fönnte, fondern weil biefe 
Leute e8 wußten und ed mir bier auf der Donau er- 
zählten, und weil die Weife, wie dad Volk feine eigene 
Geſchichte trabirt, mir immer intereffant ift und immer 
etwas Lehrreiches Hat, — ihre Republik fei .alfo mit 
Venedig verbündet gemwefen, und fie, die Aelpner, hätten 
den Benedigern Truppen geftellt und ihnen tapfere Sülfe 
geleiftet gegen bie Ungarn und Türken. Dafuͤr hätten 
die DBenetianer allen Nomanifchen die Brivilegien ge— 
ſchenkt, Gonditoreien, Kaffeehäufer und andere Etabliffe- 
ments der Art in Venedig begründen und das Olafer- 
handwerk und andere Künfte Dort erereiren zu duͤrfen. 
Diefe Gerechtſame feien ihnen immer wieder auf gemiffe 
Jahre erneuert worden, bis zum Jahre 1766. Da 
feien Mifhelligkeiten zmifchen ihnen und der Republik 
Venedig entftanden. Der Contract fei nicht wieder er- 
neuert, und ihnen eine. Zeit beftimmt worben, imner- 
halb welcher fe ihre Sachen: zu verkaufen und die Stadt 
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zu verlaffen hätten, und erjt feit diefer Zeit nun feien 
ihre Zuderbädereien, Kaffeehäufer und Wirthfchaften fo 
allgemein im übrigen Europa verbreitet. Was das 
letztere Factum betrifft, fo Habe ich vergebens darüber 
einigen. beftätigenden Aufſchluß in Biftorifchen Büchern 
gefucht. Denn in der Regel befaffen fie ſich nicht mit 
folchen -Eleinen Zweiglein der Geſchichte, wie die Ver— 
breitung der Graubuͤndner Zuckerbaͤckereien einer iſt. 

Bon der Stadt Waizen fihweigt unfer Lied; denn 
weber Sonne noch Mond fihien auf viefelbe herab, 
ald mir im ihrem Hafen anlegten, um unfere Grau 
bündner und einige andere Baffagiere auszuſetzen. Auch 
hatte e8 den Waizenern nicht gefallen, ihre prächtige 
Kathedrale, welche die fehönfte in Ungarn. fein fol, un⸗ 
feretwegen zu illuminiren. Sie ging in der allgemeinen 
Binfterniß, die und umgab, mit auf, und auch den Reſt 
des Donauſtuͤcks bis Peſth bedeckte der mohlthätige 
Schleier der Naht vor. den Heute ſchon allzuviel. in 
Anfpruh genommenen Blicken von une Meife- und 
Schauensmuͤden. 

Gegen 11 Uhr Nachts — wir wieder einige 
Lichter, und noch einige links und rechts an der Donau 
hin. Sie mehrten ſich, ſie zeigten ſich weit zur Linken 
in die Ebene hinein und flimmerten zur Rechten uͤberall 
auf den Huͤgeln und Bergen herum, ſie erſchienen am 
Ende auf dem Waſſer, vor, Hinter und neben und, und 
umgaben und von allen Seiten. Es waren die Städte 
Dfen und Beth, ziwifchen deren Schiffen wir nun 
anlegten, um dann in der „Königin von England,“ 
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einem Gaſthofe am Donauquai, Ruhe und Raſt zu 
finden. 

Bevor ich mich dem Schlummer völlig hingab, machte ich 
noch an meinen beiden ungarifchen Freunden, mit denen 
ih mich für diefe erfte Nacht in einem und demſelben 
Zimmer zu fchlafen bequemen mußte, weil des Marktes 
wegen eben heute alle Räume befegt waren, eine Fleine 
etbnographifche Bemerfung. Ich entdeckte nämlich, daß 
fie, mit Reſpect zu vermelden, ald Unterhofen eben folche 
weite, pumpige „Gatjen” trugen, wie fie die ungarifchen 
Tſchikoſen, Gonaffen und Gulyafen ald Ueberhofen tragen. 
Sie verficherten mir, daß vergleichen, mie fol ich mich 
ausbrüden, vergleichen Sousinerpreffibles in ganz Ungarn 
gewöhnlich feien, was ich zu meiner Berwunderung denn 
auch noch einige Male beftätigt zu finden Gelegenheit 
batte. 


Buda: Peftb. 


Diem Cover Buda) und Peſth find natuͤrlich nur ein 
und derſelbe Wohnort, einer durch den anderen ent« 
ftanden, einer durch den anderen gefördert, und beibe 
denfelben Verhältniffen ihre Größe verdanfend, nur Durch 
die Donau von einander getrennt und durch eine Bruͤcke 
innig mit einander verbunden. Und es ift eine fehr 
große Ungefchidlichkeit, dag man noch immer ihre ge- 
fonderte Verwaltung beftehen laͤßt und fie nicht Tängft 
zu einer einzigen Stabteommune verfchmolzen hat. Es 
ift fo etwas laͤngſt im Werke, und ed mirb auch 
wohl nicht lange mehr dauern, bis man zur Ausführ- 
ung fchreitt. Man Hat auf diefen Tall für die ver- 
einigte große Hauptſtadt den Namen Buda-Pefth vorges 
gefchlagen, deſſen ih mich bier nur deßhalb bediene, 
damit auch bei uns ſchon dieß verftändige Werk vor« 
bereitet und einigermaßen gefördert merben möge. 
Ja es wird auch von einigen ungarifchen Gefchicht- 
fhreibern angenommen, daß früher beide Städte 
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nur eine geweſen wären und zufammen Peſth geheißen 
hätten, und daß erft fpäter fich die Leute auf dem 
rechten Donanufer von denen auf dem linken getrennt 
hätten, indem fle ihren Stabtantheil, in welchem beſon⸗ 
derd. lauter Deutfche gewohnt, mit dem beutfchen Worte 
„Dfen” benannt Hätten, welches die wörtliche Leber- 
fegung des flavifchen Wortes „Peſth“ (ſprich Peſcht) ſei. 

In alten Zeiten vor der türkifchen Eroberung hatte 
Buda⸗Peſth fhon einmal eine glänzende Periode, wie 
auch viele andere wingarifche Städte. Aber die Gefchichte 
der Stadt, wie diefelbe jegt eriftirt, beginnt erft nach 
der türfifchen Eroberung. Denn aus den Haͤnden der 
Türken ging fie in die der Deflerreicher als ein jäm« 
merlicher Schutthaufen über, Alles lag im türfifcher 
Unordnung und Unreinlichkeit begraben, und alle noch 
* vorhandenen Gebäude waren niedrige Hütten und Ställe. 
Peſth hatte Feine Vorftädte und war auf engen Raum 
innerhalb ihres Kleinen Mauerfreifes beſchraͤnkt. Wie 
Gran, Waizen, Belgrad und andere ungarifche Städte 
war Peſth im Laufe eines Jahrhunderts ein halbes 
Dutend Male erobert, bombarbirt, verbrannt und wieder 
zurüderobert worben, und es mag das Ausſehen biefes 
Ortes damals dem Zuftande geglichen haben, in welchem 
fih noch jet Belgrad oder andere Donauftädte befinden, 
über denen noch der Fluch ver türfifchen Herrſchaft Iaftet. 

Es ift-bei den ungarifchen Städten ein eben folcher 
abermaliger Auffchwung nach der Beendigung ver Tuͤr⸗ 
kenherrſchaft zu bemerken, wie bei ben ruffifchen nach der 
Sertrümmerung des Tatarenreihd. Auch im Anfange 
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des achtzehnten Jahrhunderts: konnte Peſth noch nicht 
recht auffommen, weil der Einfluß der Türken auf vie 
ungarifchen Angelegenheiten noch fortvauerte und die Ra= 
fogy’fchen Unruhen das Reich nicht zur Ruhe kommen 
liegen. Die Stadt Peſth für fich allein, ohne Dfen, 
gehörte zu jener Zeit zu dem elenveiten Wleden des 
Reichs — und jet nach nicht viel mehr ala 100 
Jahren ift fie nicht nur die ftattlichite Stabt des 
KönigreichE, fondern vermag es auch, fich anderen ſchoͤnen 
Städten an die Seite zu feßen. 

Gewöhnlich menden wir und nad) Amerika, wenn 
wir son fihnellem Wachsthume und außerordentlicher 
Stadtentiwickelung etwas zu fehen mwünfchen. Und boch 
haben wir in Europa Abnliche und faft gleich ftarfe 
Beifpiele genug. In England find viele große Städte, 
die vor Hundert, ja vor fünfzig Jahren bedeutungslos 
waren. In Deutfchland find alle Städte feit dem letzten 
Kriege in einer merkwürdigen Umwandlung und Aus— 
dehnung begriffen. In Rußland find Odeſſa, Peters— 
burg, Taganrog und andere Orte aus dein baren Nichts 
entjtanden. Und in Ungarn Hat eine ganze Reihe 
von Orten feit Hundert, ja zum Theil erft feit fünfzig 
Sahren ihr Haupt aus dem GStaube und Schutte, in 
welchen die Türken fie gemorfen hatten, zu einer be— 
merkenswerthen Blüthe erhoben. — Das Hauptleben in 
Peſth fängt mit der Regierung Maria Therefiend an 
und bat ſeitdem in feiner Entwidelung und feinem 
Wachsthume mit der Entwickelung der Gnergie des 
ganzen Lebens in Ungarn gleichen Schritt gehalten, 
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d. h. fie ift in einer geometrifchen Progreffion bis auf 
diefe. Stunde herab auf eine unerhörte Weife geftiegen. 


Noch zu Maria Thereſtens Zeiten war die Stadt 
fo ziemlih auf den engen Raum der alten Stabt, 
oder ber jetzt fogenannten inneren Stadt befchränft, die 
nicht einmal den fiebenten Theil des jetzt von Pefth 
bevedten Flächenraumes einnimmt. Jetzt aber bat fie 
vier bedeutende, weit ausgedehnte Vorftädte, die zum 
Theil prächtigere Gebäude haben als die eigentliche Stadt 
ſelbſt und zu dieſer ſich ganz ähnlich verhalten, wie die 
Vorſtaͤdte Wiens zu ihrem Kerne. Sie erhielten ihre 
Namen nad den vier Iekten ungarifchen Königen, unter 
deren Megierungen fie entftanden, und heißen Thereftens, 
Joſeph⸗, Leopold» und Pranzftadt. 


Peſth iſt fehr regelmäßig gebaut und fein Plan 
bis auf die große Weitläufigfeit fehr verftändig ausge— 
fponnen. Denn von feinem Kerne, ber inneren Stadt, 
aus führen nach allen Seiten hin große, breite, radiale 
Hauptftraßen aus, die wieder durch ziemlich Teicht ber= 
auszufindende, concentrifh um den inneren Kern ſich 
ſchlingende Quergaffen mit einander verbunden werben. 
Nur die Therefienftadnt macht in Bezug auf die Duer- 
gafien einige Schwierigkeit. Denn ihr Plan ift fo 
wenig mit dem der Nachbarfchaft in Harmonie gefeßt, 
dag die Linien ihrer Straßen fih durchaus nicht an 
die der Nachbarftragen anfchliegen wollen und immer 
in conträren Richtungen gehen. | 


Was Dfen, für ſich allein betrachtet, betrifft, jo 
III. 11 
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hat es gar keinen Plan. Es iſt Hier weder von ton⸗ 
centriſcher noch von radialer Ausbildung ‚der Straßen: die 
Rede, und es laͤßt fich weder ein eigentlicher Mittelpunct, 
noch ein allmäliged Verlaufen der Stadt erkennen. Die 
Urſache davon ift das ungünftige Terrain der in ben Weg 
tretenden Berge, welche den Bewohnern nicht erlaubten, 
ihre Käufer auf eine zationelle Weife neben einander zu 
legen. 

Faßt man die ganze Situation und Localitaͤt von 
BDuda-Peith zufammen, fo ſtellt ſich darin. eine jo aufs 
fallende Aehnlichkeit mit der , Situation von Prag ber- 
vor, daß diefelbe unabweislich zu einer — 
beider Stadtlagen auffordert. 

Beide Staͤdte, Prag wie Buda⸗Peſth, Tiegen an einem 
Strome, der fie in zwei, zu verfchiedenen Zeiten vielfach 
von einander getrennte, fehr von einander verfchiedene 
und doch zuſammengehoͤrige Theile ſpaltet: 

O“fen = Kleinfeite mit dem Hradſchin, 

Peſth = Alt- und Neuftadt. 

In Ofen laͤuft ein’ fehmaler, laͤnglicher Bergruͤcken 

zur Donau hervor, der die Älteften Bauwerke, Haͤuſer, 
Palaͤſte, Kirchen, Koͤnigsſchloͤſſer, Gouvernementsgebaͤude 
und Feſtungswerke traͤgt. 
In der Kleinſeite geht ein ganz ähnlicher, langer, 
fchmaler, auch faſt gleich hoher und ſchroffer Vergruͤcken 
zur Moldau hervor, der ebenfalls, als Akropolis von 
Prag, mit den aͤlteſten, wichtigſten und intereſſanteſten 
Gebaͤuden der Stadt belaſtet iſt. 

Ein anderes nicht bebautes, breites Vorgebirge, der 
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Zaurenzoberg, umfchließt die Kleinfeite, und das zwiſchen 
beiven Bergen Tiegende Thal ift mit Käufern angefüllt. 


Ebenfo tritt eim anderer nicht bebauter, kahler, 
breiter Berg, der Blocksberg, bei Ofen hervor, und das 
zwifchen ihm und dem erften Berge Tiegende Thal ift 
mit Käufern angefüllt. 

Auf der flachen Seite der Donau liegt Peſth, der 
wichtigfte Theil des Ganzen, fi weit in der Ebene Hin 
ausbreitend. 


Ebenfo Tiegt auf der ebenen flachen Seite der 
Moldau das Hauptftüd von Prag, die Alte und Neus 
ſtadt. Wie in Prag auf diefer Seite das regfte ftäbtifche 
Leben, die größte Einwohnerzahl, der beveutendfte Ver— 
fehr und der weitere Aus» und Anbau der Stadt ftatt- 
bat, fo findet man auch bei Vuda-Peſth dieß Alles 
auf der Peſther Seite, während Dfen zuruͤckbleibt, das von 
Beamten, Adeligen, Weinbauern und anderen meniger 
in das ftäntifche Leben eingreifenden Bürgern bewohnt 
wird, ganz ebenfo wie auch die Kleinfeite weniger mit 
fortfchreitet und -ebenfo viele leere Paläfte zeigt, wie 
die andere Seite neue Gebäude hat. 


Ueberſchaut man das ganze Buda-Pefth vom Blocks⸗ 
berge aus, fo hat man einen ganz ähnlichen Anblick, 
ald wenn man das ganze Prag vom Laurenzberge aus 
anſteht. Nur ift bei Buda⸗-Peſth Alles viel größer, 
Alles mehr gevehnt und ausgezogen, während bei 
Prag Alles fih concentrirter, voller, reicher, aber auch 
enger und ſchmaler varftell, in demſelben Maße, in 
11* 
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welchen "die Moldau enger und ſchmaͤler iſt als die 
maͤchtige Donau. 

In Summa kann man behaupten, Buda⸗-Peſth ſei 
das im Hohlſpiegel betrachtete und zerfließende Bild von 
Prag, jedoch mit der Beachtung des großen Unterſchie—⸗ 
des, daß ſich hier das Alte und Ehrwuͤrdige zum Neuen 
und Eleganten gerade umgekehrt verhaͤlt als in Peſth. 

Auch zu dem Lande, welchem beide Staͤdte als Ca— 


pitalen im Herzen liegen, verhalten ſie ſich ungefaͤhr 


auf gleiche Weiſe. Ich meine, nicht blos die Gruppir— 
ung ihrer Haͤuſer und die Lage der Stadttheile, ſon— 
dern auch ihre geographifche Lage ift eine Ähnliche. 
Böhmen wie Ungarn nämlich ftellen fich beide als zwei 
fehr gut abgerundete, faft überall von Gebirgen um— 
fchlofjene Länder dar, deren Mitte der Hauptfluß des 
Landes (in Böhmen die Moldau- Elbe, in Ungarn die 
Donau) durchfchneidet. An diefen Sauptflüffen nun, im 
Gentrum feined Landes, Tiegt Buda-Peſth wie Prag, 
alle beberrfchten Provinzen im Kreife um fih herum 
ordnend. 

So lange ein um die mittlere Donau herum ſich 
abrundendes Ungarn beſteht, iſt auch die Capitale die— 
ſes Landes immer ſo ziemlich in die Budapeſthiſche Cen⸗ 
tralgegend gefallen. Die Roͤmer machten gern die großen 
Fluͤſſe zu Graͤnzen ihres Reiches, da dieſelben den Vortheil 
der leichten Ueberblickung und Bewachung der Graͤnzen und 
eine bequemere Verſorgung der Standquartiere mit Pro— 
viant und Munition gewaͤhrten. So hielten ſie in Aſien 
den Tigris feſt, ſo in Europa die Rhein⸗ und Donau⸗ 
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gränze. Sie zerriffen dadurch den natürlichen Zuſam—⸗ 
menbang mancher Pändergebiete und Erdoberflaͤchenſtuͤcke, 
der insbefondere durch die von allen Seiten zufammens 
firömenden Gewäffer vermittelt wird. 

So lange die Römer au der Donau ftanden, Eonnte 
e8 daher von keinem Einfluffe auf die Entwidelung eis 
ner Stadt fein, daß fie an der Donau im Mittelpuncte 
de8 von Alpen-, Karpathen⸗ und walachiſchen Gebirgen 
umgränzten Slachlandes Tag. Sobald aber die Hunnen 
und Avaren und dann die Ungarn auch über die Do- 
nau binausgingen und das ganze Weideland bis am die 
Alpen eroberten, ſehen wir fofort da® Gewicht des Gen- 
trums deutlich bervortreten, und von da an fallen alle 
Refidenzen und Capitalen, die das ganze Rand Hun— 
garia beberrfcht Haben, in die bezeichnete Gegend. Nur 
müffen wir bier, wo es fich natürlich nicht von mathe- 
matifch genauen Figuren und Gentralpuncten handelt, 
nicht gerade bei dem Fleinen Fleck Ofen ftehen bleiben, 
fondern das Gebiet etwas ausdehnen. 

Als ein folches ausgedehntes centraled Reſidenz⸗ und 
Metropolengebiet Ungarns kann man die ganze Scheitel- 
gegend des großen rechten Winfeld bezeichnen, ven die 
Donau in der Mitte des Landes bildet. Die Donau 
kommt nämlich aus Defterreich in weftöftlicher Richtung 
herangefloffen und ſchreitet fo bis in die Mitte des Lan— 
des, bis in jene oben befchriebenen Engpäffe, bis in je— 
ned mittlere Bergländchen, genau genommen, bis Waizen 
vor. Hier aber macht fie einen Dreh und fest ihren 
Lauf nach Süden fort, indem fie dann über 40 Mei- 
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Ien weit dieſe Richtung beibehält. Das weftöftlich lau— 
fende Stuͤck mit diefem norbfünlich gehenden bildet eis 
nen rechten Winkel; und da — in dem Scheitel dieſes 
Winkels ift der Hauptlebepunet Ungarns zu ſuchen. 

Schon der große Ring des Chakans der Avaren 
lehnte fih an dieſen centralen Winkelfcheitel. Attila 
batte hier eines feiner Hauptlager, das er nicht felten 
bezog, wie man wwenigitend aus dem alten Namen 
Dfens: „Etelvar,” oder „Epelburg” mit großer Wahr- 
ſcheinlichkeit fchließen kann. Die Hunnen wie die Uns 
garn und andere diefed Land erobernden Völker kamen zu» 
nächft faft alle über die Karpathen an ven Ufern der 
heiß herunter. Wie bei Attila fahen wir daher auch) 
bei Arpad die erften Lager an der Theiß. Uber fchon 
der ungarifche Herzog Geyfa wohnte in jenem bezeich- 
neten Donauminfel in Gran, wo feine Nachfolger, die 
Könige Stephan u. f. w., für beftändig blieben. Nah 
dem Einfalle ver Tataren wurde die Reſidenz der un 
garifchen Könige nach Stuhlmweißenburg, welche nur 6 
Meilen von Peſth Liegt, verlegte. Doch war Stuhl: 
weißenburg mehr nur der Krönungdort und dad Ber- 
faille Ungarns. Denn. felbft fo lange noch die Könige 
unter Bela IV. fich wirklich nicht nach Buda⸗Peſt über- 
jiedelten, war doch diefe dem Centrum mähere Ge— 
gend immer der Hauptſchauplatz der wichtigften Staatd- 
auftritte und politifchen Bewegungen durch feine Reichs⸗ 
verfammlungen auf dem Rakoſchfelde, wo die Geſetze ge- 
macht und die Könige gewählt wurben, während man 
in Stuhlweißenburg diefe mur Erönte, jene beftätigte. 
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Stuhlmweißenburg mochte ſich ſchon damals zu Buda— 
Befth verhalten, wie jeßt Preßburg. Denn obgleich num 
die Meichötage fogar im biefer Stadt an der Gränze 
gehalten werben, fo bleibt doch Veſth, als Sig des Pa— 
latined, der Magnaten, der oberjten Behörden des Lan—⸗ 
bed, als Brennpunct der nationalen und willenfchaftlichen 
Bildung, ald Sit der Univerfitit und Akademie, als 
vornehmſter Stapelplat des ungarifchen auswärtigen und 
Binnenhandels, ald entfchieden reichiter und, bevölferte- 
fter Ort, die eigentliche Gapitale des Landes. 


Das beifpiellos ſchnelle Wahsthbum ver Stadt ift 
daher auch, meil fie Centrum ift, ein fehr treuer und 
richtiger Maßſtab der allgemeinen fchnellen Entwidelung 
von ganz lngarn, denn die Zunahme ver Popula- 
tion, der Induſtrie, der Bildung, der Regſamkeit des 
ganzen Landes muß natürlich zunaͤchſt im Gentrum feine 
MWirfung zeigen, fowie denn auch von hier aus zumächft 
die Ruͤckwirkung auf das Ganze ftattfindet. 


BudasPeith Hat jegt über 100,000 Einwohner, waͤh— 
rend man noch nicht recht über die Anzahl der Hun— 
derte einig ift, Die e3 vor hundert Jahren haben mochte. 
Die Ungarn bliden mit Stolz auf ihre Hauptſtadt und 
träumen ſchon davon, daß es einmal wieder die Reſi— 
denz ihrer Könige werden möchte. Ja fie träumen es 
fchon nicht mehr, ſondern fie behaupten und fpre= 
hen offen davon, daß ed bald fo kommen muͤſſe. Die 
Stadt wird von Jahr zu Jahr genußvoller, prächtiger, 
eultisirter. Beſtaͤndig laffen fi mehr und mehr Mag> 
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naten bewegen, von Wien aus ſich nach Buba-Pefth über- 
zufieveln. „Wenn er nur zuweilen einmal zu uns kom⸗ 
men wollte, unfer König,” fagen die Ungarn, „wir woll⸗ 
ten ihm einen Palaft bauen, wie er ihn in Wien nicht 


beſitzt.“ 


Die Peſther Meſſe. 


— — ——— — 


Als geographiſcher Mittelpunct des Landes iſt Peſth 
auch der Mittelpunet des ganzen ungariſchen Handels. 
Es hat vier große Maͤrkte oder Meſſen, welche ihrer 
Bedeutſamkeit nach mit Recht ungariſche Reichsmeſſen 
genannt werden. Die wichtigſte von allen iſt die Ende 
Auguſt beginnende, denn zu dieſer Zeit find alle Ber- 
tehröftraßen in Ungarn im beften Stande, die Donau 
frei, die Landwege troden, und dann gefchehen auch vie 
meiften Einkäufe für den Winter. 

Ich war fehr glüdlih, daß ich gerade zu biefer 
Zeit in der Stadt anfam, und ich will es verfuchen, 
von dem merkwürdigen Treiben, dad dieſe Meſſe hier 
veranlaßte, und deſſen Gleichen man nirgends bei und 
fieht, ein Bild zu entwerfen. 

Die vornehmften Schaupläße des Peſther Meßver⸗ 
fehrs find folgende: 

erſtens der lange Quai am Donauufer hin, an 
welchem die Schiffe anlegen und an dem fich eine _ 
von Magazinen bin erftredt, 
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zweiten dad Duartier der Juden, wo alle Ges 
höfte von Waaren und Menfchen wimmeln, 

drittens die Marktpläge im Innern der Stadt, 
die mit Buden bevedt find, und endlich 

viertend bie freien Pläge in ver Joſephsſtadt vor 
der Satvanenlinie, welche ver —— oder der Bauern⸗ 
markt genannt werben. 

Sleih an dem folgenden Tage nad meiner Ans 
weſenheit galt mein erfter Ausflug dem fchönen Donau 
Duni, der fchon jegt prachtvoll und bequem ift und, wenn 
erft einmal die neue Peſther Bruͤcke fertig ift, einzig 
in feiner Art fein wird. Es iſt eim über eine. Stunde 
langer, breiter. Strich freien Landes, der auf der einen 
Seite die Donau und auf der anderen eine Reihe von 
großen ſchoͤnen Häufern hat, die in ihrem Rez de chaussde 
fajt. durchweg zu Magazinen und Krambuden dienen. 

Am Morgen war der ganze Quai von Taufenden von 
handelnden. Menfihen erfüllt. Die Schiffe, die Dampfer, 
die großen Donau= Hajos, die Theißfahrzeuge, oͤſterreich⸗ 
ifhe Boote von der oberen Donau und andere von 
Semlin, Belgrad; Syrmien ꝛc. lagen in Reihe und Glied 
am Ufer hin. Ein Theil ihrer Waaren war auf dem 
freien Plate ded Quais aufgehäuft. 

Ich ging zuerſt zu den Schiffen und ließ dann 
einige. Magazine die Revue pafjiren. 

Diefe Schiffe hatten alle vorn auf der Spige einer 
fangen Stange irgend einen Gegenftand ausgeftedt, z. B. 
einen großen Topf, eine Weinflafche, einen Stuhl, einen 
Tifch, einen Befen, ein Kreuz, einen hölzernen Trog, einen 
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riefengroßen Löffel u. ſ. w. Ich glaubte Anfangs, daß 
damit die Waare bezeichnet werben follte, welche fie 
führten, hörte aber bald, daß e8 nur ein Abzeichen oder 
gleichfam ein Wappen fei, welches die Schiffe führten, 
um fi ihren Kunden gleich von Weitem bemerflich zu 
machen. Nur nahm es fi wunderlih aus, daß fich 
alle diefe Dinge nicht etwa wie bei unferen Wirths- 
hausſchildern im Bilde präfentirten, fondern wirklich in 
natura in der Luft baumelten. 

Die größten und foliveften Flußſchiffe viefer mitt 
Ieren Donau, die man als bei Raab dieffeitd. der Do— 
nau=Berflahung, die unterhalb Preßburg ftatt Hat, be— 
ginnend und als unterhalb Semlind bei den Donaus 
Katarakten endend annehmen Tann, beißen auf Ungarifch 
„Telyfohajo’s“ (fprih: Teltjfohajo's), d. h. fo viel als 
ganze oder volllommene Schiffe. Diefe Telyfoha— 
jos find überhaupt die größten Donaufluffchiffe, die es 
auf irgend einem Schifffahrtsſtuͤcke dieſes Stromes giebt; 
fie tragen bis zu 10000 und 12000 Metzen Weizen, was 
der Ladung eines nicht ganz Fleinen Seefchiffes gleich 
fommt. Sie befhiffen much die untere Theiß bis Sze— 
gedin Hinauf, denn die Schifffahrt dieſes Fluſſes gehört 
durchaus in jeder Beziehung noch mit zu dem begeich- 
neten mittleren Donau- Schifffahrtögebiete. Ja Die mei- 
ften und beften Telyfohajos werden. fogar an der Theiß 
in Szegedin, welches an viefem Fluffe- ebenfo die größte 
Handeld- und Schifffahrtöftadt wie Pefth an der Donau - 
ift, gebaut, andere auch in Eszek an der Drau... Eszek 
befommt das harte fchöne Eichenholz zu dieſen Schiffen 
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aus den Wäldern Slavoniens und Szegedin aus beiten 
Siebenbürgen®. | 

Ich befah ein ſolches Szegedin'ſches Telyfohajo 
im Detail und muß geſtehen, daß es das größte 
und folivefte Donauflußſchiff war, welches ich ſah, 
obgleich es bereits 27 Jahre alt war. Ge 
wöhnlich werben diefe Schiffe 30 Jahre alt und dar— 
über, denn fie find alle aus dem beften Eichenholze ges 
baut, wenigſtens gilt dieß durchaus von dem unteren, 
im Waffer gehenden Theile. Wegen der großen Son= 
nenbige auf den ungarifchen Blüffen Teidet der obere 
Theil mehr umd wird häufig erneuert. Das Ausbeffern 
der Schiffe nennen fie „ſchopen“, und die Ausbeſſerer oder 
Kalfaterer heißen „Schoper”. Die Schiffe werben durch— 
weg auf folgende Weife gefchopt: Alle Fugen und Riſſe 
werden mit Werg ausgehämmert und darauf Ratten ge— 
nagelt, und zwar fo, daß ein Nagel dicht bei dem ans 
deren ſteckt, fo daß ihre großen metallenen Köpfe dem 
Schiffe zugleich zur Zierde dienen, wie bei ven alt= 
modifchen Leverftühlen unferer Sattler. 

Die Telyfohajos werden jährlich eleganter und bef- 
fer gebaut, und ich fab mehre auf der Theiß, die man 
in Betracht der Umſtaͤnde und namentlich im Vergleich 
mit den oberen Donaufchiffen Prachtgebaͤude, freilich et= 
was plumper Art, nennen Fonnte. Diefe Berbefferung des 
Schiffsbaues ift zum Theil ein Zeichen von dem zu— 
nehmenvden Verkehr in Ungarn, zum Theil wird fie dem 
Berfehre wieder befferen Vorſchub Teiften. 

Der dicke, Tünftlich gearbeitete Strid, an welchem 
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die Schiffe den Fluß hinaufgezogen werben, und welchen 
die Defterreicher „Zwifel” nennen, heißen die Ungarn 
„Bud“, d. h. eigentlich die „Deichſel“. Der Strick aber, 
welcher vom Mafte des Schiffes zum Zwifel hinabläuft, 
beißt „Allatsäy,‘* und den Anker nennen fie „Vasmatska“* 
(prich: Waſchmatſchka), deſſen buchſtaͤbliche Bedeutung ei⸗ 
nen recht guten Vergleich in ſich ſchließt. Es heißt 
naͤmlich: „die Eiſenkatze“. 

Die Cajuͤten auf den Telyfohajos, welche ich ſah, 
fand ich ſehr geraͤumig und hinten auf jedem einen 
großen Kaſtenheerd, den fie „Tüzhely“ (ſprich: Tuͤs⸗ 
belj), d. h. Ort des Feuers, nennen. Wegen der heißen 
Sonne in. den. ungarifchen Steppen, burch welche Die 
Fluͤſſe und Schiffe ziehen, muͤſſen vie letzteren ſehr ſtark 
getheert werden, und wir fanden an mehren in der That 
den Theer in Maſſen ausgegoſſen. Die vornehmſte Waare, 
welche dieſe Telyfohajos bringen, iſt Getreide aus dem 
Banat und aus der Batfchfa, außerdem aber noch vieles 
Andere. Die Hauptzielpuncte ihrer Reifen find auf der 
einen Seite Beth, auf der anderen Szegebin, dann aber 
au Raab, Eszek, Neuſatz u. |. m. 

Außer den „vollen Hajos“ kommen dann aber aud) 
noch viele Fleinere Schiffe aud den unteren Donauges 
genden. So 3.2. fah ich am Peſther Quai zu. Diefer 
Zeit nicht weniger als 10 große „Plaͤtten“ Tiegen, vie 
alle mit Töpfen, buntbemalten Kiften, Möbeln, Manu- 
facturwaaren, großen Blöden Bed und anderen Gegen«- 
ftänden aller Art, die fie auf der Mefje eingekauft Hat- 
ten, beladen und für die Türkei beflimmt waren. . 
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Bei ven Hiefigen Deutſchen Hört man. immer viel 
von „harten“ und von „mweichen” Schiffen reden. ins 
ter jenen verftehen fie die aus Eichenholz gebauten, vors 
zugsweiſe die Szegediner und Eszeker Telyfohajos, un« 
ter diefen aber. vie aus Tannenholz gezimmerten, befon- 
ders die hier fogenannten „Paſſauer Zillen.” Ich glaube, 
daß Hier alle die von Paffau, von Linz, aus Baiern und 
Defterreich kommenden Schiffe fo genannt werben. Diefe 
Baffauer Zillen find gewöhnlich mit ven öfterreichifchen 
Farben, Kienrußſchwarz und Deergelb, angeflrichen. Sie 
gehen in ver Hegel nicht wieder die Donau aufwärts 
zuruͤck, ſondern bleiben hier und werben ald Holzwaare 
verkauft, oder fie werben bier ausgebefjert, befommen ein 
Dad; und fahren dann auf dem Fluſſe weiter. Eie füh- 
ren meiftens Thonerde, Töpferwaaren, Kehlheimer Steine, 
Graphit, Bauholz und andere Gegenftände mit fih. Die 
feinen öfterreichifchen Manufacturgegenftände gehen per 
Dampf heran, oder kommen zu Lande. Während die 
ungarifchen Schiffe aus dicken Balken gezimmert find, find 
diefe Paffauer Zillen nur aus Bretern zufammengenagelt. 

Ich vermag auf feine Weiſe zu beftimmen, wie fich 
jeßt die Landzufuhr zu der Wafferzufuhr nach Pefth ver- 
halten möge. Aber fo viel ift wohl. gewiß, ‘daß biefe 
in einem weit. größeren Wachsthume begriffen ift als 
jene. Die Raizen, wie ich ſchon oben bemerkte, find 
auf diefem Theile der Donau die vornehmften Schiffer, 
und man Tann wohl mit Gewißheit annehmen, daß die 
größere Hälfte ver Schiffer aus ihrer Nation genommen ift. 

Neben den Schiffen: war zunächft der Topfmarkt, 
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und ich muß Tagen, daß ich noch in meinem Leben nicht 
fo viel Topfwaare und befonderd jo viel wunderliches, 
frembartiged und eigenthuͤmliches Thongebilde auf einem 
Fleck gefehen babe. Ich will einige befchreiben, weil fie 
Gelegenheit geben zur Berührung ungarifcher Sitten und 
Gewohnheiten. 

Zunaͤchſt und vor allen Dingen gab es va lange 
Reihen von riefengroßen Töpfen ober men, in 
denen.‘ die Ungarn das Schweinefchmalz und das ge— 
falgene Schweinefett aufbewahren, welches in ihren Haus⸗ 
baltungen und Küchen eine fo bedeutende Rolle fpielt. 

- Berner ſah man irdene Pfannen zum Braten bed 
Sleifches. Der gemeine Ungar verbraucht deren viele, da 
er Fleiſch in großen Duantitäten genießt. Wer bei ung 
gebratenes: Fleiſch ißt, kann auch. eine eiferne Brate 
pfanne bezahlen. Ich glaube aber, daß unfere Armen 
fi) auch mohl die grobe ungarifche irdene Bratpfanne 
gefallen Tiefen, wenn fie nur das Fleiſch darin hätten. 

Alddann zeigten fich große Haufen von „Nudelſeigern.“ 
Diefe Nuvelfeiger von Erde find unten durchloͤchert. € 
werben darin bei den ungarifchen Bauern die im Wafler 
gefochten Nudeln aufgetragen,. von. denen dad — 
unten durch die Loͤcher ablaͤuft. 

Unzaͤhlig waren die eigenthuͤmlich geſtalteten Pfannen 
fuͤr das ungariſche Nationalgericht Nötis. Dieſes wird 
aus Weizenkoͤrnern bereitet, die man erſt im Waſſer keimen 
ließ. Die Keime ſelbſt werden nachher, nachdem man 
die Koͤrner trocknete, abgerieben, und der zerſtoßene Teig 
wird in jenem Topfe ſo lange gebacken, bis er ſich mit 
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einer braͤunlichen Krufte überzieht. Es giebt. dieß ſelbſt 
ohne Zuder und Gewürz einen ganz ſchmackhaften Kicchen. 

Wiederum gab edungeheuere Maffen von den in Ungarn 
gewöhnlichen . Wafferfrügen. Diefelben find wunderlicher 
Weiſe folgendermaßen eingerichtet: Der Hals, durch den 
das Waffer eingefüllt wird, ift eng und hat in feiner Röhre 
ein kleines Sieb fteden, das ebenfo wie bad Ganze 
aus Thon gemacht if. Das Sieb ift dazu da, damit 
keine Unreinlichkeiten und Thiere mit hineinfommen. Ges 
trumfen wird aber nicht aus dem Halſe, fondern aus 
dem Henkel. Die ift mir wirklich fo curios vorge- 
fommen, wie die verkehrte Welt, und doch ift es fo. 
Der. Henkel nämlich, an welchem das Gefäß -angefaßt 
wird, ift hohl, und feine Hoͤhlung fteht mit dem. In⸗ 
neren in. Verbindung. Nach außen hin hat er ein Elei- 
nes Löchelchen, und burch dieſes Löchelchen des Henkels 
faugen die Ungarn dad Getränf hervor. Sie loben es, 
daß bei diefer Einrichtung des Gefaͤßes und bei biefer 
allfeitigen Abfchließung das Getränk fehr kuͤhl bleibe, aber 
ich habe feinen Begriff davon, wie man auf dieſe Weiſe 
das Innere des Kruges gruͤndlich reinigen koͤnne. 

Ebenſo wunderlich, obgleich doch zweckmaͤßiger als 
dieſe thoͤnernen Trinkkruͤge fuͤr den Hausgebrauch iſt 
das allgemein in Ungarn bei Magharen, Deutſchen, Wa- 
lachen und Slaven übliche Trinkgefäß, deſſen fie auf ber 
Reife, bei Feldarbeiten und bei dem Weiden bed Viehes 
fich bedienen, nämlich die berühmte und ſchon mehrmals 
von und erwähnte „Tſchuttora.“ Da ich auf ver Befther 
Meffe mwenigftens einige Taufende viefer Gefäße zu ſehen 


177 


befam, fo möchte hier der Pla fein, wenigſtens ein- 
mal eined von diefen Taufenden zu bejchreiben. Die 
Tſchuttora ift eine runde dickbaͤuchige Flaſche aus Holz, 
auf zwei Seiten flach gedrüdt, mit einem Eleinen, engen 
Halfe; fie wird in der Negel aus einem einzigen Stüde 
Holz gebrechfelt, oben und unten bleibt ein Loch, da— 
mit der Arbeiter mit feinen Inftrumenten dad Innere 
ausraumen koͤnne. In das obere Loch wird dann ber 
Hals geſetzt, das untere aber wird wieder mit einem 
genau eingefügten Holzſtuͤcke verfchlofien, und dann auf 
diefen Zapfen eine zierliche Roſette von buntem Leder 
genagelt. Gemöhnlich uͤberzieht man die Tſchuttoras, 
um ihre duͤnnen Holzwaͤnde zu verſtaͤrken, mit Fuͤllen— 
leder; uͤbrigens ſind ſie ſtets mit Riemenwerk geziert 
und koͤnnen an Riemen um den Hals gehaͤngt werden. 
Auch haben ſie vier kleine, aber ſehr kurze und nahe 
bei einander geſtellte Fuͤßchen, auf denen die bauchige Ma— 
ſchine ebenſo wenig feſtſteht, wie ihr Beſitzer, wenn er ſie 
geleert hat, auf ſeinen beiden langen Beinen. Es giebt 
kein ungariſches Haus, in welchem man nicht Tſchutto— 
ras von allen Groͤßen findet, zuweilen ſo große, daß 
fie einem Faͤßchen gleich fommen. Auch die vornehmen 
Ungarn find in die Tſchuttoras fo verliebt, daß fie fie 
auf Reifen, Jagden und bei ähnlichen Gelegenheiten häufig 
gebrauchen. Und vom Tofayer an bi zu dem Sumpf- 
oder Salzwafjer, welches die Hirten in den Steppen trin- 
fen, werben aus diefer Slafchenform die meiften, ungarifchen 
Getränke, die Föftlichjten und die geringften, genoſſen. Es 
ijt ‚offenbar, daß die ungarische Nation vie Tſchuttora 
Im. 12 
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von allen anderen Gefäßen mit Vorliebe geſchmuͤckt und 
mit Sorgfalt audgearbeitet bat. Und in allen Bolfölie- 
dern, in denen wir dad „Flaͤſchchen“ (Ich und mein Fläfch- 
chen find immer beifammen) oder den „Becher (Laß 
reichen mir einen goldenen Becher Weines) befingen, preifen 
die Magyaren die Tſchuttora. Es giebt eine Menge 
Zfcehuttoralievder bei ihnen. Es ift nun Fein Zieifel, 
daß dieß mit Fuͤllenleder überzogene Utenſil fchon feit 
uralten Zeiten von ven Magharen gerade fo verfertigt wor⸗ 
den fei, wie fie es noch jetzt verfertigen, und ficherlich find 
fie auch nomanifirend mit Tſchuttoras um den Hals in 
Aften umher gezogen und ebenfo pilgernd in lin- 
garn eingewandert. Man fucht ihre Brüder in Wien 
vergeblih und hat fich umfonft bemüht, aus der Sprache, 
aud den Urkunden, aus den Gefegen die maghariſche 
Verwandtſchaft und Brüderfchaft in Aſien zu entdecken. 
Sole Dinge wie die Tſchuttora find oft ebenfo com« 
ftant umd umveränderlih, wie Sprache, National- 
Charakter und Anderes. Man follte auch ſie irgendwo 
in Aften zu juchen nicht vergefjen. Die Nomaden, welche 
eine ganz ebenfo zufammengefegte Tſchuttora führen, 
müßten fofort dem nach Magyaren- Brüdern Suchenven 
fehr bemerfenswerth erfcheinen. 

Endlich, um nun mit den Gefäßen zu fchließen, 
befahen wir und noch die Vorraͤthe von Thonſchuͤſſeln 
für den in allen ungarifchen Steppen fo nöthigen „„Tar- 
honya‘* (ſprich: Tarhonja). Diefer Tarhonya ift ein 
mit fauerer Milch angemachter Mehlteig, der in jenen 
Schüfjeln über dem Teuer getrocknet, zerrieben und ge- 


179 


röftet wird. Im diefem Zuftande läßt er fich 'einen 
ganzen Sommer über, ja, wenn fie ihn vor PFeuchtig« 
keit bewahren, 2 bi8 3 Jahre lang aufbewahren. Sie 
nehmen davon einige lederne Säde voll in die Steppen 
mit und thun zu Zeiten davon eine Sand voll an's 
Scweinefleifh. Den Hirten und einfamen Buften -Be- 
wohnern, die nicht immer gleich das Nöthige bei ver 
Hand haben, thut der Tarhonya auf diefe Welfe gute 
Dienfte, beſonders auch deßwegen, weil er das viele Fett, 
welches fie dort effen, in etwas daͤmpft und fie ein 
wenig von der eigenthümlichen ungarifchen Krank⸗ 
beit, in welche fie bei dem vielen Fleifch- und Fetteffen 
leicht verfallen, vor dem „Csömör‘* (ſprich Tſchoͤmoͤr) 
bewahrt. | 

Diefer Cſoͤmoͤr ift in Ungarn fo allgemein und ge= 
wöhnlich, daß ich nicht unterlafien kann, gleich bier da— 
von zu fprechen, um ſomehr, da ich eben neben jenen 
Töpfen das erfte Beifpiel eined mit dem Eſoͤmoͤr Be— 
hafteten erblidte. Es faß dort ein alter lingar, der ganz 
elend ausſah, gähnte, ſich dehnte und, ald mir ihn 
fragten, was ihm fehle, und ganz lIamentabel antwortete: 
„Ah Jesus Maria, megesömöröttem!‘* (Ach Jeſus 
Maria, ich habe ven Tſchoͤmoͤr gekriegt). Für gewoͤhn⸗ 
lich bedeutet „„esömör* weiter nichts als Ekel, Uebelbe— 
finden, und „megesömöröttem"* heißt dann blos: „mir 
ift ganz übel geworben.” Aber dann ift csömör auch 
eine beftimmt ausgeprägte Art von Uebelfeit, die be— 
fonder8 durch vieles Fleiſcheſſen herbeigeführt. wird und 
oft fehr plöglich eintritt. Den Patienten wird dabei 
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zunächft übel, fie verlieren den Appetit, muͤſſen beftändig 
unwillkuͤrlich gähmen, fühlen ſich matt in den Gliedern, 
fteif im Ruͤcken und befommen dabei gewöhnlich kleine 
Pufteln, Knöpfe oder Knötchen in der Haut. Csomo 
(fpeih: Tſchomo), Heißt im Ungarifchen nämlich ber 
„Knopf“ oder „Knoten“, und wahrfcheinlich Hat die Krank» 
beit daher ven Namen: Csömör, und vielleicht. ift daun 
wegen der Häufigkeit diefer Krankheit unter .den Un— 
garn der beſondere Name überhaupt auf jedes allge 
meine Uebelbefinden und auf den. Begriff „Ekel ausge- 
dehnt worden. Kein Arzt und feine Medicin, behaupten fie, 
fann dabei etwad helfen, und. die Kranfheit dauert une 
abwendlich 3 Tage, vie fie beſtaͤndig mit Gähnen und 
Faften Hinhringen. Eine Hauptlinderung gewährt ihnen 
dabei das Neiben des Ruͤckens, das Biegen und Kneten 
ver Gelenke... Die gemeinen Leute laſſen ſich ſogar herz= 
haft in die Seite flogen, mit Füßen treten, die Arme 
aufheben und ‚mit einem werben Muck wieder niederzie⸗ 
ben und dergleichen mehr, und fie behaupten, daß ihnen 
dieß bejonderd wohlthuend fei und allein Die Krankheit 
vertreiben koͤnne. Die deutſchen Ungarn, fagte man mir, 
befämen den Cſoͤmoͤr nicht, aber die Heinen Ehellente 
auf dem Lande, mo fie ziemlich gefchäftlos und üppig 
lebten, wären ihm fo gut unterworfen, wie die Bauern, 
und. mir wurde das Beifpiel eines folchen Edelmannes 
eitirt, .der oft am Cſoͤmoͤr litte, und deſſen Frau fi 
alle Augenblide entfegte, wenn er zu klagen anfinge: 
„Ah Jesus Maria megesömöröttem,‘‘ weil fie dann 
mit . feiner. Laune drei Tage lang zu ringen und babei 
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mit Kneten, NRüdenreiben, Glieverziehen, Reden, Rucken 
und Kragen bei ihrem Gemahle die Hände vollauf zu 
thun hätte. 

Die Leute, welche die genannten Sachen feil Hatten; 
waren zum großen Theile Slaven und Magyaren. Auch 
viele deutfche Bauern, Coloniften aus den entfernteren 
Gegenden Ungarne, waren mit folchen rohen Kunftpro- 
ducten da. (Mit Lebensmitteln und den Gegenſtaͤnden 
des täglichen Verbrauchs kommen fonit größtentheils 
nur beutfche Bauern auf die Peſther Wochenmärfte, 
weil die nächite Umgegend von Peſth viele deutfche Co— 
lonieen enthält.) Man erfennt viefe aus entfernten Ge- 
genden kommenden deutjchen Bauern nicht gleich als 
folche, weil fie oft ihre Deutfchthum in Schnurrbärten, 
Gatjen, breitframpigen Huͤten und Ziſchmen vermummt 
haben und von außen auf den erften Anblick frappant 
ausfehen wie Magharen. Einer viefer Bauern, den ich 
anredete, und der aus dem Bakonyer Walde mit Holz- 
ſchnitzwaaren, Rechen, Löffeln, Schaufeln, Wannen u. f. m. 
herbeigefommen war, beftätigte mir die guten Nachrichten 
über ven Fortgang des Kartoffelbaus, die ich bereits 
am Neuftenler See gefammelt hatte, auch fir feine 
Nachbarfchaft. Auch er fprach wörtlich wie dort, vie 
Ungarn - hätten noch vor. dreißig, ja vor zwanzig Jahren 
alles Schlimme von den Kartoffeln gejagt und fie 
nur den Schweinen gegeben. Jetzt aber bauten fie 
fie im Bakony faft allgemein. Es kamen bei unferem 
Gefpräche noch mehre deutſche Bauern hinzu, einige in 
der Landwirthſchaft kundige Magyaren Hatte ich. ohne- 
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dieß noch bei mir, und ich warf daher hei dieſer Ge- 
legenheit vor dieſem Confilium die Trage auf, ob es 
wahr fei, was ich gehört und gelefen habe, daß bie: 
meiften ungarifchen Benennungen von aderbaulichen In— 
firumenten entweder deutfchen ober flavifchen Urfprungs 
fein. Sie proteftirten alle mit Sand und Fuß dagegen 
und fagten, das fei nicht wahr, die Benennungen feien 
ächt ungarifch. Ja der kleinſte Theil des Pfluges habe 
feinen. eigenen ungarifchen Namen, woraus man fehen 
fönne, daß ſie fchon laͤngſt, auch ehe fie nach Ungarn 
gekommen, Aderbau getrieben haben müßten. Als ich dieß 
nicht recht glauben wollte, wurben die Leute gar jo 
heftig, daß ed fchien, ald Habe ich fie Durch meine Be— 
bauptung ftarf beleidigt. Nun in Deutfchland darf 
ich es Doch wohl fagen, daß die Namen ver haupt⸗ 
fächlichften Aderbauinftrumente in der That hoͤchſt wahr- 
fcheinlih nicht ungarijch, fondern flavifch und deutfch find. 

„Eke‘ 3.8 heißt ver Pflug. Dieß ift entweder von 
dem deutſchen Worte „Egge” genommen, das fälfchlich 
auf den Pflug angewandt murbe, oder. fommt vom 
deutſchen Worte „ackern“ ber, oder endlich, was das 
Wahrfcheinlichte, von dem Ausdrude „Haken,“ deſſen 
auch noch einige Slaven in Ungarn fich für Die Be— 
zeichnung des Pfluges bedienen, indem fie ihn „Hak“ 
nennen. 

„Barona“ heißt die Egge, welches Wort für 
dafielbe Inftrument bei allen Slaven in Gebrauch ift. 

„Ispot““ kommt vom deutſchen Worte: „Spaten“ her. 
Die Vorfebung des „i” vor das „s‘* ift in ſolchen Fällen 
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ganz gewöhnlich bei den Ungarn, z. B. in den Worten: 
„Istwan“ (Stephan), „Iställo,‘‘ der Stall, „‚Istäb,‘* 
ver Stab. | 

„Laitorja‘* heißt die Leiter, „Sak“* der Sad, „„Ten- 
gely‘* Dinkel, „Lentse‘* Linfen. Die find nur einige folche 
agronomiſche Benennungen, es giebt ihrer aber noch viele. 

Daß übrigens die einzelnen Theile des Pflugs und 
anderer Werkzeuge Acht ungarifch find, kann immerhin 
wahr fein, denn nachdem die Ungarn das ganze 
Inftrument mit dem einen Namen empfangen hatten, 
werden fie fich nicht bemüht haben, auch ben fremden 
Namen jedes einzelnen Nageld zu lernen, fondern dieſe 
Nebendinge Lieber felber getauft haben. 

Einer der in dieſer Gegend des Marktes beveutend- 
ſten Artikel und dabei ein Acht ungarifcher war bie 
Seife. Es waren wirklich erftaunliche Ouantitäten da— 
von auf dem Plate. Diefe Seife wird alle im 
den ungarifchen Steppen, beſonders an ver Theiß bei 
und in Debregin und Szegedin gemacht. Die ge 
fchäßtefte fommt aus Debresin, in großen, langen, zies 
gelfteinartigen Stüren, „Töke szappan“ (Seifenkloͤtze) 
genannt. Inwendig fteht fie aus wie Limburger Käfe, in 
einiger! Sorten mehr gelblich wie Wachs, in anderen mehr 
weiß wie Talg. Sie ift fehr leicht und troden. Die 
Hausfrauen waren liberal gefchäftig, diefen Artikel mit 
Begierde aufzukaufen. 

Bon Debregin kommt alles Achte Magyarifche, — 
aus jener Gegend, wo die Magyaren zuerft in Ungarn 
einprangen, und wo fie wahrfcheinlich daher auch am 
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gruͤndlichſten vie frembartige Urbevölferung vernichteten 
und verwifchten. In Debrepin blüht ver „Magyar 
Hit‘ (ver magyariſche Glaube) vorzüglich, d. h. der 
Glaube der Reformirten, ver fo genannt wird, im Ges 
genfage zu dem „Nemet Hit‘ (dem Glauben der 
Deutfchen), d. h. dem Lutherifchen Glauben. Die De- 
breginer meinen, over meinten wenigjtens fonft, ehe bie 
Peſther Sprachreinigungen vorgenommen wurben, fie 
fprächen dad nachahmungdwerthefte Ungariſch. Aus 
Debregin kommen die beften eigentlich ungarifchen 
Producte, wie 3. B. das eben genannte Product, das 
dort im nicht weniger als 100 Seifenftevereien gewonnen 
wird. In Debrebin giebt es 210 Kepenefchneider 
und 700 Bifchmenmacer. Im Debregin werben die 
Achten ungarifchen Tabackspfeifen gemacht, und zwar 
jährlich, wie die neuefte ungarifche Statiftit behauptet, 
11 Millionen Stuͤck, was für jede Seele des König- 
reichs 1 Stuͤck wäre. „Gehen Sie nach Debresin,“ 
fagten mir Biele in Peſth, „wenn Sie Ungarn kennen 
fernen wollen. Denn in und bei Debregin wachſen 
endlich auch die fchönften und großen Melonen,‘ vie 
wiederum eine Acht. ungarifche Frucht find. Vielleicht 
haben bie Ungarn. die Melonenzucht, befonders vie Zucht ver 
Waffermelonen, oder doch wenigftend vie große Neigung 
für fie mit aus den Ländern am fchwarzen und kas— 
pifchen Meere gebracht, welches die Mutterlänver dieſer 
Frucht, der Gurken und ähnlicher folcher Gewaͤchſe zu 
fein fiheinen, denn fie werden dort in großer Menge, 


x gie bie Erbjen oder Bohnen bei und, auf ven Aeckern ge- 
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pflanzt. Im ganz Ungarn find fie jet fat ebenfo 
ftarf verbreitet, und die Magyaren felbft ihre vornehm⸗ 
ften Pfleger. Auf dem Befther Marfte befanden fid) 
befonder8 auch große Dunntitäten von Waflermelonen, 
die bier Eöftlih find und gewöhnlich zur Zeit ver Au- 
guſtmeſſe reif werben, weßhalb man dieſe Meffe auch 
wohl die „Melonenmeffe” nennt. Die Waflermelonen 
werden in Ungarn etwas anderd gegeffen als in Ruß— 
land. In Rußland ſchneidet man fie im Scheiben, 
an denen der zugehörige Theil der Rinde fiten bleibt, 
und beißt dann ein wie an einem Brotftüde. In Un— 
garn aber nimmt man die ganze Melone vor ſich und 
hoͤhlt fie mit dem Löffel aus, inden man ein Stüd 
nach dem anderen herausbricht und den Saft zugleid) 
mit dem Löffel fchöpft. Diefe Weife gefällt mir beffer. 
Sie ift Iururiöfer und dem Charakter der Melone an- 
gemefjener- Ih fah in Peſth eine vom landwirth— 
fchaftlichen Verein ausgeftellte Melone von 60 Pfund. 
Gin Ungar aus Debregin fagte mir, es wäre nichts 
Seltened, daß dort die Zurfermelonen fogar bid zu eis 
nem Gewichte von 100 Pfund anfchwöllen und doch 
dabei, was die Kauptfache fei, vollfommen füß und 
fchmadhaft blieben. Bei dem Dorfe Samfon (fprid: 
Schaamſchon) bei Debretzin feien die beßten, und da fei 
auch eigentlich Die Duelle und der Ort des Urfprungs 
aller ungarifchen Melonen. Auch die Kürbiffe würden 
dort über einen Gentner fchiver, ja er habe mehre von 
200 Pfund Gewicht gefehen. Die geringen Leute eſſen 
in Ungarn viel Kürbifje; viefe werben in Scheiben ge- 
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fchnitten, wie SKaftanien gebraten und von Weibern 
auf den Straßen verkauft. 

Die Peſther Meffe hat nicht nur für ganz Ungarn 
eine große Wichtigkeit, indem ſie den verfchiedenen 
Theilen des Reichs Gelegenheit giebt, ihre Waaren ge— 
gen einander auszutauſchen, jondern auch, und zwar 
faft noch mehr für die an Ungarn angrängenden 
Provinzen, die türfifchen im Süden ſowohl, ald bie 
deutfchen und polnifchen im Norden. Die deutjchen 
Provinzen, Defterreih, Mähren, Schlefin und dann der 
weftliche Theil Galiziend umlagern das an rohen Na= 
turprodueten reiche Ungarn mit einer ganzen Kette in— 
duftrieller, Leder, Wolle, Baumwolle, Seide und andere 
folcyer Artikel verarbeitenden Manufacturftädte, die bei 
Neunkirchen beginnt, über Neuſtadt nah Wien geht, 
von Wien über Brünn nach Tefchen fich weiter fchlingt 
und fich endlich über Biala hinaus in Galizien verliert. 
Die Hauptartikel, welche dieſe Gegenden in Peſth 
fuchen, find Baumwolle, Wolle, Tabak und Belle, alö- 
dann auch Wachs, Wein, Getreive und noch viele ans 
dere minder bedeutende Sachen, ald Knoppern, Hoͤlzer, 
Galläpfel u. fÜ w. 

Die Juden find es beſouders, welche die genannten 
Provinzen durch ihre Commiſſion und Spedition mit 
Ungarn und namentlich mit der Peſther Meſſe in 
Berbindung ſetzen, ſowie die Raizen, wie wir fihon 
ſagten, dasjenige Volk ſind, das den Verkehr die Donau 
hinab nach der Tuͤrkei vornehmlich beſorgt, und wie 
die Deutſchen den Verkehr mit Wien und, man kann 
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fat fagen, ven ganzen übrigen Handel in ganz Ungarn 
vornehmlich Teiten. 

Der Hauptichauplag des genannten Verkehrs jind 
daher die Gehöfte in dem Judenviertel, alle die großen 
inneren Hausplaͤtze an der großen Königöftrafe Hin, 
welche mitten durch die Thereſienſtadt zieht, und in 
welcher Gegend die meiften Juden wohnen. Diefe Straße 
it zur Marktzeit die belebtejte von allen. Juden, Lin» 
garn, Siebenbürger und Walachen treiben fich hier bin 
und ber. Bier-, fechd- und achtipännige Wagen, mit 
riefengroßen Dächern bedeckt und mit Fellen oder an- 
deren folchen Gegenftänden verfehen, fahren durch die 
Thorwege aud und ein. Zuweilen fpringen noch neben 
den ſechs Pferden zwei bis drei Bullen nebenher, und 
ebenfo viele Pferde find noch zur Reſerve oder zum ge= 
legentlichen Verkauf hinten angebunden. In den ins 
neren Gehöften bieten fich ein Schmuz, eine Unordnung, 
eine Plunderwirtbfchaft, eine Packerei und Bottelei dar, 
die ihres Gleichen fuchen, und die man fich denken Tann, 
wenn man hört, daß ungarifche und polnifche Juden 
auf der einen Seite und Walachen und Slowaken auf 
der anderen die handelnden Parteien find, und zum Theil 
noch ftinfende Zelle und Bettfevern Die Gegenſtaͤnde, 
um die ed fih handelte. Ich würde es der Mühe 
werth finden, diefe Judenhöfe zu ſchildern, wenn nicht 
am Ende der große Bauernmarft vor der Hatvaner 
Linie, der während der Meile am 20ſten, IOjten und 
31ſten Auguft ftattfinvet, Doch noch alles Andere an Ins 
terefje überböte. 
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Ich ging am erften Markttage, einem Sonntag-— 
nachmittage den 29ſten Auguft zu diefem merkwürdigen 
Markte hinaus, in Gefellfchaft einiger böhmifchen In— 
duftriellen, gewiß der beften Begleitung, die ich mir wählen 
fonnte. Denn was die Engländer in Europa find, das 
find die Böhmen in ver öfterreichifchen Monarchie, vie 
Seele der meiften inpuftriellen Unternehmungen und bie 
Begründer neuer Erfindungen. Sie lobten mir bes 
ftändig die Induftrie ihres Vaterlandes umd feßten. mir 
mit den Bildern, die fie davon entwarfen, die rohen 
Produrte, welche ich auf jenem Markte fab, in ein heil 
eontraftirended Licht. 

Mir famen durch verſchiedene Gegenden der Stadt 
Vefth, durch Theile, in welchen feit ver Ueberſchwemm⸗ 
ung noch manche Gebäude darniederlagen, durch andere 
Theile, in welchen ganze Reihen Eleiner zierlicher Häufer 
an die Stelle der alten, durch das Waſſer zerftörten 
auf hohen Dämmen wieder aufgebaut waren. Auf ei- 
nem freien Plate, den wir überfchritten, wurde ein Bett- 
fevernmarkft abgehalten, auch ein Markt, wie ich ihm 
noch nie gefeben Hatte. Die Bettfevern maren in Bett- 
fiffen verpackt, und fo der ganze Plat mit folchen über 
einander gepackten Bettkiffen bedeckt. Den Voruͤbergehenden 
öffneten die Verfäufer fogleich die Kiffen und zeigten ihnen 
die Güte ihrer Federn, indem fie fagten: „Die fchönften 
Gaͤnſedaunen, meine Dame, zu 15 Gulden Schein vie 
ganze große Dede. Es ift nur ein und ein halbes 
Pfund Federn darin, und doch bildet dad Ganze eine 
Maffe, wie ein Berg.” Ich ſah ein junges huͤbſches 
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Maͤdchen um einige Kiffen handeln. Wir winfchten ihr 
im Stillen, fie moͤchte fanft in den Dunen träumen, 
und traten aus dem Federſtaube des Bettmarfted auf den 
Sandſtaub der großen SHatvaner Strafe. Hier trieb 
fih eine große Maffe von Menfchen und Thieren zur 
Stadt hinaus. Die Sonne ging für und unter, als 
wir hier eintraten, denn es ſchwebte eine für die Son- 
nenftrablen undurchdringliche Decke feinen Staubes über 
dem ganzen Getümmel. Wir überließen und dem Strome 
der Mafjen und mwurben auf diefe Weife zu dem Ziele, 
zu welchem wir zu gelangen winfchten, richtig und 
glücklich hinaus geſtoßen und gefchoben. 

Es war dieß erfehnte Ziel ein großer, weiter, 
wuͤſter Platz, der mit Menfchen und Thieren aller mög« 
lichen Nationen und Racen der Art angefüllt war, daß 
man behaupten konnte, es fei bier für einen Ethno— 
grapben Beobachtungsftoff auf ſechs Monate gewefen. Ich 
glaube nicht zu viel anzunehmen, wenn ich fage, daß 
damald auf diefem Plätze und feiner Nachbarfchaft ſich 
zum wenigften 30,000 Menfchen hin⸗ und hertummelten. 
Der Boden des Plate war ſehr uneben und bildete 
bier und da kleine wellenfoͤrmige Hügel und niebrige 
Abhänge. Auf dem einen Huͤgelchen nun hatten einige 
hundert Weiber einen Huͤhnermarkt etablirt, mit Ciern 
und lebendigem Federvieh. Hier war ein Hügel mit einer 
großen Heerde von Schweinen befebt, dort auf einer Ebene 
wurden Schaaren von Pferden feilgeboten, dort wieder war 
ein Thal mit Schafen bedeckt. An jenem Abhange oder 
Graben hatte fich eine Reihe ſlowakiſcher Leinwandhaͤndler 
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poftirt, und zwiſchen dem Allen durch fchlängelte fich 
eine Strafe von Boutifen mit den Kaufprobucten ber 
ungarifchen Ziſchmenmacher. Auf ver Spike eined Ra- 
fenhaufend hatte ein Orgeldreher feine Sahne aufgefteckt 
und erflärte in ungarifcher Sprache den umjtehenden 
Völkern die „vier lebten traurigen Lebensmomente” des 
Kaiferd Napoleon, die er in Driginalbildern auf fei= 
ner Tapete Hatte. Außer von Napoleon war auf 
diefem ganzen Markte, foviel ich bemerkt Habe, von 
feinem einzigen anderen großen Manne die Rede, umd 
ich betrachte den Umftand, daß die Slowaken, Magharen 
und Walachen außer ihm feinen anderen Mann kennen, 
deffen vier letzten Lebensmomenten fie noch einige Auf» 
merffamfeit zu widmen würbigten, al® ein nicht ges 
ringes Zeugniß der auferorventlichen Größe dieſes 
Menfchen. 

Am Eingange des Marktes, in einer langen Co— 
horte an einer Mauer Hin, faßen vor allen Dingen 
die Baprifahändlerinnen. Ich müßte mich wundern über 
die großen Quantitäten dieſes ſcharfen Stoffes, welchen 
fie feilboten. Sie hatten ganze Mehlfäde bis an den 
Rand voll rothen PBaprifaftaubes, von dem für ums 
feren Gaumen fchon eine Mefferfpige voll Hinreicht, uns 
ein Gericht zu verberben, — und doch if dieß auf 
allen ungarifchen VBauermärkten gewöhnlid. In der 
Hoteld der ungarifchen Städte befommt man, wenn man 
will, faft jedes Gericht mit Paprifa fervirt, z. B. „Paprika⸗ 
fleiſch,“ „Paprikafiſch,“ „Paprikaſpeck.“ Bei den ges 
meinen Ungarn verftebt ſich der Baprifa jo von felbft, 
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daß es gar nicht mehr hinzugeſetzt wird, und ed kommt 
einem fo vor, als wüchfe in des Ungarn Keller, Küche, 
Stall und Belde Alles ſchon von Haus aus mit Pa- 
prifa vermifcht. Mur Brot baden fie noch nicht aus 
Paprika. Uebrigens ift diefer Paprika die Schote des— 
jenigen. Gewaͤchſes, welches wir türfifchen Pfeffer (Cap- 
sicum aunuum) nennen, und welches in Ungarn, der 
ganzen Türfei, in Suͤdrußland bis zum faspifchen Meere 
in allen Gärten waͤchſt, entfchieven aber in Ungarn 
feine ergebenften Anhänger hat. Die Kerne und die 
Schote felbft werden zu Staub zermahlen, denn das 
Ganze ift von dem pfeiferigen Feuer durchdrungen. 
Wahrſcheinlich ift dieſer Paprifa auch der Taufpathe zu 
unferem oftindifchen „Pfeffer“ gemwefen, denn die Griechen 
fannten ihn fchon und nannten ihn zenegı (peperi), 
von welchem Worte das Iateinifche piper,. das beutfche 
Pfeffer, das ſlaviſche peprika, das ungariſche paprika 
u. fe w. abzuleiten. | 

Die Slowaken find auf diefem Markte in Leinwand 
die vornehmften Kaufleute, fie verfertigen Diefen Artikel 
felber. Sie bewohnen den nordweftlichen Theil Ungarns, 
der an Schlefien und Mähren gränzt, und ed haben 
fich von dieſen Ländern aus noch mehre Induſtriezweige 
über die Gebirge zu ihnen hinüber verzweigt. Was 
die Böhmen für die ganze öfterreichifche Monarchie find, 
das find die Slowaken ungefähr wieder für Ungarn; bei 
ihnen giebt es mehr Babrifen und Induſtrie ald im 
irgend einem anderen Theile des Königreichs. 

Die Ungarn findet man bei den Pferden und dem 
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Rindvieh. Man Hat Hier Gelegenheit genug, die Rei⸗ 
terfünfte der Tſchikoſen (Pfervehäter) zu bewundern, die 
überall mitten durch das Menfchengetümmel hindurch— 
galoppiren, um ihren Käufern Luft zu machen. Ich 
fah einen dieſer Keute, der beſonders lebhaft war; der 
Käufer, dem er das Pferd- vorparadiren Tieß, bemerkte 
ihm, es fehiene ihm, als drehe fich das Pferd bei'm 
Umwenden nicht gewandt genug. „Was? nicht wen— 
den?” fchrie darauf der Tfchifofe, fehte dem Pferde die 
Sporen in die Seiten, daß es in die Luft flog, und 
ließ es auf den Hinterfüßen, wie ein Kreifel, dreis 
mal um ſich felber eine Pironette fchlagen. — Die 
Ungarn find von Haus aus eine Neiternation, und fo 
fange fie nun auch ſchon entnomadiſirt und ackerbauend 
innerhalb ver feften Graͤnzen ihres jebigen Vaterlandes 
ſtill figen, ſo haben fie doch immer noch nicht biefen 
merkwuͤrdigen Trieb, den ſie ſich bei'm Herumziehen in 
Aſien aneigneten, verloren. Vielmehr bluͤht er unter 
ihnen noch ſtets mit der alten Energie. Einige Ge— 
lehrte find entfchieden der Meinung, daß die heutigen 
Ungarn und die alten Barther ganz daſſelbe Volk feien, 
und in der That Fann man dad, was die Römer von 
den Partbern erzählen, in Europa wenigftend, nirgend 
beffer deuten und verftehen Ternen als in Ungarn. Ob- 
gleich durchaus völlig ſtammverſchieden, fo doch in vieler 
Hinficht mit ihnen geiſtes- und fittenvermandt find die 
Polen, die ebenfalld ein großes Reitervolk bilden. Von 
beiden, von den Ungarn wie von den Polen, hat Eu- 
ropa einen auögezeichneten Zweig feiner Neiterei em» 
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pfangen, von dieſen die Ublanen, von jenen- die Huſaren. 
Die Hufaren find durchaus rein ungarifchen Urfprungs, 
was auch das Wort „husz“ (d. h. zwanzig, weil nad) 
einem alten Wefrutirungsgefege von zwanzigen einer 
Reiter werden mußte, wonach Huſar alfo ungefähr fo- 
viel als „ver Zwanzigfte” heißt), das ein Acht magh— 
arifches ift, fehon zu erfennen giebt. Die Uhlanen mögen 
nur eine durch die Polen verbefferte und vervollkommnete 
urfprüngliche Erfindung der Tataren oder Kofafen fein. 
Es ift auffallend, daß, fo große Naturreiter alle dieſe 
Bölker, die Tataren, Kofaken, Polen und Ungarn, find, 
doc) jo wenige Kunftreiter unter ihnen gefunden werben. 
Ja es ift eine merkwürdige Erfeheinung, daß, je fchlechter 
ein Volk von Haus aus im Allgemeinen reitet, e8 um 
fo mehr Kunftreiter und zu liefern ſcheint. Die meiften 
Kunftreiter, welche wir fehen, find Belgier, Franzoſen und 
Italiener, und gerade diefe Voͤlker find von Haus aus 
nicht die beßten Cavaleriſten, und eben die Italiener, die 
dent berühmteften. Kunftreitergefchlechte (Branconi) ven 
Namen gaben, die. fchlechteften von allen. Ebenſo giebt 
es manche fehr muſikaliſche Völker ohne Componiſten, 
andere höchft poetifche Völker ‚ohne Schriftfteller. : Auch 
fann man die Bemerkung machen, daß, je mehr: eine 
gewiſſe angeborene Gutmüthigkeit (Bonhommie) unter 
einem Volke zu Haufe ift, defto weniger echte wahre und 
hohe Tugend unter ihnen erfcheine. 

Auch an Zigeumern war auf diefem Markte ein Ueber» 
fluß. Auf einem Plage traf ich ein Dugend bei Tifchen 
aufgeftellter Bigeunerweiber, deren jedes einige Stüde Lein- 

III. 13 


194 


wand feilbet. Sie fagten und, die Leinwand gehöre ſlo⸗ 
wafifchen Bäuerinnen, die ihnen Diefelbe zum Verkaufen ge 
geben Hätten. Es war merkwuͤrdig angufehen, wie tappifch 
fie ſich bei dieſem Gefchäfte benahmen, wie unbeholfen 
fie ein großes Stüd Reinwand in der Sand hielten, 
damit den Käufern nachliefen und ihnen die Enden des 
Tuch auseinander riffen, um ihnen die Schönheit der 
Waare zu zeigen. - Zuweilen, wenn fie nichts verfauft 
hatten, warfen fie die Leinwand wieder auf den Tiſch 
und fingen unter einander an zu fiherzen oder zu fingen, 
indem fie fich um nichts befümmerten. Sch glaube, bie 
Slowakinnen hätten ein paar Payiane ebenfo gut da— 
mit beauftragen koͤnnen. Es ift unglaublich, welchen 
tief eingehenden und unvertilgbaren Stempel ber Un— 
muͤndigkeit, der Wildheit und Uneultur die vornehmen 
Bramanen biefen Sudr's durch die Sklaverei und Um 
terprüdung, in welcher fie fie hielten, aufgeprägt haben, 
indem fie die Babel; erbichteten, fie, die Bramanen felber, 
feien aus dem Munde Brama’3 gemacht, die Sudr's 
aber aus dem niebrigften und umebeljten Theile feines 
Körpers. Diefe Babel Inftet noch wie ein ſchrecklicher 
Fluch auf den Zigeunern, den Brüdern und Nachkoͤmm⸗ 
lingen der Sudr's, und wo man fie auch beobachten 
mag, man tft immer verfucht, zu behaupten, es fehle 
ihnen: durchaus etwas, um volle Menfchen zu fein. 


Indem. wir weiter gingen, famen und wieder zwei 
Bigeuner entgegen, ein langer junger Menfch und .eine 
Heine Frau in mittleren Jahren, beide ſchwarz wie 
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Afrika. Das Weib Inmentirte und gefticulirte Heftig gegen 
den langen Menfchen. Wir rebeten fie an, fie fagte, es 
fei ihr. Mann, ein Nichtönubiger, ein Geck, ein Ber- 
ſchwender, und dabei fing fie bitterlich an zu weinen, in« 
dem fie hinzufegte, er habe. fich, ohne daß fie es gewußt, 
ein bunted baummollenes Haldtuch gekauft und bafür 20 
Kreuzer ausgegeben, und nun fei dieſes Tuch noch nicht 
einmal gut, ſondern laffe von der Farbe. „Da fehen 
Sie, meine Serren,” fagte fie, indem fie dem Manne das 
Tuch, das er bereits umgebunden Hatte, aufhob, „iehen 
Sie, fein Hemd iſt ſchon ganz blau :gefärbt. Ach weh! 
wehe! wehe!“ Der Iange Zigeuner fand ganz ges 
duldig daneben, indem er fortwährend lachte. Auch ließ 
er ed fih ruhig und lachend gefallen, daß die Iran 
ihm an den Hals fprang und das Tuch auffob, um 
es und zu zeigen. Als fie es ihm aber herunterreißen 
wollte, hielt er es mit beiden Händen feſt, unter beftändigem 
Lachen. Keine Thraͤnen haben mich je weniger gerührt 
al3 die von Zigeunern, und es ift nichts leichter, ala 
fie vom Lachen zum Weinen, oder vom Weinen zum 
Lachen zu bringen. Ohne daß wir fragten, holte unfer 
Bigeuner aud einer Maffe von Lumpen, in bie. er fie 
forgfältig eingewidelt, feine Papiere hervor, feinen Paß, 
eine Art von Gewerbefchein u. f. w., die er zwiſchen zwei 
Breter geftedt und mit Schnüren umbunden hatte. Eine 
folche Sorgfalt war mir bei Zigeunern noch nicht vorgekom⸗ 
men. Doch wenden fie auch bloß bei ihren Regitimationen 
fo viele Mühe an, auf die fie fo viel halten, wie auf bie 
Foftbarften Documente umd Privilegien, und weil ſie ſchon 
13* 
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gewohnt find, daß Jever fie meijtert und eine Autorität 
über fie auszuuͤben fich anmaßt, fo Tegitimirten fie fich 
auch bei uns ohne Weiteres und ungefragt mit ihren 
Scheinen. 

Auf dieſem Markte war es auch, wo ich zum erſten 
Male die ungariſche Zigeunermuſik hoͤrte, und zwar in 
einem Tanzlocale neben dem Markte, wo den ganzen 
Tag über Dejeiner, Diner und The dansant 
war. Es mar bier natürlich nur Bauernvolk, Alles 
aus der. unterjten Fraftwollften Grundfuppe der Magyaren. 
So enge der Raum für die Maffe der Menfchen war, 
ſo eifrig waren doch die Tänzer im Hin⸗ und Her— 
fehwenten, im. Ergreifen, Geben. und Bahrenlaffen ihrer 
Mädchen. ' Es wogte auf und nieder, und ver Boden 
wurde. ‚geftampft und getreten, als würde er von Hundert 
Drefchflegeln gepeitfht. Dabei war ed eine Hige zum 
Erftiden, und ver feine Staub, der, von allen ven. Vieh— 
heerden und den Ab⸗ und Zufahrenden aufgeregt, die 
Luft erfüllte, drang in die offenen Thuͤren und Benfter, 
und zwifchen all dieß Getuͤmmel fehmetterten die Trom⸗ 
peten und Cymbeln der Zigeuner. „Wenn das . nicht 
bares Tollheit und Wahnfinn iſt,“ Dachte ich bei mir, 
„jo find. auch" noch andere Dinge vernünftig zu nennen,“ 
und drängte mih mit Mühe und mit gebrofchenen 
Füßen zu den Zigeunern durch. Es war .ein junger, 
fchöner, ſchlanker Kerl, der in. der Mitte der Muſik— 
bande faß‘ und das: Hauptinftrument jeder Bigeuner- 
eapelle; die Cymbeln, ſchlug. Diefe zigeunerifchen Chm⸗ 
bein (üngarifch: Tzimbalom) find übrigens nicht das, 

ag 
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was die Alten Cymbeln nannten, zwei, metallene Becken, 
die aneinander gefchlagen werben, fondern eine Art ſehr 
großer, mit unzählig vielen Saiten befpannter Cyhther, 
die man mit zmei Eleinen Sölgchen, an deren Enden ſich 
mit Leder uͤberzogene Knöpfe befinden, erklingen macht. 
Diefe Cymbeln find ſo auch im ganzen füplichen Ruß— 
land, in den Kofafenländern im Gebrauche. Neben dem 
jungen Eymbelnfchläger, der die Sauptftimme führt, und 
deſſen Geflirre die Baſis aller ungarifchen Zigeuner= 
muſik ausmacht, ſah ich einen alten Zigeuner mit, ganz 
weißen Saar, aber dunfelbraunem Angeficht, der den 
Baß ſtrich, dann zu jeder Seite einen BOR und alö 
Slügelmänner zwei Trompeter. 

In ganz Ungarn find die Mufiker Hauptfächtich und 
faft ausfchlieglihh immer nur: zweien: Nationen entnom— 
men, den Deutfchen und den Zigeunern. Unter ven 
Dentfchen begreifen wir ‚natürlich zugleich auch die 
Böhmen, Mähren u. f. w. Die Ungarn jelbit ‚haben 
im Oanzen wenig Talent und Sinn. für Muſik. Ja fie 
erfcheinen, wenn man. fie 3. B. mit den gefangreichen 
flavifchen Stämmen vergleicht, als hoͤchſt unmufifalifch. 
Ich fage nicht, daß fie unempfänglich für Die Harmonie 
der Töne fein, — denn weldyes Volk wäre dieß wohl? — 
aber. ich fpreche nur von dem Grade diefer Empfänglich- 
feit und namentlich von ihrem ausübenden muſikaliſchen 
Talente. Die deutfchen Mufifer in Ungarn find na— 
turlich die vornehmeren, man findet fie an den Theatern, 
in den Kirchen, auf den Bällen der gebildeten. Glaffen, 
in den ‚großen. Peſther Hotels u. fe w. angeftellt, . Die 


198 


Zigeuner aber concurriren überall mit ihnen bei ven 
niedrigen Claſſen, zuweilen in den Eleinen Theatern, und 
fie find auch oft in nicht ganz unbedeutenden Städten bie 
ein= für allemal angeftellten Stadtmuſiker. Die Deutfchen 
fpielen natürlich gemöhnlich nur deutfche, italienifche und 
franzöfifche Muſkk, wie bei und. Die Zigeuner aber, 
welche die eigentlichen ungarifchen Volksmuſikanten find, 
haben fich eigenthümlicher Compofttionen, in denen ein 
ganz beſonderer Geift herrfcht, bemächtigt. Die Ungarn 
fagen, daß diefe Muſik die eigentliche, urfprünglich mas 
gHarifche und aus dem magyarifchen Geifle hervorge— 
gangene Nationalmufit fei, und vergleicht man die Lieder 
damit, welche Hier und da die ungarifchen Bauern 
fingen, fo muß man geftehen, daß dieß Alles von einem 
und demfelben Klange und Guffe fer Es berrfcht im. 
allen den muftkalifchen Wendungen und Ideen dieſer 
Eompofitionen etwas Driginelles, das durchaus von 
Allem, was man bei Deutfchen oder Slaven hört, vers 
ſchieden if. Dabei find fie aber alle fo von einem 
Genre, von einer und derſelben Färbung, daß, wer ſich 
einmal darauf eingehört bat, fofort jede ihm vor— 
getragene ungarifchezigeunerifche Melodie als folche wie— 
dererkennt. Ob aber dieſes ungarifche Mufifgenre 
fhon mit den Magyaren aus Aſien herübergefommen 
fei, oder. ob es ſich erft an der Donau unter flavifchen 
Einflüffen und mit Beihuͤlfe ver allein viefe Muſik aus— 
übenden Zigeuner ausgebildet habe, ift nicht mehr zu 
entfcheiden. Daß übrigend Slaven dabei nicht ohne 
Einwirkung geblieben find, fcheint wohl hoͤchſt wahr⸗ 
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fcheinlich, denn es giebt viele ungariſche Gefänge und 
- Dichtungen, welche von den Slaven auf die Magyaren 
übergingen. Leider Hat und Niemand die Schlachtges 
fänge und Kriegömuftten, welche die erften Magyaren 
auf den Kampfplägen bei Merfeburg und auf dem Lech— 
felde gefpielt haben mögen, in Noten gebracht, um bars 
über entfcheiden zu Fünnen. Denn fie müflen rein 
magyarifch gemefen fein, da die Ungarn damals 
weder mit den Slaven in bedeutende Verbindung ges 
fommen waren, noch auch bereits die Zigeuner bei fich 
eingeführt hatten. Die Zigeuner kamen bekanntlich erft 
im Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts nach Ungarn, 
und es fragt fich, wer nun während der erften fünf 
oder ſechs Jahrhunderte der Anweſenheit der Ungarn in 
den Donauländern dasjenige Handwerk übte, in deſſen 
Beſitz die Zigeuner nun ausſchließlich find. Auch bei 
den Tataren — menigftend bei denen in der Krim, 
wahrſcheinlich aber auch bei ven übrigen Tataren — find 
die Zigeuner die gewöhnlichen Muſiker. Ich Habe fie 
dort oͤfter gehört, aber leider mein Ohr nicht genug 
mit ihren Tonweifen imprägnirt, um daruͤber entfcheiven 
zu Tonnen, ob zwifchen ihrer Muſik und dem, was ihre 
Brüder in Ungarn fpielen, einige Aehnlichkeit eriftire. 
Die Ungarn find in ihre Zigeunermuſik fürmlich 
verliebt, und wenn er fich erft ein wenig darauf ein« 
gehört hat, begreift das auch ein Fremder wohl. Es 
ift etwas fo Eigenes, etwas fo tief Melancholifches, oft 
eine fo wilde Verzweiflung und eine fo laute, herzzerreißende 
Klage in diefen Tonmweifen, daß man ſich zumeilen wider 


200 


Willen davon Hingerifien fühlt. Und obgleich. im 
Ganzen dad Spiel und der Vortrag der Zigeuner fehr 
roh und wild find, fo erheben fich doch auch viele un— 
‚ter ihnen (namentlich CHmbel- und Biolinfpieler), we—⸗ 
niger durch die Höhe der Kunft, welche fie mit Mühe 
erreichten, ald durch die muflkalifche Begeifterung, 
welche ihnen fiheinbar innewohnt, zu ausgezeichneten 
Reiftungen: . | | 

Ich bemerkte fchon oben, daß einige Zigeunerbanden 
und ihre Anführer in ganz Ungarn berühmt find und 
nennte den Bunko von Raab. Mehre Male hörte ich, 
während ich in Peſth war, Bunko mit feiner Bande fei 
angefommen. Es wollte-mir aber nicht gelingen, ihn 
irgendwo zu treffen und zu ‚hören. Auch die Zigeuner 
von Komorn find fehr beruͤhmt, und noch andere folche 
jet gelobte Bandenanführer find Bihary und Tarkos. 
Ja man eitirt fogar noch ‚mit Entzüden Zigeunermus 
‚fifer aus. dem vorigen Jahrhunderte, z.B. den Barna 
Mihaly, den ‚man den ungarifchen Orpheus nannte, 
und die Zigeunerin Zinka Panna, vie 1772 als ber 
ruͤhmte Biolinvirtuofin ftarb.. Man fieht fie häufig in 
den ungarifchen Sournalen angeführt und gelobt und 
wegen ihrer Leiftungen hochgepriefen. Man lieſt in dieſen 
patriotifchen Journalen Häufig folche Anefooten, wie die, 
dap in einer Geſellſchaft Beethoven’fche Sachen von 
Deutfchen vorgetragen worden feien, in deren Lobe ſich 
alle Theilnehmer der Gefellfehaft. mit Worten ergoffen 
hätten, dann aber wären Zigeuner aufgetreten ‚und hätten 
„Magyar Notas“ vorgetragen, und alle Zuhörer wären 
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verftummit und hätten geweint. Ich fage, ich begreife 
dad volllommen. „Egy Magyar nötät (ſprich: „Etj 
Mojar notaat“), d. h. „Nun fpielt mal ein Ungrifches 
auf,“ iſt eim gemöhnliches Verlangen ver ungarifchen 
Säfte in den Beftber Hoteld. Und. felbft die deutjchen 
Muſikanten müffen einige Magyar Notas verfteben, .mit 
denen fie dann -in der Hegel nach Abfpielung - vieler 
anderer Compofitionen den Schluß machen, um einen 
guten Eindruck zu binterlaffen. . Um: fie indeſſen beftän- 
dig zu hören, iſt Die: ungarifch=zigeunerifche Muftk, wie 
überhaupt alle Nationalmuſik, zu einförmig und zu ie 
nig manchfaltig entwidelt, und die Gebildeten, fo gern 
fie auch dann und wann einmal fi mit Magyar No— 
ta8 beraufchen, muͤſſen dann doch: zu unferen . cultivir- 
teren und . ibeeenreicheren ai a ihre en 
nehmen. | 

Es ift. aber fehr ſchade, daß wir von lieſer un⸗ 
gariſchen Muſik fo wenig Notiz nehmen, obgleiches 
doch ſo leicht waͤre, da in Peſth ſchon manches von 
den Kunſtkennern zu Papier gebracht und durch den Drück 
Jedermann zugaͤnglich geworden iſt. Beſonders hat 
ſich in neuerer Zeit der Capellmeiſter am Peſther un 
gariſchen Nationaltheater Egreſſy (ſprich: Egreſchi) 
in dieſer Hinſicht ſehr verdient gemacht. Er hat eine 
Menge von Compoſitionen herausgegeben, die alle in dem 
Geiſte der ungariſch- zigeuneriſchen Nationalmuſik ge— 


dichtet ſind. Ich hoͤrte und ſah von ihm z. B. die 


huͤbſche Compoſition: „„Hontholan“ : (ver Heimathloſe) 
und dann eine andere: „Siralom, vigalom““ (traurig, 


Iuftig), welche: letztere im hoͤchſt melancholifchen Molltö- 
nen beginnt und fich enblich zu einer fehr Iuftigen Dur 
Weiſe aufheitert. Die belichtefte von allen ungarifchen 
Weiſen ift aber der Rafogi- Marfh, die ungarifhe Mar» 
feillaife; er bezieht fich auf die bekannte Rakotziſche Ems 
poͤrung im Anfange des vorigen Jahrhunderts. Ich 
glaube, daß diefe Compofition auch in jener Zeit der 
ungarifchen Revolte entftanven ift, und nicht etwa erft 
fpäter coımponirt wurde. - Doch weiß ich dieß nicht mit 
völliger Gewißheit. „Wenn ich den Rakotzi Höre,” fagte 
mir ein ungarifcher, nicht mehr junger Herr, „fo ift 
mir gerade fo, als müßte ich fofort im den Krieg zie— 
ben, die Welt zu erobern. Es judt mir dann immer 
in den Fingern, eine Piftole, einen Säbel, ein Stud 
Holz zu ergreifen, gleichwiel was, ich nehm's und mar⸗ 
fire mit.” In der That fand auch ich den Rakotzi, 
von einer vollen Bande Zigeuner vorgetragen, hinreißend, 
und ich glaubte ftets Ähnliche Anwandlungen, wie jener 
Herr, in mir zu verfpiren, wenn nur die erften Töne 
feiner Melodie angefchlagen wurden. Der Rakotzi war 
bi8 vor nicht gar langer Zeit in Wien noch verboten. 
Jetzt aber ift er überall erlaubt, und man kann ihn auch, 
wie man mir gefagt hat, von Öfterreichifcher Negimentd- 
muſik vortragen hören. Dieß ift gewiß das beßte 
Mittel, ihn für Defterreich unfchäplich zu machen. 
Wir kamen fpät Abends zu unferer Königin von 
England zurüd, und nachdem wir den Staub des Ra— 
koſch⸗Feldes (denn jener Bauernmarkt, ven wir befuch- 
ten, laßt fich fohon ald ein Stuͤck des berühmten Ra- 
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Fofch-Feldes*), auf vem ehemals die Landtage gehalten 
und die ungarifchen Könige gewählt wurden, wie auf 
dem Maröfelvde bei Paris die fränfifhen und auf dem 
Felde bei Warfchau die polnifchen, betrachten, und eben 
die düftere Wolfe ſchwarzen Staubes, welche über ihm 
ſchwebte, umdüfterte auch die ungariſchen Reichstagsver—⸗ 
fammlungen), nachdem wir alfo, fage ich, dieſen clafftichen 
NRakofh- Staub von und abgefchüttelt. hatten, was Feine 
geringe Arbeit war, denn wir mußten in unferer Koͤ— 
nigin von England ein fürmliche® Bad nehmen, und 
nachdem und dieſe huldreiche Königin mit Speife und 
Trank wieder etwas erfrifcht Hatte, machte ich noch 
allein einen einfamen Spaziergang an den Donauquai, 
weil die fchöne Elare Mondfcheinnacht fir den ſtaubi— 
gen, heißen Tag einigermaßen zu entfchävigen verfprach, 
und weil ich mir es etwas genauer anfehen wollte, auf 
welche Weife al das Volk, das ich Hier am Morgen 
verfammelt gefunden hatte, feine Nacht verträumte. 

IH fand Hier folgende Situationen, Zuftände und 
Nationalichaufpiele: | | 

Der ganze Donau-Strand war mit einer unzaͤhl⸗ 
igen Menge fchlafenver Weiber, Mädchen und Männer 
bedeckt, die alle dicht zufammengefauert, in Mäntel, Deren 
oder Matten gehüflt, auf dem Pflafter neben ihren Waga— 
sen fchliefen. Die meiften lagen ohne Weiteres fo da 
im offenen fchönen Mondfcheine und ſchienen einer 


*) Diefer Name ift wahrfcheintich ſlaviſch und ſtammt von 
Rak (Krebs) ber. Es fließt ein Eleiner Bach Rakoſch (dev Krebs: 
bach) bei'm Felde vorbei. 0° 2 7 
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trefflichen, gefunden Ruhe zu genießen. Nur menige, 
wohlhabende oder verweichlichte Hatten ihre Zelte auf 
ihre Schlafitätte berabgelaffen und Jagen mit allen ih- 
ren Habſeligkeiten unter der ſchuͤtzenden Bedeckung ei— 
nes ſolchen Zeltes, das ſich wie Die Flügel eines Ad—⸗ 
lers uͤber ſie ausbreitete. Dieſe ungariſchen Marktzelte, 
wahrſcheinlich eine uralte maghariſche Zeltform, find 
naͤmlich viereckig, pyramidaliſch an vier Staͤben, welche 
das Tuch auseinander halten, aufgerichtet. Dieſe vier 
Staͤbe laſſen ſich ſo nahe zuſammenſtellen, daß das Ganze 
aufrecht ſteht, oder ſo weit auseinander bringen, daß 
das Zelt niederſinkt. — J 
Diejenigen, welche Schiffe hatten, einen Platz 
in einem Schiffe gewinnen konnten, lagen oder ſaßen 
ſchlafend in den Schiffen zuſammen. Sie fuͤllten ſo— 
wohl die großen inneren Raͤume der Schiffe, wo ein 
Feuer brannte, als auch die aͤußeren Vorplaͤtze und 
Daͤcher der Fahrzeuge. Koͤnnte ich nur einige dieſer 
Schiffe mit vollkommener Naturtreue malen oder in ei— 
nem Diorama zeigen, ſo wuͤrden meine deutſchen Be— 
ſchauer ſich uͤber die Eigenthuͤmlichkeit des Anblicks ge— 
nugfam wundern. Sonderbarer Weiſe wußte ich . ges 
rade, als ich mir diefe Scenen befab, eine Menge Deutfche 
in der micht fernen Königin. von England, die 
an der Berwunderung über ein ſolches Diorama-Bild 
ohne Zweifel Antheil ‚genommen hätten, die Sache fel- 
ber aber in Natura mit mir fi anzufehen durchaus 
verfchmäht Hatten. Ich ftieg auf den Schiffen zwifchen 
den Schlafenden herum, was ſie ganz ohne Gegenrede 
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duldeten. Der eine ober andere hob wohl einmal das 
Haupt in die Höhe, Tieß e8 aber, nachdem er mich an 
gegafft, gleich wieder auf en Bunda (Schafpelz) nies 
Pe 

vier und da waren noch viele Gefellfchaften wach 
und mit Converfation, Gefang, Tanz und Spiel be- 
fchäftigt. Die belebteſten und zahlreichſten Gruppen fans 
den fich im ver Nähe der großen Donaubrüde. Hier 
waren unter einander viele magyariſche jubelnde 
Mädchen in Mitten einer Anzahl von Männern und 
Frauen mit allerlei audgelafjenen Spielen befchäftigt. 
Sie forderten fich gegenfeitig heraus und führten vie 
merfwürbigften gymnaftifchen Uebungen aus, vie ohne 
Zweifel national waren, die ich.aber nicht zu befchrei« 
ben wage, theil® weil ſich dieß nicht ganz gut thun 
läßt, ohne den Anftand zu verlegen, theils weil ich fie 
auh ohne viele. Worte oder ohne ein  verfinnlie 
chended Bild nicht ganz deutlich machen koͤnnte. Mir 
famen viefe Spiele .allenfalld für Huſaren, nicht aber 
für Maͤdchen paffend vor, was fi ſchon darin zeigte, 
daß ſie immer ihre meiten Kleider wie Beinkleider unse 
ten: zufammenfchlagen mußten. Doch fehienen fie nichts 
Beſonderes darin zu finden, genirten fich auch. nicht 
vor und männlichen Zufchauern und rüttelten dann und 
wann eined von den, nebenan liegenden Mäpchen aus 
dem Schlafe auf, wenn. fie: wußten, Daß es dieß ober 
jenes ſchwierige Stuͤck ausführen könne. Diefe ſprang 
dann auch gewöhnlich ganz willig hervor, rieb ſich ‚den 
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Schlaf: aus Den Augen und fing mit an, Gymmaftif 
zu treiben. 

‘ Von dem Hohen — fuͤhrt hier bei der 
Bruͤcke eine Treppe zum Fluſſe ſelbſt hinab. Auch auf 
dieſer Treppe war jede Stufe mit Leuten beſetzt, oder 
belegt, die zum Theil wachten, zum Theil ſchliefen. 
Es waren theils Magyaren, theils Slowaken, die auf 
den erſten Blick an ihrer Kleidung, ihrer Phyſio— 
gnomie und ihrem Benehmen zu unterſcheiden waren. 
Einer unter ihnen, ein Slowake, ſtand auf der hoͤch— 
ſten Stufe der Treppe und machte mit dem Munde 
Muſik. Er ahmte einen Dudelſack hoͤchſt frappant und 
hoͤchſt komiſch nach, indem er mit dem Arme ein zus- 
fammengelegted Kleidungsſtuͤck druͤckte, ald waͤre es ein 
Dudelſack, die Baden aufblies und die naͤſelnden Toͤne 
dieſes Inſtruments meiſterhaft herausbrachte. Dabei 
tanzte er auf einem kleinen Raume hin und her, wie 
dieß die ſlaviſchen Hirten, indem fie ſich felber den Du— 
velfaf zum Tanz blafen, zu thun pflegen. Mehre 
Weiber umgaben ihn und tanzten nach feiner Muſik, 
die ‚beftändig und ganz unermuͤdlich forttönte, um ihn 
herum, indem fie ihn bier und da mit Gefang ' unter« 
ftüßten. Es war diefer fchaufpielerifche Dudelſackpfeifer 
und Komiker ein Slowafe, was wohl zu bemerken 
ift,. denn erfilich iſt der Dudelſack wohl ein ſlaviſches, 
aber fein magyarifched Inftrument, was auch ſchon fein 
ungarifcher Name Dutka oder Duda vom flavifchen Worte 
dugy (d.h. ich blafe) andeutet, und dann haben die etwas 
fteifen Ungarn durchaus nicht dieß gewandte fohaufpie- 
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ferifche Wefen, welches die Slawen auszeichnet. Ueber⸗ 
haupt muß ein Unparteiifcher geftehen, daß die ge— 
meinen Slaven (ich meine bier ‚die Slowaken), die Ruf: 
fen und ebenfo alle übrigen für den erflen Aborb 
und für den oberflächlichen gefeligen Umgang ein viel 
einnehmenveres Weſen haben als vie etwas finfteren 
und rauhen Magyaren. Sie (die Slaven) ſcheinen weit 
poetifcher, gefangreicher, gefprächiger, heiterer, tanzluftiger. 
Doch, ſetze ich gleich Hinzu, will ich damit Feinesweges 
die Magyaren im Allgemeinen vor den Slaven herab— 
fegen, ich bin weit .entfernt Davon und werde fpäter 
noch oft Gelegenheit haben, durch  verfchiedene Facta 
dieſes Urtheil näher zu. bedingen und zu vervollſtaͤndigen. 

Ich ſchritt über die Schlafenden auf ver Treppe 
hinab und ging an den Strand; des Fluſſes. Hier ſah 
ich eine Gruppe von Magyharen bei einander ſitzen, auch 
von ihnen fchlief die Hälfte. Aber ein Alter, mit breit« 
frampigem Hute, feinen Arm auf einen langen Stab 
ftügend, jaß in der Mitte und fang ein’ Lied, von dem 
ich mir nur die Anfangsworte merkte. Sie hießen: 

. „Räkos, Räkos, hova lettel.“ 

Das Lied klang fehr melancholiſch und hoͤchſt traue 
rig, der Alte trug ed mit ſehr viel Ernft und Ruhe 
vor. Ich fprach davon fpäter mit einem gebildeten Ungarn, 
und er fagte mir, ed fei ein altes ungariſches Bolfö- 
lied auf den Rakos geweſen, deſſen Sinn diefer fei: 


RKakoſch, Rakofch, wohin bift du gekommen? 
Aus deinem fchönen Rufe bift bu ganz gefallen, 
Es fpürt’3 mein Herz, und ich muß feufzen, 
Wenn ich den Rakos pflüge, 
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Braunes "Mädchen aus dem Dorfe, 

Hei! nicht trinke aus dem Rakos, 

Ueber ungrifche Knochen fließt fein Waſſer, 
-Und fein Gefchmad ift ganz verborben. 


Ungarifh heißt das Lied fo: 

Rakos, Rakos hova lettel 

'Szep hiredböl de Kiestel 
Erzo szivem ’s selsohajtök 

Midõn Rakos teren szäntok. 
 " Bazna leäny a salubol 

..Heji ne igyäal a Rakosbol - - 
Magyar esontokon folannok vize 
Könyeektöl sös ännak ize, | 


Die Töne des Dudelſacks, der Tänzer und der 
föhreienden und fpielenden Mädchen vom Duni herab 
waren indeß immer mehr: und mehr verfchollen und 
enblich ganz verftummt, und die’ melancholifchen Laute 
und Melodieen des alten maghariſchen Sängers zuletzt 
nur noch die einzigen, die-fich auf ver Donau ganz 
befcheiden vernehmen Tießen; denn der Sänger machte 
fi nichtö «weniger - als breit damit: und fang immer 
ſtill für fich: im: feinen Freundeskreis hinein, als kuͤm⸗ 
mere er ſich nicht im die Melt außerhalb dieſes Krei— 
ſes. Ich- Fonnte nicht: umhin, dort zu weiler und mir 
abwechfelnd die Donau, ſowie die gegemiberliegende Stadt 
Dfen, ihren Palaſt und Peftungäberg, ven Blocksberg 
und dann den- fehönen Himmel und den Mond 
zu betrachten. - 

Sehr merlkwuͤrdig war es mir, va bei ven Fr 
ſpraͤchen jener ſo verſchiedenartigen Leute beftänbig einige 
deutſche Brocken und Redensarten mit unterliefen, und 
wenn ein Slowake und ein Maghar ſich nicht einigen 
konnten, ſo halfen ein paar deutſche Worte, oft aus. 
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Dieß mag indeß wohl nur in Peſth und einigen an- 
deren ſolchen Städten fo fein, wo das tägliche Marft- 
volk faſt ganz deutſch ift, und daher denn auch die 
nichtdeutjchen außerordentlich herankommenden Leute Leicht 
etwad Deutſch auffchnappen. Auch war e8 mir fehr 
merkwürdig, daß Hinter einer deutfchen Nevensart, wenn 
fie vorgetragen war, gewöhnlich ein großes Gelächter 
erfolgte. Ich konnte nicht recht ausmachen, ob fie 
fih damit über das Deutfche belufligen wollten, ober 
ob fie dann einige Bonmots oder Kerniprüche darin vor⸗ 
gebracht Hatten. Auch bei der Befichtigung des Peſther 
Brüdenbaues fiel e8 mir fpäter auf, daß die dort ar— 
beitenden Engländer mit den lingarn fi in der Re- 
gel durch die DVermittelung einiger deutfchen Worte ver- 
ftändigten. 

Schließlich komme ich auf dad Thema, von dem 
ich eigentlich ausgegangen war, und das mir die Ge— 
legenheit zur Betrachtung aller diefer verfchiedenen Men 
fhen und Scenen gegeben hatte, auf den Meßverkehr 
und Kandel Peſth's, zuruͤck. Derſelbe ift jebt fo be— 
deutend, daß es num an der ganzen Donau Hin nach 
Wien keine größere Handelsſtadt giebt als Peſth. Der 
Handel Peſth's war von jeher bedeutend. Nur durch 
die unglüdliche Türkenzeit wurde er auf Nichts redu- 
eirt; jetzt aber bat er eine noch nie erreichte Höhe er— 
fliegen und fcheint wie die Stadt felbft noch bei Wei- 
tem nicht bei feinem Culminationspuncte angelangt zu 
fein. Man Hat Pefth daher auch fchon ein zweites Wien 
und das Donau-London genannt. Sowie die Verhält- 

III. 14 
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niffe jetzt noch find, koͤnnen fich beide, Wien und Peith, 
ohne Streit und Eiferfucht fehr friedlich die Hand reichen, 
Die Gegenftände ihres Handels find völlig verfchieden. Wien’s 
Handel bafirt fih auf Kunft-, und der von Peſth auf Na— 
tur Producte. Für die Wienerifchen oder überhaupt für 
die -Öfterreichifchen Kunftproducte ift Peſth nur als eine 
Golonie von Wien zu betrachten, von welcher aus dann 
auf Wien’3 Auftrag alle anderen ungarifchen Pläße mit 
denfelben verſehen werden. Da die Donau abwärts 
in die türkifchen Länder auch nur beſonders Kunjtpro- 
ducte geben, weil an Naturgegenftänden dieſe Länder 
felber reich genug find, fo wird dann Peſth au in 
diefer Richtung von Wien überflügelt, da die Drien- 
talen natürlich, was fie aus Defterreich beduͤrfen, lieber 
an der Duelle in Wien felbft fuchen, ald aus zweiter 
Hand in Veſth nehmen. Uebrigens iſt e3 nicht un- 
wichtig, daß in neuerer Zeit fich fchon viele. Kleine In— 
duftriezweige von Wien aus nad Peſth übergefievelt 
haben, und jet hier bereits manche Luxusgegenſtaͤnde ver- 
fertigt werden, welche man fonft misfchlieflih nur im 
Wien finden konnte. Sollte Peſth ein zweites Wien 
nicht nur in Bezug auf den NReihthum und vie Fuͤlle 
der Kaufläden, fondern auch in Bezug auf Die Güte 
und die Ergiebigkeit der Duellen der Fabrifate werden, 
fo würde freilich für den Drient feine Donauftabt 
gelegener fein als ſie. 

Die nächften, für den Handel wichtigen Localitaͤten 
Veſth's find wirklid mit denen Wien's unvergleichlich 
gut. Während Wien nun an einem Fleinen Donau- 
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Arm Viegt und fowohl für feine Dampffchiffe als auch 
für die größeren Flußfahrzeuge Heine entfernte Huͤlfs— 
häfen nöthig Hat, Liegt Peſth unmittelbar an der gro= 
pen offenen Donau, an der es fich mit einem bequemen 
und magnififen Quai ausbreitet, deſſengleichen es kei— 
nen zweiten an der ganzen Donau giebt. 


14* 


Eine Adelscongregation zu Peſth. 


Die Provinzen oder Kreife, in welche ganz Ungarn 
feit alten Seiten eingetheilt ift, heißen befanntlih „Co- 
mitatus,‘* oder in ungarifcher Sprache: „‚värmegye‘* 
(fprich: „waarmeje“) und endlich in veutfcher Sprache 
„Gefpanfchaften.” Das ungarifche Wort „värmegye‘ be- 
deutet buchftäblich fo viel als Schloßbezirf oder Burgkreis. 
Der deutfche Ausdruck „Geſpanſchaften“ Hat, wie pie flavi- 
fchen Gelehrten behaupten, nicht8 mit den Zeitworten „ſpan⸗ 
nen’ oder „anfpannen” zu thun, fondern kommt aud dem 
Slaviſchen von dem Worte „Span,“ welches fo viel 
bedeutet ald einen Condominus, einen Socius domini. 
Allein es fragt fich, ob dieſes ſlaviſche Wort nicht wieder 
der eigentlich von dem deutſchen „Geſpann“, welches man auf 
diefelbe Weife erklären Fonnte, herrührt, fo daß „Gefpann” 
fo viel beveutet ald einen „„Aulae Regiae familiaris,‘* 
einen vom Könige eingefeßten Königöfreund, mit einem 
Worte einen Comes. Daſſelbe Wort ift auch in’s 
Ungarifche übergegangen, wo eine gewiſſe Art von Ne— 
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ben= oder Huͤlfsbeamten ebenfald „‚Ispan‘“ genannt 
werden. Einer ſolchen Gefpanfchaft. ſteht der Oberges 
fpan (Comes, Graf) als oberjter Beamter vor, und 
diefe Obergefpane find lauter angefehene, hochgeachtete 
Verfonen,  meiftens lauter Magnaten des Reihe, fo 
wenig imponirend und. auch der Name flingen mag. 
Dem Obergefpan zur Seite ftehen in jedem Comitate 
zwei Bicegefpane (Vicecomes, ftellvertretende Grafen). 
Auf fie folgen die Borfteher der Fleineren Bezirke, 
in welche wieder. die Gefpanfchaften eingetheilt find, die 
„Stuhlrichter“ (Judices nobilium) nebjt ihren Vice— 
Stuhlrichtern, Gefchworenen (Jurassores), Fiscalen und 
Vice⸗Fiscalen. 

Dieſe ganze Eintheilung und Organiſation der Co— 
mitate iſt alſo ganz und gar daſſelbe, was früher un⸗ 
ter dem Namen von Gauen oder Grafſchaften, Gau— 
grafen und deren Unterrichtern und Beiſitzern in Deutfch- 
land beftand, und fie ift wohl ohne Zweifel ald Nach» 
ahmung von daher auf Ungarn übergegangen. Es iſt 
wirklich hoͤchſt bewundernswuͤrdig, daß wir das, was 
Karl der Große in Deutfchland und Frankreich ein- 
führte oder vo) aus den vorhandenen Elementen ge— 
ftaltete, und was bei uns längjt der Strom ber Be— 
gebenheiten verwiſchte, noch heutiges Tages in faft völl- 
iger Unverfehrtheit in Ungarn in Wetiwität fehen, und 
zwar. fo, daß es audfieht, als Habe Karl ver Große 
diefe Gangrafen und dieſen ganzen - Verwaltungs» Drgas 
nismus eben eingefeßt, und daß wir, um jene entleges 
nen. Zeiten deutlicher zu verftehen, nichts Beſſeres thun 
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können, ala unſere Blicke auf die ungariſchen Zuſtaͤnde 
zu wenden. — Ich glaube, ein genauer Vergleich 
deſſen, was wir noch in Ungarn deutlich vor Augen 
haben, mit dem, was wir von’ den Karolingiſchen In—⸗ 
flitutionen Hören, würde wahrfcheinlich dazu dienen, 
beide. Seiten bin viel Licht zu verbreiten. 

Wie die Grafen. Karl’3 des Großen werben auch 
die ungarifchen Gaugrafen (Obergefpane) vom Könige 
felber auf Lebendzeit ernannt. In Deutfchland- wurben 
die Grafen bald erbli und erhielten fürftliche und ter- 
ritotiale Gewalt. In Ungarn aber blieben fie von je- 
her, auch pas ift wirklich ein hoͤchſt merkwuͤrdiges umd 
noch keineswegs genug bewundertes hiftorifches Phaͤ— 
nomen, wechfelnd. Nur in neueſter Seit, wo übrigens 
bei der Macht, die das Königthum - erlangt hat, 
und bei der Schärfe, womit man nun einen. Beamten 
von einem Oberherrlichkeit uͤbenden Befiger zu unter 
ſcheiden weiß, dergleichen weniger gefährlich. ift,. find 
von 50 Dbergefpanfchaften 12 im gewiſſen - Familien 
allmählig erblich geworden, nicht aber durch die 
Macht der Gewohnheit, fondern durch — Ver⸗ 
fügung. 

Alle Abrigen Comitats · Beamten vom Vieegeſpan 
an wechſeln alle 3 Jahre und werden dann jedes 
Mal von dem Abel des Comitats neu gewaͤhlt. Auch 
diefe dreijährige PBerisve der Beamtung und die neue 
Wahl gewiffer unteren Beamten durch ven. Adel ſcheint 
eine alte Feudal⸗Gewohnheit zu fein, die noch in dieſem 
Augenblide in vielen auf der Baſis ver BeubalVer- 
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faffungs- Grundfäge organifirten Provinzen (3. 3. in 
Kurland, Litthauen zc.) beſteht. 

Die Wahl jener Gomitatö «Beamten geſchieht in 
dem Gomitatöhaufe auf der dort zufammenberufenen 
Berfammlung des ganzen ProvinzeAvels. (Jeder Prä- 
lat, jever Magnat, jever Evelmann und einige unbe- 
adhtete Deputirte ber Städte find dafelbft zu ericheinen 
und zu ſtimmen berechtigt), Außer zu den genannten 
Wahlen wird ver Adel des Comitatd aber auch noch 
zu den Wahlen der Deputirten für den Reichſtag und 
dann regelmäßig im Laufe des Jahres 4 Mal, um 
Statuten für dad Comitat zu machen und allerlei üfo- 
nomifche, ‚politifche und polizeiliche Gegenftände zu bes 
rathen und zu entjcheiven, zufammengerufen. Dan 
nennt folche allgemeine Verſammlungen des Comitats⸗ 
adels „Congregationen,“ auf Ungariſch: „Varmegye Gy- 
ules,“ d. h. Schloßbezirfs-Verfammlungen. „Man könnte 
fie,” bemerkt ein ungarifcher Gefchichtsfchreiber, „mit 
Recht auch „Status provinciae,‘“ Provinzialftände, nennen, 
wie man die Neichsftände-Berfammlungen „Status reg- 
ni“ nennt (auf Ungarifch: Orszag Gyules over Dieta).“ 
Im Kleinen geht es auf dieſen Gongregationen ebenfo 
her, wie im Großen auf dem Landtage, und fie bes 
ſchließen für ihr Comitat ungefähr ebenfo viel, wie der 
Reichötag für dad ganze Land. 

Die alle 3 Jahre flattfindenven neuen Wahlen ver 
Beamten nennt man die „Reftauwrationen. Die Vers 
ſammlung jelbft wird daher auch wohl „Neftauration‘ 
genannt, und alle Augenblide Hört man: „Set iſt in 
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diefem Comitate Reftauration, jebt in jenem.” Die 
dreijährigen Wahlperioden find nämlich nicht in allen 
Eomitaten gleich, und die Meftaurationen fallen daher 
‚bei ihnen Immer zu verſchiedenen Zeiten ein. Auf Un«- 
garifch Heißt die Reftauration: „Tisztvälasztäs‘* 

Diefe Reftaurationen und dann die GCongregationen 
zur Wahl der Neichötags-Deputirten find die hbelebteften 
Berfammlungen, die Ungarn aufzuweifen hat. Und bei 
ihnen ereignen fih jene animirten Scenen, von denen 
unfere Zeitungen zumeilen Kunde geben. England zeigt 
Aehnliches nur bei feinen Meichdtags- Deputirtenwahlen, 
Ungarn aud bei einer zweiten Gelegenheit, feinen Be» 
amtenwahlen. Auf den gewöhnlichen, regelmäßig alle 
3 Monate wiederkehrenden Abelöverfammlungen geht es 
anftändiger und ruhiger ber, weil bier die ‚perfönlichen 
und Privat- Interefien nicht fo in’d Spiel Eommen, 
fondern nur die öffentlichen der Gemeinde, und weil 
auf diefen Berfammlungn auch nur bie gebilpeten 
Edelleute erfcheinen, während die ungebilveten Bauern- 
Edelleute, obgleich fie auch zu erfcheinen berechtigt waͤ— 
ren, dabei ausbleiben, da fie Doch von den verhan- 
delten Dingen nichts verfiehen und nicht mit. zu reden 
“ wiffen. | 
Auf den Wahlverfammlungen ift aber die Maſſe 
des ungebildeten Bauernadels gerade präbominirend. 
Denn obgleich fie auch da zu erſcheinen vielleicht we—⸗ 
nig Luft bätte, fo wird fie doch von den Großen, 
welche fich ihrer. ald Mittel bedienen, vorgefchoben und 
in’8 Beuer getrieben. Da es ſich dabei einfach darum 
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handelt, eine Stimme abzugeben oder ein Geſchrei zu 
erheben, ſo laͤßt ſie ſich auch leicht dazu bewegen. 
Einer ſolchen Wahl⸗Congregation habe ich ſelber 
nicht beigewohnt. Aber was man mir hier und da 
Glaubwuͤrdiges davon erzaͤhlt hat, werde ich noch bei 
verſchiedenen Gelegenheiten wiederzugeben Anlaß nehmen. 
Ich war aber einige Male Zeuge davon, durch welche 
zuvorkommende Herablaſſung die hoͤheren Beamten 


‚und Adeligen ſchon im Voraus die Stimmen des 


geringen Adels für fih zu gewinnen ſuchen. Dean 
muß wiffen, daß diefe geringen Adeligen, die ich meine, 
in vieler Hinficht, z. B. in Hinſicht auf Bildung, 
gute Lebensart, Reichthum, Kleidung x., um fein 
Haar beſſer find ald die gemeinen ungarifchen Bauern, 
daß fie in mander Sinfiht, z. B. in Bezug 
auf ihren Stolz, ihre Rohheit, ihre Anmaßung und 
Unverbefferlichfeit, fogar noch ſchlechter find als fie, 
— daß fie aber dagegen in Bezug auf ihre Gerecht- 
fame in ven ongregationen den Prälaten und Mag— 
naten gleichftehen, d. h. daß fie alle ihr Stimm 
recht exerciren und ihr „Nein” over „Ja“ ebenfo geltend 
machen Eönnen, wie die Lebteren, — daß fie alfo die 
allergefährlichfte und fchlimmfte Claſſe von Leuten in ganz 
Ungarn ausmachen; denn fte find die privilegirte Dumme 
heit, die hochgeftellte Ochlofratie. Freilich führen ge— 
gen. dieſe Anficht ver Sache die ungarifchen PBatrioten 
an — wie bad namentlih mir in der Unterreduug 
mit einem verfelben geſchah — daß eben viefer un- 
garifche Bauernabel - ‚durch feinen natürlichen, gejunden 
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Sinn, durch feinen eigenthümlich richtigen Inftincet und 
durch fein feſtes Beharren,“ mie fie fi) ausdruͤcken, in 
Eritifchen Fällen ſchon oft die ungarifche Freiheit und 
dad Beftehen der Berfaffung aufrecht erhalten und 
durch feine energifchen Proteftationen in Bällen, wo die 
Könige fich Uebergriffe erlauben wollten, und wo gerabe 
die Magnaten oft beitochen, der  Berfaffung : ent« 
fremdet und für die Könige gewonnen waren, dieſelbe ge= 
rettet bat. Und jene ungarifchen Batrioten betrachten da⸗ 
ber jenen Bauernabel mehr oder weniger als die eigente 
liche fefte und haltbare Baſis der ungarifchen Freiheit, 
indem fie fagen, daß Diefer Adel, im Ganzen genommen, 
wohl uneultivirt und. im. unbeveutenven Faͤllen, 3.8. bei 
Wahlen u. f. w., beſtechlich fei, daß er aber in 
allen wefentlichen Dingen einen fehr guten Tart zeige 
und da, wo es fih um Sein oder Nichtfein handele, 
unbeftehlih und namentlich. viel unbeftechlicher als 
die Magnaten fe. Allein, wenn dem fo ift, fo ift es 
doch betrübt, daß die ungarifche Verfaffung Fein befferes 
Bollwerk finden Fonnte als dieſen rohen Bauernabel. 
Eine aufgeflärte Bürgerfchaft würde gewiß eine ebenfo 
folide und für Fortſchritte und — weit zu⸗ 
gaͤnglichere Baſis ſein. 

Dem ſei indeß, wie ihm wolle, genug, wenn bie 
Wahlen zu den DVicegefpans und Stuhlrichterftellen ober 
zu den Deputirtenpoften bevorftehen, fo wird jene Zie- 
benswuͤrdigkeit und zuvorkommende Herablaſſung der 
Vornehmeren gegen die Geringeren immer groͤßer und, 
je naͤher der Wahltag kommt, ſtets progreſſiv größer 
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und größer. Die alten Beamten werben in allen ihren 
Berfügungen gegen ben nieberen Abel immer milder, 
nachfichtiger und behutfamer, und die neuen Ganbidaten, 
welche fich ihrem bereit3 erlangten Anfehen und Ein— 
fluffe gemäß einigermaßen mit der Hoffnung fehmeicheln 
fönnen, daß fie gewählt werben, wenden alles Mögliche 
an, die Gemüther ver adeligen Herren Dorfbewohner 
zu gewinnen, die fie ihre Vettern und ihre Brüder 
nennen. Sie fahren auf den Dörfern herum, kehren 
beit den vornehmften Stimm» oder Raͤdelsfuͤhrern ein 
und bitten fie um ihre Stimme. Weil viefe Leute ge— 
wöhnlich fehr geneigt find, ſich einmal auf Koften An= 
derer gütlich zu thun, fo verfprechen fie ihnen, daß es 
an nichts fehlen fol, wenn fie zur Gongregation in bie 
Stadt fommen, dag Wein fließen und Braten dampfen 
foll, fosiel das Herz münfchen kann. Sie miethen viele 
Wagen und -laffen fie auf ihre eigenen Koften in bie 
Stadt fahren. Auch bier in.der Stabt miethen fie 
ganze Schenken oder Käufer, in welche fie ihre Leute 
einquartieren und wo fie für ihre Berpflegung forgen. 
Am Abend vor dem Tage der Wahlen fahren die ver- 
ſchiedenen Candidaten wohl noch einmal in ven Schenken 
der Stadt herum und ſehen nad, ob auch Alles in 
Ordnung ift, ob die, welche ihnen ihre Stimme vers 
ſprochen, wirklich gefommen und ob fie zufrieden find. 
Gewoͤhnlich haben die, ven verſchiedenen Candidaten ergebenen 
Parteien auch verſchiedene Farben und Abzeichen an ſich, 
z. B. weiße. oder. blaue Federn an dem Hute. Die 
Herren Candidaten halten dann auch Anreden in biefen 
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Schenken an fie, bei denen fie zuweilen, um beffer ge» 
Hört zu werden, auf den Tifch treten, und vie fie ge— 
woͤhnlich mit der Ermahnung ſchließen: „Nun, Breunde, 
ihr ſollt leben! Ein rechter Mann- bleibt feiner Farbe 
treu. Morgen fehen wir uns wieder!” 

Am anderen Morgen tiberbieten fich die verfühle- 
denen Parteien im frühen Aufftehen. Denn. es ift zu= 
naͤchſt vor allen Dingen wichtig, welche von ihnen zuerft 
das Comitatshaus befeße, die mit weißen, die mit blauen, 
oder die mit rothen Federn. Zumeilen, wenn fie zuvor nicht 
zu viel getrunfen Haben, kommen fie fhon des Nachts 
um 2 Uhr an und füllen den Saal. Sie koͤnnen 
freilich den Anderen ven Eingang nicht weigern, fo Tange 
noch Play if. Aber manche Comitatsfäle find im Ver— 
haͤltniß zu der Maſſe vom Adel, die im Comitate vor- 
handen ift, fo eng, daß ſchon oft eine Bartei, die frühe 
zeitig bei der Hand war, ihn ganz erfüllte, und: fo die 
Gegenpartei dann gar nicht einmal hinein gelangte und 
zum Stimmen kommen Fonnt. Sowie ſich die ver- 
fhiedenen Gandivaten ihrer bereits gewonnenen Partei 
zu vergewiffern fuchen, fo fuchen fie auch zumeilen fich 
ihre Anhänger unter einander abfpänftig zu machen, 
durch Beftechung, durch Ueberredung, durch Leberbietung 
der VBerfprechungen des Gegnerd. Wer da ver thätigfte, 
der ſplendidſte und großmüthigfte ift, der fliegt. Die 
Beamtenftellen werden auf dieſe Weife oft fehr Eoftfpielig, 
und ed werden dem Meifenden im Lande Vicegeſpane 
bezeichnet, denen ihre Stellen 20,000 His 30,000 Gul⸗ 
den und mehr koſteten, und manche find doch noch froh, 
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wenn fie fie nur dafür befommen. Viele, die nicht 
fo viel haben, leihen das Gelb dazu von ihren 
Freunden auf; denn das Amt bringt auf directen und 
indirecten Wegen wieder viel .ein, gewährt Einfluß im 
Staat und giebt die Anwartfchaft auf weitere Befür- 
derung. 

Die Wahl felbft gefchieht gewöhnlich fo, daß der 
Dbergefpan die Sandidaten in Vorfchlag bringt, und bie 
Maſſe dann durch Acclamation fie annimmt oder durch 
laute Mißbilligung durchfallen läßt. Der Obergefpan muß 
beurtheilen, für wen das meifte Gefchrei ift; ift dieß 
ungewiß, fo müffen die Stimmen gezählt werben. Bei 
dem Aufrufen der Namen und bei den Weclamationen 
ergreifen oft die Parteien ihre Candidaten und heben 
fie auf den Schultern in die Höhe, indem fie ihr 
„Eljen! Eljen!“ (Vivat! Vivat!) rufen und fchreien: 
„Das ift der rechte Mann, den wir wollen!“ Andere 
aber infultiren venfelben, die Seinigen dagegen ver- 
theidigen ihn, und fo kommt es dann Außerft häufig 
zu folchen tumultuarifchen Auftritten, daß die Oberge- 
fpane, Bifchöfe, Prälaten und andere anftändige Leute 
fih fchleunigft zu Thüren und Fenſtern zurüdziehen. 
Selbft wenn er fihon gewählt, ift der Herr noch nicht 
einmal in völliger Sicherheit. Die Liebkofungen und 
Ehrenbezeigungen, welche ihm feine guten Freunde er- 
weißen, find oft fo Außerft unbequemer, Art, daß fie ge 
waltig feinen Comfort ftören. 

Bei den gewöhnlichen gefeßgebennen Generalcongre- 
gationen geht ed, wie gejagt, weil Hier blos bie Elite 
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des Adels fich einfindet, ganz: anders zu, obgleich freilich 
manchmal auch lebhaft genug. Ich mohnte der 
Eröffnung ver Peſther Congregation am Ende des 
Monats Auguft und dann auch noch mehren ihrer 
Sitzungen bei. | 


In den Vorzimmern des Hauptjaaled gingen mehre 
Haiducken, große, ausgezeichnete Leute, in fehöner ungar⸗ 
ifcher Kleidung und voller NRüftung und Bewaffnung 
auf und nieder In jedem Comitatshaufe find mehre 
folher Saiduden angeftellt, welche die gewöhnliche innere 
Polizei des Comitats ausüben und ftet3 zur Verfügung des 
Vicegeſpans find; fte lafjen jeden Evelmann — und. aud) 
jeden anftändig ©ekleiveten in den Saal. Selbſt ver 
Fremde darf fich mitten unter die Redner mifchen. Es 
ift freilih in jedem Comitatsfaale auch eine Galerie 
für die nicht mitftimmenden Zuhörer; aber es ift für 
Niemanden, außer für die Frauen und die Schlechtge- 
fleideten, ein Zwang vorhanden, ſich auf dieſe Galerie 
zu beſchraͤnken. 


Der Pefther Comitatsſaal ift, obgleich einfach, doch 
feinem Zwecke vollfommen entfprechend eingerichtet. Er’ ift 
mit.den lebensgroßen Biloniffen mehrer alter Neichöpalatine, 
eines Bathyany, Weſſelenyi, Palffy, Efterhazy, geziert. 
Ich Hefah mir diefe fchönen ausdrucksvollen Figuren und 
lad auch die merkwuͤrdige, nun ſchon fehr veraltet kling⸗ 
ende Uinterfchrift unter einem. anderen großen Bilde, 
welches die Zufammenfunft. ver gefrönten Haͤupter im 
Jahre 1814 vor Paris vorftellte; fie Iautete: „Domita 
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Gallorum ferocia usurpationibusque coereitis Vindices 
libertatis Europae Felici foedere juneti.“* 

Indeß füllte ſich der Saal mehr und mehr mit 
Edelleuten, jungen. und alten Beamteten und Nichtbes 
amteten, Biscalen, Stuhlrichtern, Iurafforen, Abvocaten, 
Juraten u. f. w. Manche waren im bloßem Surtout, 
die meiften aber in ungarifcher Nationaltradyt, vie bei 
folchen . Gelegenheiten gewöhnlid nur von fchwarzem 
Tuche genommen wird und in einem Eurzen, knapp anlies 
genden Attila (Leberrod), in ebenfalls Außerft Enappen, 
mit Schnüren bejegten Beinfleivern, in kurzen Stiefeln 
(Topanken) und in dem Kalpak (ver ungarifchen Muͤtze) 
beſteht. Alle waren natürlichermeife bewaffnet; denn 
zue ungarifchen Kleidung darf auch nie der „Kard“ 
(der krumme Säbel) fehlen. Die Bewegung und Con— 
verfation im Saale war fehr ruhig und anftändig. 
Endlich trat der Präfivent der Berfammlung yeroin, und 
die Sikung wurde eröffnet. 

Der eigentliche Präfivent der Pefther Eongregation 
ift der Reichspalatin, der auch immer ſchon vom Kaufe 
aus Obergeſpan des Peſther Comitats if. Der Erz« 
berzog PBalatin wohnt aber feit einiger Zeit 
“ den Gongregationen gar nicht mehr bei, ober läßt ſich 
doch wenigftens gewöhnlich daſelbſt durch einen Stell⸗ 
vertreter, einen. jogenannten Adminiſtrator, repräfentiren. 
Auch andere Obergefpane bedienen fich zumeilen folcher 
Aominiftratoren. Ein ſolcher Apminiftrator alfo, übrigens 
ebenfall3 ein ungarifcher Magnat, trat herein, und une 
zählige „Aläzatos szolgaja! Aläzatos szolgaja!“ (ſprich: 
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Alaſatoſch ßolgaja), d. h. ergebenfter Diener*), begrüßten 
ihn. Es iſt vie gewöhnliche ungariſche Begruͤßungs⸗ 
formel. Im gemeinen Leben hoͤrt man von den beiden 
Worten indeß meiſtens nichts als: Jasatos!“ und eis 
niges Geziſchel dahinterher. 

Der Praͤſtdent nahm Platz am Ende einer im der 
Mitte ded Saaled aufgeftellten Tafel, zu beiden Seiten 
die Biregefpane, Serretäre und andere Beamten. Die 
anderen Eoelleute flanden und gingen im ganzen Saale 
rund herum. 8 waren freilich einige Bänke da; doch 
wurden fie nur zum Stehen benußt, weil es ſehr voll 
war. Neben dem BPräfiventen lag ein Saufen von Pa— 
pieren, Adelsdiplomen, gedruckten Brochuren, Protocollen 
u.f.w. Zunaͤchſt wurde dad Protocoll der vorigen Con⸗ 
gregation verlefen, und dann vertheilten die Bicegefpane 
die Brochuren, die etwas über gemifchte Ehen enthielten 
und zur Vorbereitung auf .einen in dieſer Beziehung zu 
machenden Antrag dienen follten. Es griffen, da diefer 
Gegenftand gerade vamald in Ungarn alle - Gemüther 
beichäftigte, viele Hände darnach. Die Bicegefpane 
fonnten nicht Jedem ein Eremplar beſonders überreichen, 
und da das Gedränge zu arg wurde, fo ergriffen fie bie 
Brochuren zu ganzen Pädchen und fchleuderten fie über 
die Köpfe bin in den Saal hinaus, und die Herren 
fingen fie fi nun begierig und unter Lachen aus ber 
Luft. 

*) Die gr chnung für „Diener‘' haben die Ungarn nicht 


aus N. ch felbft, fondern von ben Slaven. Szolga kommt vom 
ftavifchen Sluga her. 
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Don dem, mad num vorgebracdht wurde, verſtand 
ich natürlich nichts, doch ließ ich mir den Inhalt er- 
zählen. Es waren einige Propofitionen, die man bei 
dem nächjten Landtage machen wollte, eine fehr Iange 
Verhandlung über einen Gaffenbeamten, der die Caſſe um 
14,000 Gulden betrogen hatte, eine Berathung darüber, 
wie dem in Zukunft abzuhelfen fein möge, die Ueber: 
gebung und Publication einiger vom Könige beliebter 
Erhebungen in den Avelftand und die Ueberreichumg der 
Diplome und dergleichen. Iene Verhandlungen über Caſſen⸗ 
defraudationen und darüber, wie ihnen abzubelfen und vor» 
zubeugen fei, und dann die Befprechung der Fleifchtaren 
und dergleichen gehören feit alten Zeiten zu ven ger 
wöhnlichen Verhandlungen der Congregationen (die Fleiſch⸗ 
tare ift in Ungarn beinahe ebenfo wichtig wie bei uns 
die Beottare, denn dort heißt das Gebet: Gieb uns 
unfer tägliches Fleiſch). Ebenſo Häufig find auch bie 
BPublicationen von Adelsdiplomen. Ich hatte Gelegen- 
heit, ein folches ungarifches Adelsdiplom („litterae arma- 
les“) zu. fehen. Es iſt natürlich in Iateinifcher Sprache 
gefchrieben und anferorventlih Lang, denn erftlich be 
finden ſich darin alle die langen Titel des Königs von 
Ungarn und Kaiferd von Defterreich, alsdann find die 
fammtlichen außerorventlichen und nicht außerorbentlichen 
Dienfte hergezaͤhlt, welche ver zu mobilitirende Bürger 
um den Staat gehabt Hat, und am Ende find auch 
alle Erzbifchöfe, Bifchöfe, Prälaten, Obergefpane und 
Picegefpane nebft ihren Titeln darin namhaft gemacht, 
theils wahrfcheinlich ver Zierde wegen, theils, wie man 
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mie. fagte, auch deßwegen, weil dieſe genannten Per⸗ 
ſonen gewifjermaßen alle Garanten für. vie Ernennung 
ſeien. | 

WUebrigens intereffirte mich die Art und Weife, wie 
es bei der Beiprechung diefer Gegenftände herging, weit 
mehr als die Gegenftände ſelbſt. Die Redner baten um's 
Wort mit dem Ausrufe: „Kerem !.Kerem!“ (fprich: Kerrem 
= ‚ich bittel”) und flanden dabei von ihren Plägen auf 
ober traten, ‘wenn fie ohnedieß fchon fanden, etwas 
näher zu den Tiſchen der Praͤſidenten, die Alles im 
‚Kreife umgab, heran. Zuweilen auch fprach ein Redner 
mitten aus der Menge heraus und über die Köpfe 
feiner Vormänner weg. Im Ganzen, muß ich fagen, 
fprachen faſt alle Redner, die ich hörte, mit jehr wuͤr⸗ 
devoller, männlicher Haltung, und dabei zu meiner gro⸗ 
sen Berwunderung Außerft geläufig und wit einem fehr 
guten Ausbrud, ohne anzuftoßen, ohne zu flottern, und 
zuweilen ſchienen jie wie begeiftert und feurig berebt. 
Wenn Einer etwas befonderd Anfprechendes und Treff 
endes gejagt hatte, wurde ihm von allen Seiten, auch 
von den Galerieen herab ein „Eljen! Eljen!“ (ſprich: 
Ehlien!) zugerufen. Diefes Wort wird von den Un—⸗ 
garn fowohl da gebraucht, wo wir „Bravo!“ fagen, als 
auch da, wo wir „Vivat“ zufen. Außer dem Häufigen 
„Kerem, Kerem‘ und „Eljen, Eljen“ war ein an- 
dered Wort, das befländig im Saale wiedertönte, Das 
„Bajunk! hajunk!“ (ſprich: Hojunk), womit fie zur 
Ruhe verweifen. Es heißt foviel als: „hört! Hört!‘ 
obgleich es in feiner Anwendung nicht ganz das ‚englifche 





„hear! hear!“ ift. Denn die Engländer brauchen in 
ihrem Parliamente diefen Ausdruck, aud wenn gerade 
fein Lärm ift, fondern vielmehr, wenn fie auf die 
Wichtigkeit eines Vortrags hinweiſen wollen. Die Uns 
garn aber gebrauchen ihr „Hajunk!““ gewöhnlich nur 
da, wo mir „Pit!” jagen. Es ift immer etwas ge— 
raͤuſchvoll in den ungarifchen Berfammlungen (megen ber 
Säbel, der Sporen und des Herumgehens) und das 
Sajunfrufen nimmt daher Fein Ende, doch es if 
noch ein Uebelſtand mehr dabei, denn dieſes Wort 
ift ſelbſt Schon gar nicht fo zum GStillfchweigen 
auffordernd, wie unjer „Sch!“ oder „Pſt!“ ſondern 
vermehrt vielmehr den Lärın wieder. Ach werde nie Die 
Phyſiognomie eines alten Herrn vergeflen, der gerade bor 
mir ſtand und alle Augenblicke mit dem Argerlichiten 
und grießgrämigften Gefichte von der Welt, indem er 
fd) umdrehte, in den ‚weiten Raum des Saales fein 
donnerndes Hajunk hinausrief. Zuweilen wurde foviel 
Hajunk gerufen, daß die Stimmen der Redner * 
darunter verloͤſchten. 

Der beredteſte und beßte Sprecher unter allen war 
der ſeit dem letzten Landtage ſo beruͤhmt gewordene 
Deputirte und Edelmann Koſſut (ſprich: Koſchut). Er 
ſaß, wie bekannt, eine Zeit lang im Gefaͤngniſſe, weil er 
wider das Verbot der Regierung gewiſſe Landtagsver⸗ 
Handlungen, die nicht gebrudt werben follten, durch eine 
unendliche Menge von Abfchriften, die er davon nehmen 
ließ, veröffentlicht Hatte. Er wurde fpäter wieder frei- 
‚gelafien und ift nun Mevacteur des gelefenften ungarifchen 

Ä 15* 


f 


3 
Blattes, des „Pesti Hirlap,“ das freilich auch aus— 
laͤndiſche Angelegenheiten nicht außer Acht laͤßt, es fich 
aber doch beſonders zum Ziel gefeht bat, ungarifche 
- Zuftände zu befprechen und inländifche Ereignifje, Fehler 
und Mängel befannt zu machen und zu erörtern. Kerr 
von Kofjut foll in diefem Blatte mit außerorventlichem 
Freimuthe, mit völliger Furcht- und Schonungälofigfeit 
alle Mißbraͤuche, alle Ungerechtigkeiten, von denen er 
hört, alle Härten oder Graufamkeiten, vie ſich Jemand 
zu Schulden kommen lief, alle liebelftände der Ver— 
faffung oder Verwaltung in irgend einem Theile des 
Reichs, von denen er fichere Kunde erhält, aufperfen. 
Zunaͤchſt wählt er meiftens folche Gegenftände, über die 
auf dem bevorftehenden ungarifchen Landtage Befchlüffe 
gefaßt werden möchten, um die dabei ald Wahlmänner 
oder Deputirten etwa DBetbeiligten ſchon im Voraus 
darauf vorzubereiten und zu unterrichten. Alsdann hat 
er es fich insbefondere zur Aufgabe gemacht, eine der 
allerfchwächften Seiten feines Vaterlandes anzugreifen 
und dadurch wo möglich zu heilen, naͤmlich vie Be— 
ftechlichkeit und Ungerechtigkeit der Richter, der Stadt— 
magiftrate und der Comitatsbeamten, deren Frevelthaten 
er überall, wo er nur kann, verfolgt und umftändlich 
erzählt. Es kann nicht fehlen, daß Herr von Kofjut 
auf diefe Weife fehr viele Feinde bat, aber er bat noch 
meit mehr "Freunde, denn das ganze große PBublicum 
Ungarns ift auf feiner Seite, und er ift jet ver Lich» 
ling und Held des Tages. Sein Hirlap ift dad ver 
breitetfte aller ungarifchen Blätter, und mehre Male 
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hörte ich während meiner Anweſenheit in Pefth vie 
Leute begierig fragen: „Was hat Koſſut hieruͤber oder 
darüber gefagt? Laßt ums fehen, was ift das Neueſte 
von Koſſut?“ Gang Ungarn ſieht jet auf dieſen 
Mann Hin, und auch ich erblickte ihn nun mir gegen 
über. 

Er war von mittelgroßer Statur und von fehr 
angenehmen Aeußern, fein Kopf und fein Geficht waren 
das Hauptſtuͤck an ihm, und der Ausdruck feiner regels 
mäßigen Züge entſchieden fchön, männlich und Frafte 
vol. Er ift in das mittlere Mannesalter getreten und 
in der beßten Kraft feiner Jahre, er hat einen fehr 
sollen Haarwuchs, einen buſchigen Backenbart und nichts— 
deſtoweniger etwas ſehr Angenehmes, Beſcheidenes und 
Mildes in feinem Weſen. Wenn ich mir feine Ge- 
ſichtszuͤge zerlegte, fo fand ich lauter echt ungarifche 
Eigenthimlichkeiten, nämlich: feurige Augen, einen fehr 
runden Kopf, eine fchöne, edle, gerabe, etwas fpitige 
Nafe (die zu der gewöhnlich rumblichen, etwas aufge 
mworfenen Nafe der Slaven einen directen Gegenfat bildet), 
etwas Breite, ſtarke Backenknochen, ein kurzes energifches 
Kinn und einen ftarfen, nicht fo Tangen Sales, mie ihn 
die germanifchen Nationen gewöhnlich Haben. Dabei 
liegt aber, wie mir es fchien, ein großer Ernft und 
ein Anflug von Melancholie in feinen Zügen. Auch 
war die Farbe feiner Wangen nicht fehr lebhaft, was 
fich bei einem Manne, der fich mit politifchen Ange— 
legenheiten befaßt, und der ohnedieß fchon im Verhaft 
war, leicht erklärt. Ä 2 


Was die Weije feines Vortrags betrifft, fo fand ich 
fie aͤußerſt anziehend. Ich: hörte ihm einmal eine volle 
halbe Stunde lang fließend reden, ohne daß er audy 
nur ein einziges Mal anftieß oder fi) befann. Sein 
Organ war fo wohltoͤnend, wie man es bei einem fo 
ſchoͤnen Gefichte nicht ander vermuthet, und die Eräftigen, 
energifchen, ich möchte fagen, Friegerifchen Laute der uns 
garifchen Sprache, die und bei manchem ungebilveten 
und rohen Ungarn raub, hart und barmonielos Klingen, 
erfchienen auf feiner gewandten Zunge fehr ausdrucksvoll. 
Das „Eljen, Eljen* unterbrach ihn mehr als irgend einem 
der anderen Mebner, und das „Hajunk, Hajunk“ war 
weniger nöthig al& bei irgend einem Anderen, weil alle 
fhon von ſelbſt gefpannter aufmerkten. 

Ich glaube, daß vor allen Dingen das den Ungarn 
eigene männliche Gefühl, ihre nationaler Stolz, dad Bes 
wußtſein, daß fle freie Leute feien, fowie ihr feuriger 
Eifer für .die pateiotifchen Angelegenheiten fie vorzugd- 
weiſe zu guten Mebnern macht, und daß wir Deutfche 
im diefer Hinſicht noch Vieles für unfere Deputirten- 
fammern von ihnen lernen koͤnnten. Denn es ſcheint 
mir, daß fie, im Ganzen genommen, rn Sprade 
mächtiger find ala mir. 

Uebrigens bin ich natürlich weit davon entfernt, 
fie alle für beredte Leute ausgeben zu wollen. Sch ſah 
vielmehr auch im dieſen Peſther Congregationen Biele 
ſehr ftumm und muͤßig dafigen, Andere gingen bios 
herum, ihren Sübel und Kalpak in der Hand haltend 
und ihre eleganten Attilad zur Schau tragend. Einen 
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Seren ſah ich fiten, der, ſtatt zu fchreiben und zu 
forechen, feine ever Tante und am Ende der Sikung 
fie grabdatim völlig aufgegeffen hatte. Einen Anderem 
ſah ich nichts thun als feine goldenen Ringe, einen nach 
dem anderen, um die Finger drehen, und ein Dritter 
bürftete unaufhörlich feine Muͤtze und Tas. vie Fleinen 
Federchen und Stäubchen von dem ſchoͤnen glängenten 
Marverfelle, aus dem fie gemacht war, ohne daß ich 
auch nur den geringften Laut von ihm vernommen hätte: 
Andere fchrieen nichts als zw Seiten „Ehen!“ dann 
auch. „Hajunk!“ und unterließen es wohlweislich, ans 
flatt dieſer Ausdruͤcke auch einmal „Kerem!“ zu 
rufen. 

Die Polizei im Saale hat, mie gefagt, der erſte 
Bicegefpan und in feinem Dienfte die Haiducken. Er 
iſt in dieſer Beziehung das, was der Sprecher im 
englifchen Barliamente ift. Wer ſich ungehöriger Ausdruͤcke 
bedient, den ruft er zur Ordnung; auch Tann er den, 
der fi nicht zur Ordnung bequemen will, in eine 
Geldſtrafe nehmen, oder unter Umftänden zum 
Saale hinaus verweifen. Wie überall in dem ganzen 
ungarifchen Staatöbaue viele Sonverbarkeiten vorkommen, 
fo findet denn auch bei jener Gelpftrafe, die fle „Aetion“ 
nennen, noch das ftatt, daß derjenige, ven fie treffen 
ſoll, ihr dadurch ausweichen Tann, daß er fih aus dem 
Saale entfernt, ehe, ver Vicegeſpan die Straffenteng: 
„Ich nehme Dich für dieſe Ungehörigkeit in Strafe von 
25 Gulden,” beendigt hat. Er muß aber den Haiducken 
zu entfommen willen, denn vertreten dieſe ihm, etwa 


auf einen Wink des Vicegefpand, den Weg, jo muß er 
doch Bleiben und zahlen; kann er nicht auf der Stelle 
die Action erlegen, fo muß er nachher zu Haufe dem . 
an ihn geſandten Gerichtäboten das Doppelte zahlen. 
Als ich einen ftäntifchen Deputirten fragte, was denn 
wohl foldhe ftrafbare Ungehörigkeiten wären, ſagte er: 
„>50, z. B. wenn irgend ein ftädtifcher Deputirter es 
fi herausnehmen wollte, über irgend eine wichtige Prä- 
rogative des Adels ſich freimäthig auszulaſſen, gewiß 
wuͤrde er dann ſehr bald die Action zu zahlen be— 
kommen, denn die ſtaͤdtiſchen Deputirten haben wohl 
Sitz, aber keine Stimme in dieſen Verſammlungen.“ 
Hieruͤber entſpann ſich unter uns ein weitläufigeres Ges 
ſpraͤch, und wir entfernten uns bei viefer Gelegenheit 
and dem Saale. 


“ 


Der Peſther Brücdenbau. 


E⸗ iſt mir keine Bruͤcke bekannt, uͤber die in neuerer 
Zeit ſo viel geſchrieben und geſprochen worden waͤre, als 
die neue Donaubruͤcke, welche jetzt zwiſchen Peſth und 
Ofen im Baue begriffen iſt. Aber es giebt auch wohl 
nur wenige Bruͤcken, deren Ausfuͤhrung ſo außerordentlich 
große politiſche und phyſiſche Uebelſtaͤnde hinderlich in 
den Weg traten. Sie iſt eine wahre Rieſenarbeit, und 
die Ungarn betrachten ſie als ein großes Nationalwerk. 
Es lohnte ſich daher wohl der Muͤhe, ihr unſere be— 
ſondere Aufmerkſamkeit zu widmen, und zwar um ſo 
mehr, da ſie nun nach der beruͤhmten Trajaniſchen 
Bruͤcke bei Orſowa das erſte und einzige ſtehende Joch ſein 
wird, welches die untere und mittlere Donau überbrüdt*). 

Die Donau ift überhaupt einer ver bruͤckenaͤrmſten 
Ströme in Europa (die rufjifchen Flüffe ausgenommen). 


*) Eine ftehende Rheinbrüde giebt es im mittleren und 
unteren Laufe des Stromes noch gar nicht. Napoleon’s Pläne 
kamen in dieſer Hinficht nicht zur Ausführung. 
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Während die Heine Themſe beinahe 50 Mal in ihrer 
Hauptaver überbrückt ift, Yaffen fich bei der Donau von 
Ulm an nicht einmal ein Dutzend Brücken zufammenbringen. 
Die auferorbentliche Breite des Stromes, fein reifen- 
des Waffer, fein noch wenig geregelter Lauf und in 
Folge deſſen die großen Ueberſchwemmungen, fü wie ber 
heftige Eidgang find die vornehmften phnftkalifchen 
Hinderniffe, außerdem aber auch zum Theil ‘vie geringe 
Verkehrsthätigkeit der an ihr Hin mohnenden Völker. 
Zwifchen Pefth und Ofen ift die Donau im Durch⸗ 
fchnitte 250 His 300 Klaftern breit, und va die Staͤdte 
fruͤher wenig mit einander zu theilen hatten, jo mochte 
lange Iahrhunderte hindurch das Beduͤrfniß einer Bruͤcke 
nicht fühlbar fen. Man Half ſich mit fliegenwen, an 
Seilen befefligten Schiffen, und dieß zwar noch bis wor 
75 Jahren. Erſt im Jahre 1767 wurde eine hölzerne 
Brüdfe auf ungefähr 50 Pontons zwifchen beiben 
Städten errichtet, die nachher ver Kaifer Joſeph 
1788 auf 42 Pontons an ihre jegige Stelle‘ verlegte, 
Diefe Brüde iſt ein ziemlich ungenuͤgendes Mach—⸗ 
wert Im Winter nust fie. gar nichts Denn ‚vom 
Devember bis in den März wird fie bei Seite gelegt und 
die Berbindung zwifchen Peſth und Ofen dann durch 
Schiffe bewerkſtelligt. Dieß iſt zu eiten nicht gefahr 
108, und es kommen fogar Tage wor, wo die beiden 
Schtwefterflänte ganz und gar auseinander geriffen find, 
. weil gar fein MUebergang zu wagen iſt. Außerdem 
aber ift die Brüde auch für die außerorbentliche Paf- 
fage von Viehheerden, von großen Laflmagen, von 
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Soldaten x. viel zu ſchmal, weßhalb fie auch bei vers 
ſchiedenen Gelegenheiten, 3. B. wenn Soldaten hinüber» 
marfhiren, für einige Augenblicke gefperrt werben muf. 
Im Sommer, wenn dad Waſſer niedrig ift, finkt das 
Mittelftüd der Brüde jo zufammen, daß bie Pferbe 
fi) einen mit Holz belegten Berg an’& Ufer Hin 
auf zu quälen Haben, und mehre Male hat es ſich 
fhon ereignet, daß ganze Laftwagen durchbrachen und 
in die Pontons oder ven Fluß binabfielen: 

Diefe Vebelftände find mun ſchon feit Ianger Zeit 
erwogen worben, beſonders aber feit etwa 14 bis 15 
Jahren. Unzählige Auffäge wurden in ben Journa⸗ 
Ien über die Wichtigkeit des Peſther Bruͤckenbaues ge- 
fihrieben, und auf mehren Landtagen warb darüber debat⸗ 
tirt. Erft ald der eifrige, patriotiſche und einflußreiche 
Graf Szechenyi (ſprich Sfeetfcheent) fih an die Spike 
des Unternehmens ftellte, deswegen eine Reiſe nadı 
England. machte, mit dortigen Architekten fich befprach 
und darüber einen Bericht veröffentlichte, kam die Sache 
etwas im Fluß, und auf dem letzten Landtage wurde 
fie emblich nach fehr vielen und heftigen Debatten im 
Nichtigkeit gebracht, worauf ver Bau begonnen wurde. 

Man wird es bei und faum begreifen, wie ver 
bloße Bau einer einzigen Brüde zwifchen zwei Stäbten 
fo ſehr das. Jntereſſe eines ganzen großen Königreichs 
in Anfpruch nehmen koͤnne, daß er fogar Gegenftand 
langwieriger MNoichötagd » Verhandlungen werden mußte. 
Es erklärt ſich dieß aber theild aus der Wichtigkeit 
des Baues für dad ganze Land, theild aus. feiner 


Koftfpieligkeit, theils endlih aus gewiffen politifchen 
Uebelftänden. 

Zunaͤchſt wird mit einer ſoliden, ſtehenden ſtein⸗ 
ernen Donaubruͤcke nur Ofen und Peſth gedient fein. 
Dieſe beiden Staͤdte werden dadurch in ihrem Verkehr 
ſich viel inniger an einander anſchließen. Ja es 
iſt wohl wahrſcheinlich, daß durch dieſe feſte Bruͤcke 
eine völlige Verſchmelzung beider Staͤdte zu einer ein- 
zigen großen Commun vorbereitet und gefördert werben 
wird. Mllein felbft abgefehen davon, daß auch das 
ganze Königreich bei dem Wohle Feiner feiner Stäbte 
fo intereffirt ift, ald bei dem von Peſth und Ofen, 
feiner Hauptſtaͤdte, jo ift e8 auch zu bemerken, daß, fo 
weit die Donau Ungarn durchfirömt, d. h. auf einer 
Strecke von ungefähr 100 Meilen, auch nicht eine ein= 
zige feſte Brüde eriftirt (bei Komorn und Peterwar- 
dein find nur Schiffbruͤcken, bei Prefburg und Gratz 
fliegende), daß alfo, wenn die Donau mit Eis geht, 
oder weit und breit die Gegenden uͤberſchwemmt und 
den Uebergang befchwerlich oder unmöglich macht, da= 
durch gewiffermaßen das ganze Königreich in zwei von 
einander geſchiedene Hälften getheilt wird, die eine Zeit 
Yang nicht mit einander verkehren Eünnen. Das ganze 
Land ift Daher dabei intereffirt, daß irgendwo eine blei- 
bende Möglichkeit des gegenfeitigen Verkehrs gegeben 
werde, und muß diefe vor allen Dingen in dem 
Herzpuncte der Monarchie, in BudasPefth, wuͤnſchen, 
durch welche Gentralpuldader das meifte Handelsleben 


ftrömt. 
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Die Koftfpieligkeit de8 Baues ift ein anderer Um- 
ftand, der viele Schwierigkeiten machte. Man vermus 
thet, daß die neue Brüde nicht weniger, als 500,000 
Pfr. Sterling koſten werde, und in einem Lande, wie 
Ungarn, das an Producten fo reih und an Geld fo arm 
ift, war e8 nicht leicht, diefe Summe zu fchaffen, oder 
fih darüber zu einigen, von wen man fie nehmen 
jollte. Es ift daher auch dahin gefommen, daß man 
fih an einen Wiener Gapitaliften, an den in Ungarn 
jo mächtigen Banguier Sina, hat wenden müffen, der 
die NRegulirung der pecuniaͤren Seite des Unternehmens 
über fich nahm. Freilich find viele Ungarn darüber 
entrüftet, dag man diefe Sache einem Fremden über: 
trug, und ich habe viele jo fprechen hören: „DO Him⸗ 
mel, warum bat man micht Tieber eine Subfcrip- 
tion im ganzen Lande herumgehen laſſen? Hätte ich 
nicht gern 100 Gulden gezeichnet, und giebt es nicht 
Viele, die mit Freuden noch mehr bergegeben hätten, 
um wenigitend zu verhüten, daß man das ganze 
Land einem Ausländer zinsbar machte” Man 
bat nämlih dem Baron Sina dafür, daß er bie 
Brüde auf feine Koften berftellt, die Einnahme eines 
Brüdenzollis auf beinahe 100 (ich meine genau 85) 
Fahre zufichern müflen. Ich vermag natürlich nicht 
darüber zu entfcheiden. Aber wer da weiß, wie felten 
in Ungarn die disponiblen Gapitalien find, und wie 
fchwer fich folche anfcheinend leichte Sachen ausführen 
laſſen, der wird vielleicht jenen zu Vorſchuͤſſen jo be 
reitwilligen und den Bruͤckenbau⸗Befoͤrderern Borwurf 


wurf machenden Patrioten nicht in allen Stüden bei⸗ 
Der dritte Grund endlih, warum der Bruͤckenbau 
Meichötagd-Angelegenheit wurde, waren ‚gewiffe Vorrechte, 
auf welche bei diefer Gelegenheit der Adel verzichten 
ſollte. Der ganze ungarifche Adel bat nämlich bisher 
das Privilegium genoffen, über die ungehobelten Tan⸗ 
nenbalfen der Dfen » Beithber Brüde fchreiten, fah— 
zen oder zeiten zu koͤnnen, ohne auch nur einen 
Kreuzer zu bezahlen, während man von Denen, bie 
nicht zum Adel gerechnet wurden, einen ſolchen Brücden- 
Kreuzer zur Erhaltung der Bruͤcke und zur Vermehr⸗ 
ung der Einkinfte der Städte allerdings erhob. Bei 
dem neuen Brüdenbau wollte fid) der Banquier Sina 
und überhaupt fein Gapitalift zu Vorfihüffen verftehen, 
wenn nicht auch der Adel und Alles, was ihm gleich, auf 
dieſes Privilegium verzichte, weil fonft gu fürchten fei, 
dag überhaupt das angelegte Capital ſich nicht gehörig 
zentiren möchte. Es hängt nun aber das beregte Pris 
vilegium überhaupt mit dem allgemeinen Privilegium 
des Adels, über alle Bruͤcken des Landes, auf allen 
Straßen und Wegen des Koͤnigreichs, bei allen Zoll- 
Häufern Ungarns, fie mögen Namen haben, melche fie 
wollen, blos mit der Redensart den Zoll zu bezahlen: 
„ich bin ein Edelmann,“ d. h. vollkommen wege», ftraßen =, 
geleits⸗ und bruͤckenzollfrei, durchzupaſſtren, zufammen. Sie 
fürähteten, daß ver Angriff aufeines ihrer Privilegien, wenn 
auch nur auf das Fleinfte und wenn auch nur in einem einzigen 
Balle, ebenfo ſchlimm fei, wie der Verſuch, eine, wenn auch 


noch fo Eleine Breſche in eine große Ringmauer zu 
fchießen, und daß dadurch dann alle in Frage geftellt 
werben Tönnten. Daher meigerten fich einige lange 
und hartnaͤckig, das Zugeſtaͤndniß zu machen Nichts⸗ 
deftoweniger aber ging dann Doch auf den ‚Betrieb 
vieler aufgeklärten Männer der Vorſchlag, daß auch der 
Adel ſich bei der neuen Brüde unterwerfen muͤſſe, 
Durch, und diefelbe konnte darnach in Verding gegeben 
und ber Bau in Angriff genommen werben. 

Der Peſther Brüdengollfreiheit ded ungarischen Adels 
ift dadurch allerdings gewiffermaßen derogirt. Aber 
einjtweilen beſteht fie leider noch immer bei der 
alten Brüde, und ed wird überhaupt wohl noch 
lange dauern, bis jene in die fefle Burg ber ungati« 
fchen Wovelöprivilegien gefchoffene Breſche — es ift 
wohl nur der erfte Schuß zu einer Brefhe — fo 
weit gehörig erweitert fein wird, daß auch die uͤbri— 
gen Brüden und Wege für jeden ehrlihen Mann 
gleich offen und gangbar werden. Und es müßte da— 
ber jeber richtig fühlende Mann fih ein Werbienft 
daraus machen, gegen das Empörende, was jenen Pri« 
vilegien zum Grunde liegt, zu predigen. Was mich 
betrifft, fo fonnte ich nie ohne eine aufrichtige Be— 
truͤbniß und ein ebenfo aufrichtige® Aergerniß über die 
alte Peſth⸗Ofener Schiffbrüde gehen. 

Man ftelle fih vor: Auf jeder Seite der Brüde 
ift eine ganze Bande von fchnurrbärtigen Kerlen (fie 
zeben leider meiftend deutſch) aufgeftellt, vie fogleich 
vor allen Edelleuten — dem Gefete nach werben ald 
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folche betrachtet erftlich die wirklichen Edelleute, dann 
aber auch die einheimifchen Bürger ver Töniglichen 
Breiftädte, fo wie endlich einer eingefchlichenen Gewohn⸗ 
heit gemäß jeder Wohlgefleivete, d. h. alfo jeder Wohl- 
babende — ihre Schranken öffnen, während jie jeden ar- 
men Sanpdmerkögefellen, jeden unprivilegirten Bettler, 
jeven Judenjungen und überhaupt jeden Juden, er mag 
reich oder arm fein, jeden Bauer und endlich jeben 
nicht wohlhabend ausfehennen Fremden, wenn er ihnen 
nicht fehon von Weitem mit dem Kupferfreuzer entge- 
genfommt, ohne Weiteres beim Arme nehmen umd 
zum Zahlen zwingen. Jene Bruͤckenwaͤchter nun 
haben durch die Länge der Zeit, in welcher fie ihr 
Handwerk betrieben, eine außerordentliche Geſchicklichkeit 
darin erlangt, jeden Menfchen fogleih nah Stand und 
Würden zu tariren. Weil fie immer mit Luchsaugen 
Alles, was zur Brüde heranfommt, belauern, fo kennen 
fie faft alle DOfener und Befther Bürger, ihre Dome- 
ftifen, Kinder, Hausgenoſſen 3. perſoͤnlich und wiſſen 
fhon, ob fie zu den privilegirten gehören ober nicht. 
Die Fremden aber, die fie nicht kennen, burchbliden fie 
fofort, ſelbſt ohne fie, wie man dieß ſonſt mit ben 
Heren machte, in’d Wafler zu werfen oder auf die 
Wage zu legen, bis in ihr Imnerfted und wiſſen ohne 
Meiteres, weß Geiftes Kind fie find. Daher vergrei= 
fen fie fich auch felten oder nie und ſetzen ſich nie der 
Gefahr aus, von einem Ebelmanne eine Zurechtweif« 
ung zu erhalten. An Sonn= und Feiertagen muß man 
fie befonders bewundern, denn da find die Handwerks- 
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gefellen faſt ebenfo elegamt gekleidet wie andere ehrliche 
Zeute, und da heißt es, Augen haben. Aber fie fennen 
den Dandwerfer und den Juden auf der Stelle heraus, 
und hätte er fich bei Bouton in Paris Fleiven Yaffen. 
Heran hier! bier ber ! halt an! fchrieen dieſe Kerls 
jedem Armen zu, und. ich war mehr ald ein Mal 
Zeuge, daß ganz zerriffene, armfelige Judenjungen von 
der Brüde verwiefen wurden, weil fie nicht bezahlen 
fonnten. Die reichen Juden zu Pefth, um fich folchen 
Seandalen nicht auszufegen, zahlen ein für alle Mal 
jährlich ein Gewiſſes und gehen dann frei durch. Die 
Zigeuner — fo babe ich wenigftens aus freilich nicht 
ganz zuverläffiger Duelle erfahren — find die einzigen 
Armen, die wiederum, wie die Edelleute, feinen Zoll 
geben. Ich weiß nicht, woher fie die Privilegium 
haben, und ob ſich darin das Sprücdhwort : les extr&mes 
se touchent, bewährt. Vielleicht find fie zu große Nullen 
in bürgerlicher Hinſicht und fliegen fo frei, wie die Vögel, 
aus und ein. Ä 

"Mich empörten diefe Dinge anfangs fo, daß ich in den 
erften Tagen auch wider den Willen der Zöllner -meinen 
Kreuzer bezahlte, denn mer ſchloͤſſe fich nicht Fieber frei- 
willig den Unterbrüdten an als den Unterdruͤckern. Ich 
begriff anfangs gar nicht, daß nicht in allen vornehmen 
Claffen, over doch im der edlen Hälfte von ihnen fo 
viel Großmuth ſteckte, daß fie ebenfalls freimillig fich der 
Abgabe unterzögen, um dann auf dieje Weife Die fcan- 
daloͤſe Unterdruͤckung, Herabwuͤrdigung und Belaſtung 
zu untergraben. Allein ſo iſt der Menſch, er lernt 
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ſich an bie Dulbung und: ſogar an bie. Wetälung des 
Unedelſten mit Leichtigkeit gewoͤhnen. 


Ebenſo unbegreiflich wie die Bevorrechteten kam mir 
aber auch das Volk vor, welches ſich eine ſolche arge Be— 
laſtung gefallen ließ, und lange, lange Jahre gefallen ließ, 
ohne je einen Verſuch zu machen, dieſe Kette zu ſprengen 
und feine Herren eines Beſſeren zu belehren über die alle 
gemeinen Rechte der Menfchen und Staatsbürger. Auch 
anderswo haben allerdings die Wornehmen noch Manches 
vor den Geringen voraus. Allein die Sache ift dann 
verſteckter und legt fih nicht fo firaßenfundig und fo 
ſtuͤndlich handgreiflich zu Tage, wie in Ungarh und 
namentlicy bei diefer Brüde, wo der Reiche mit einem 
Beutel vol Ducaten unbefteuert durchfchreitet, während 
neben ihm der Arme angehalten wird und aus feinen 
Lumpen und Lappen den letzten Kreuzer hervorſuchen 
und hergeben muß. 


Wie wir geſagt, geſegnet ſei der neue — 
bei dem mehr. Gleichheit der Rechte und Pflichten in 
Ausuͤbung gebracht werden wird, und gefegnet fei der 
Grundftein diefer Brüde, der zu gleicher Zeit ver Grund» 
ftein ungarifcher Gleichheit fein wird, und ſomit auch 
der wahren ‚Breiheit,. von ‚welcher. die Gleichheit unzer⸗ 
trennlich iſt. Ich beſuchte diefe gefegnete Brüde zu 
wiederholten Malen mit einer Erlaubnißfarte, die ich 
auf dem Bruͤckenbau⸗Comptoir empfing. Denn die 
Correſpondenz in Angelegenheiten ver Bruͤcke, die Ver⸗ 
waltung der Gelder und die dabei vorkommenden Geſchaͤfte 


find ſo bedeutend, daß man dafür eim eigenes Comptoir 
mit ziemlich. zahlmeichen Beamten angelegt. hat: 

Die alte fliegende Bude, fo wie die erſte Schiffe 
brüde waren weiter unten an der Donau, und. die 
Dfener hatten aus dem Mittelpunete ihrer Stadt bi dabin 
Aveit zu laufen. . Die jeßige Schiffbruͤcke wurde weiter auf- 
waͤrts gelegt, und die neue fleinerne wird noch 
etwad weiter aufwärts gebaut und trifft nun nahe auf 
das Ofener Stabteentrum. Auffallend ift es, daß 
weder ihr Ofener Bruͤckenkopf, noch ihr Peſther Ende 
mit einer großen in's Innere der Stadt fuͤhrenden 
Straße correſpondirt. Das Ofener Ende trifft ſogar 
auf eine ziemlich enge und ſchroffe Seite des Feſtungs— 
berges; doc fagt man, daß. fih dieß nicht Habe wer- 
meiden. Iafien, weil der Grund der Donau weder vber- 
halb, noch unterhalb der gewählten Stelle fo günftig 
gewefen wäre. — Engländer find ‚die Architekten, vie 
ben Bau leiten Da ih mit ihnen bekannt wurde, fo 
Hatte, ich in ihmen. die beßten Fuͤhrer zur Befichtigung 
ber. Werke. Es ift ein Modell der Brüse entworfen 
worden, aus dem man ſich genau unterrichten Tann. 

Die Bruͤcke wird ungefähr ‚250 - Wiener. Klaftern 
oder gegen 1500 Fuß lang. Um pas Brüdenjoch, das 
aus einem Syftem von eifernen Stetten beftchen wird, zu 
tragen, find 4 Brüdenpfeiler möthig, zwei in der. Nähe 
per beiden. Blußufer und zwei. in der Mitte - des 
Stromes. . Die 4 Hauptketten, welche nie. groͤßte Laſt 
tragen follen,, werden 42,000: Gentner wiegen Sie 
werden. in England gemacht, weil man in ‚Ungarn 
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weder bie Defen und Inftrumente herrichten kann, fie zu 
fehmieden, noch auch die großen Probirmafchinen hat, um 
die einzelnen Theile ver Ketten einem ſtrengen Eramen zu 
unterwerfen und zu unterfuchen, ob fie die gehörige Stärke 
und Tragfähigkeit. befigen. Eine ſolche Probirmafchine 
herzurichten, würde allein eine enorme Summe Eoften, und 
nur in England, wo fie oft in Thaͤtigkeit gefeßt werben 
Tann, Lohnt es fich der Mühe, diefe Summe. aufzu= 
wenden. In Ungarn wäre fie nach der Dreubizung 
des Brüdenbaues überflüffig. 

Man Hat den 1. Mat 1840 den Bau der Brüde 
begonnen, und wad man bisher davon fertig brachte, 
befteht blos in zwei Fangdaͤmmen für. 2 ver & Pfeiler. 
Um nämlich dieſe Pfeiler, die unten und in. der Mitte 
aus Kalkſteinen beftehen - und oben und an den Erden 
mit Granit eingefaßt. werben follen, im. Fluſſe bauen 
zu Eönnen, muß man zunaͤchſt große Kaſten und Yang- 
daͤmme in den Strom. hineinfeßen, aus denen. dann 
das Waſſer audgepumpt werden Tann. Dieſe Fang- 
daͤmme allein find eine Rieſenarbeit, wie aus folgenden 
Daten bervorgehen wird. Es werben ‚rund um ben 
Platz herum, auf dem die Pfeiler gebaut werden follen, 
Pilotis eingerammt, einer dicht neben dem anderen, und 
ziwar in einer- doppelten Reihe oder Wand. Diefe 
beiden Pfeilerwaͤnde ſtehen etwa 8 Fuß : von ‚einander. 
‚Der Flußſand, welcher fich mährend ver Arbeit zwiſchen 
den Wänden fammelt, wird.“ mittel® rieſengroßer 
Schöpftellen‘, deren - jede von: 4 Menſchen dirigirt 
wird und mit einem ‚Male 4 bis 5 Centner Fluß⸗ 


** 
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fand ausfchöpft, Heransgefchafft, und, dann ſtatt deſſen 
eine waſſerdichte Thonerde dazwiſchen gefihlagen.: - Auf 
diefe umftändliche und ſchwierige Weife erhält man erft 
einen waſſerdichten Kaften. Um dieſen waſſerdichten 
Kaften nun aber gleich von vorn herein die gehörige 
Veftigfeit zu geben, gegen den. Strom und namentlich 
gegen den furchtbaren Eisgang ver Donau Stand zu halten, 
find einem jeden Fünftliche und jehr ſolide Eisbrecher vorge⸗ 
baut, und außerdem ift auch noch das ganze Innere ' der 
Kaften, mit einem Syſtem in verfchiedenen Richtungen: 
laufender Duerbalfen ausgefüllt. Zu einem Fangdamme 
für jeden der Brüdenköpfe braucht man nicht weniger als 
2000 - Pilotis, von denen ein jeder eim ' mächtiger 
Fichtenbaum ift; zu jedem der mittleren Bfeiler find 
1400 Pilotis nöthig, für die ganze Brüde alſo in 
summa ungefähr 7000 Pilotis, zu deren Erlangung 
man mehre Wälder Hat plündern müffen. Jeder 
Pilotis ift unten mit einer eifernen Spitze verfehen, die 
beinahe einen Gentner wiegt, und ed werden daher auf 
dieſe Welfe allein an folchen Spigen etiva 700,000 Pfund 
Eifen in die Tiefe des Flußbettes geſenkt. Jeder Pilotis 
wird 3 Klaftern tief in das Flußbett eingerammt, was 
für alle Pilotis 21,000 Klaftern oder etwa 5 Meilen 
Meges Tiefe abgiebt. Diefe ungeheuere Strede muß 
dur; langſame und mühfelige Stöße ver ' eifernen 
Bloͤcke, die anfangs den Pilotise 2 Zoll, dann nur 
einen Zoll, nachher 3 — 3 Zoll und zulegt ganz um- 
merfbar in die Tiefe weiter hinabfoͤrdern, zuruͤckgelegt 
werden. Nimmt man im Durchſchnitt bei jedem Stope 
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etwa 4. Zoll an, was wohl bas Maximum ver Annahme 
ift, fo. kommt man demnach zu dem Reſultate, daß 
jever Pilotis etwa 400 Stoͤße mitteld. der eifernen 
Ramme empfangen muß, und für die Fangkaͤſten ver 
ganzen Bruͤcke etwa 3 Millionen Stöße erforderlich 
find. Und Babel it dDiefe ganze Arbeit der Fang— 
daͤmme gewiffermaßen verlorene Mühe; denn es bleibt 
von der ganzen Sache nachher, wenn die ſteinernen 
Pfeiler ſelbſt gebaut find, nichts weiter ſtehen, als 
was tief im Wlußbette ſteckt. Die Pilotis werben 
nämlich, nachdem ſie ihre Dienfle gethan, unter: dem 
Waſſer abgeſaͤgt. Ich muß fagen, ich möchte hier bei 
diefem Vruͤckenban um Teinen Preis Zimmermann ‘fein, 
u, nachdem ich mich müde und lahm gearbeitet, doch 
nichts fertig zu fehen und ben — bi gangen 
Ruhm zu laſſen. 

An jedem Bruͤckenkopfe wird ſpaͤter, um das Waſſer 
auszupumpen, eine Dampfmaſchine von 24 Pferdekraft 
errichtet werden. Die Tannen, aus denen die Pilotis gehauen 
worden, ſind aus Balern gekommen, alles Eichenholz, 
welches dabei noͤthlg war, aus Slavonien, wie denn 
eben Slavonien an Ungarn Alles liefert, was aus 
Eichenwaͤldern, und Balern Alles, was aus Tannen⸗ 
waͤldern kommen kann. Wenn die Arbeit fo fort 
geht, wie bisher, fo Tan man auf’ jedem Sommer 
etwa einen Fangdamm rechnen, und vie bei der Bruͤcke 
angeftefften Leute koͤnnen dann noch auf eine ziemliche 
Reihe von Jahren ohne Sorgen im Bezug auf Arbeit 
und Unterhalt fein, ehe das Ganze fertig if. — Man 
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Eonnte ſich bisher mit der Megierung wegen einiger 
Gouvernementögebäude , die. dem Brüdenbau auf 
der Dfener Seite im Wege fichen und die. weg— 
geſchafft werben folkten, nicht einigen; da dieß nun 
aber wahrfcheinlich gefchehen .ift,. fo wird jetzt auch mohl 
von dieſer Seite her der Bau in Angriff genommen 
werben. Zu | — 

IH fuhr mit einem der leitenden Baumeiſter zu 
dem Brüdenpfeiler im ver Mitte ver Donau, und mic 
intereffirte dieß Gewirre von italienischen, englifchen, 
deutſchen, magyarifchen und flavifchen Arbeitern, welche 
Hier in Der Mitte des großen Stromes auf den Ge— 
rüften wie die Ameiſen durcheinander liefen, außer⸗ 
ordentlich. Ich zählte über 20 Rammen, die bios 
bei dieſem einen Pfeiler thätig waren, wie die Dammer 
in einem Pochwerke. Es find durch dieſe Rammen 
fhon viele Menfchen jämmerlich beſchaͤdigt und an 
Armen und Händen zerquetfcht worden; denn jo einfach 
das Ding auch iſt, daß man nicht die Hand unter eine 
Ramme ſtecken fol, die 10 Gentner wiegt und 30. Fuß 
hoc; aus der Luft fährt, fo find bie Leute doc) immer 
von Neuem unachtſam und unvorfichtig,; auch follen 
mehre Male von. den. eifernen Bloͤcken bei'm Herunter— 
finfen kleine Stüsde abgefprungen und den Leuten an die 
Köpfe geflogen fein. .. In dem „Hospital St. Rochus 
gab man mir die Anzahl der verfchiebenartigen Be— 
fchädigungen und Verftümmelungen des erfien Sommers 
auf 15 an. Sollte es für jeden Sommer bei biefer 
Anzahl bleiben, ſo muͤſſen fich noch 70-80 Menfchen 
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darauf gefaßt machen, bei dieſem Bruͤckenbau zu 
verunglüden , felbft wenn nichts — “ 
paſſtrt. 

Die engliſchen Arbeiter, welche die Architekten aus 
England mitgebracht haben, ſtehen als Anfuͤhrer bei 
jedem Geſchaͤft an der Spitze der uͤbrigen Arbeiter. 
Nach ihnen haben die Italiener, welche man aus Trieſt 
und Venedig hat kommen laſſen, die meiſte Erfahr⸗ 
ung. in: Waſſerbauten. Endlich kommen die Peſther, 
deutſchen, ungariſchen und ſlaviſchen Arbeiter. Der 
Englaͤnder, mit dem ich daruͤber ſprach, war nicht eben 
von der größten: Hochachtung für dieſe Arbeiterclaſſe 
beſeelt und nannte ſie zu wiederholten Malen „a stupid 
people.“ Nur einen der Einheimiſchen, ven er in 
feinem Dienfte Hatte, . ließ er gelten und fpendete ihm 
das höchfte Lob, indem er fagte:. „Yes, yes, he is 
somewhat like an Englishman. There is some 
spirit about him!* Wie. im: Ganzen aber dieſe 
Veſther Arbeiter» Clafie in Verhältniß zu anderen, 
> B. zu den Stalienern, geſchaͤtzt würde, koͤnnte ich 
gleich aus den Anfäben des Arbeitölohnes für. beide 
fehben. Die Italiener. empfingen 25 Gulden W. W. 
wöchentlich, die Deutfchen und Ungarn aber nur - 10. 
Ih fragte ihn, ob er nicht den Deutfchen wenigitend 
etwas. mehr geben koͤnnte als den Ungarn ; ‚aber nein, 
er Tieß ſich nicht erbitten. 

Ich. Fletterte auf ‚die vorberfte Spike: des Eis⸗ 
brechers und genoß von hier aus, von dieſem kleinen 
feſten Puncte in Mitten des großen Stromes das herr⸗ 
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liche Banorama, das fidy in: den Bergen: von. Ofen umb 
im dem Häufermeere von Peſth rund um mich ber aus« 
breitete. Mehre Donauflupfchiffe, die das ungariſche 
Mappen. ald Zeichen führten, fuhren während > 
Zeit im der Nähe des Pfeilers vorüber. 

Man war wegen dieſes Eisbrechers und; wegen des 
Pfeilerfaftene in Peſth während des Eisganges im 
vorigen Winter ſehr beforgt, und Viele waren ver feften 
Meinung, beide würden nicht Stand halten und weg⸗ 
gehen, weil die. Engländer. ſich wohl fchwerlich eine 
richtige Vorftellung von der, Gewalt ver . hiefigen 
Eisgänge gemacht hätten. “Zum Triumph der Eng- 
länder aber. blieb Alles ruhig ftehen ; jedoch fagten 
bie Sweifler,, es fei dieß ein pured Glück gemefen ; 
denn die Sauptmafjen des Eiſes hätten: fi dieß Mal 
mehr an der Ofener Seite vorüber gefchoben,, und fie 
blieben: dabei, daß die Bruͤckenbauer noch viel Lehrgelv 
würden ‚bezahlen muͤſſen. Ja Manche unter ihnen 
zweifeln :fogar noch daran, daß ber Bruͤckenbau -über- 
haupt gelingen werde. Der Himmel wird eö fo fügen, 
vaß ihre Befürchtungen m; als eitler Wahn- erweifen 
mod gen. 

Ich blieb ſo lange auf meinem Eisbrecher, bis die 
Feierabendglocke laͤutete, und ſchiffte mit vielem Volke 
zum Feſtlande hinuͤber, um der Austheilung des Soldes 
beizuwohnen; denn es war gerade ein Sonnabend. 

Es gab in dem Gehoͤfte des Bruͤckenbaues, wo die 
Materialien aufgeſchichtet lagen, mehre Werkſtaͤtten, 
Schmieden, Modellkammern und dergleichen aufgerichtet 


waren, zwei Comptoire. In dem: einen, fagte man mir, 
zahlt ‚der Sina aus; in dem ‘anderen: die Englänver: 
Wahrſcheinlich werden bie Engländer von der übrigen 
Arbeiterclaffe geſchieden und empfangen ihren Solb 
zunächft durch die Haͤnde ihrer Landöleute. Zum Sina 
drängten ſich die meiſten. Unter einem hölzernen 
Schuppen fand ein langer Tiſch, mit großen Saufen 
Geldes im verſchiedenen kleinen und großen Münzen 
belaſtet. Ach, melche Füße, wohlthuende Laft! dachten 
wohl die hundert Leutchen, welche vor dem Schuppen 
in’ einem "reife. ſtanden und begierige Blicke auf dieſen 
Tiſch warfen. Bei dem Tiſche war ein gewandter 
Caſſtrer, der ihnen das Geld auszahlte, beſchaͤftigt und 
daneben ein anderer, der das Ausgezahlte in einem Buche 
notirte. Sie wurden ver Reihe nach aufgerufen und 
traten dann zum Tiſche, das Wochenlohn zu empfangen: 
Der Caſſirer griff behaͤnde in die großen Haufen 
hinein und zählte ihnen raſch die blanken Stuͤcke bin, 
indem er ihnen ebenſo raſch befahl, einzuſtreichen 
und ſich zu entfernen. Gott, welche ruͤckſichtsloſe Be: 
haͤndigkeit in Behandlung dieſer koſtbaren Dingelchen, 
dieſer Münzen, die dem Armen an den Fingern haͤngen 
und. kleben, und die er wohl 40 Mal erſt umbreht, 
ehe er ſie ausgiebt! Und dieſer Menfch wirft: ſie 
bon fi, ala wenn ſte Kom und Em auf * 
Tenne vorſtellten F 

Wieder ein neuer Name! Es war ein 
ſcheidener, ſchuͤchterner Mann. Sechs Mal ſtrich er ſich 
mit der Hand uͤber den Kopf und ordnete feine 
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Haare; ehe er wagte hervorzutreten. Noch ein’ Mal ſein 
Name! „Raſch, Alter, heran! -Wir haben Eile mit'der 
Auszahlung.“ Gott; was muß der Sina für ein reicher 
Mann fein, der folche Eile hat, fein Geld los zu wer« 
den: "Endlich trat der Alte hervor — es mußte wohl ein 
Neuling im Solvdempfangen fein; er empfing fein Gelb, 
ohne es nachzuzählen, und Hielt mit beiden, Händen die 
papierenen öÖfterreichifchen Bancozettel fo feft, daß er fie 
in feinen zitternden Fingern ganz zerfnitterte. 

Man erkannte ven Charakter eined Jeden an der 
Weiſe, wie er fein Geld nahm. Einer trat bei feinem 
Namen ganz troßig hervor, zog feine Mübe mur 
zögernd und fah aus, als wollte er fagen : „Nun nur her 
mit dem, was mir von Rechtswegen zufommt, und 
was ihr mir geben müßt.” Auf dem mageren, muͤr— 
rifchen Gefichte eines Dritten mit etwas verächtlichem 
Blicke lad ich die Worte gefchrieben: „Ach, ihre reichen 
Schelme , ihr Habt dad Geld wie Heu umd gebt und 
armen Schludern fo wenig. Aber Fönnte icy nur ein- 
mal gelegentlich — !" 

Der Eine ſteckte fein Geld in die Tafche, der Andere 
verbarg es in feiner Mühe, der Dritte umfrallte es 
mit feinen Händen, ald wenn ein Hungriger Geier 
‚eine Maus gefangen hat. Draußen aber brachten fie 
Alles wieder hervor und zählten e8 zwei, drei Mal 
nach, was fie drinnen nicht gethan Hatten, da dort 
der Mefpect vor dem Zabltifche das Mißtrauen unter- 
druͤckt hatte. — Ich fah dann, wie das muͤhſam er- 
arbeitete Wochenlohn fofort in Cours gefeßt wurde; 


ed wurden . einige Fleine Schulden an Cameraden bes 
zahlt; andere fanden draußen ihre: Frauen, die fehon 
mit ihren Kindern auf das Lohn warteten ; viele aber 
ftritten fich darüber, welches für ven heutigen Abend 
das beßte Wirthshaus fei, und gingen laͤrmend und 
jubelnd zum Thore hinaus. 


F 


Die Haizenftadt, die türkifchen Bäder 
und Die orientalifhen Pilger. 


Wenn ich von dem großen Baleon meines Wirths—⸗ 
haufes, der Königin von England, aus das ſchoͤne Tas 
bleau von Ofen, das mir vis & vis fand, überfchaute, 
den Schloßberg mit feinen Kirchen und Palaͤſten, vie 
Haͤuſermaſſe an feinem Buße und an ver Donau Hin, 
den Blocksberg mit- feiner Sternwarte und ven Theil 
‘der Stadt, der zwifchen ihn und dem Schloßberge Tag, 
ſo fiel mir eben dieſer Stadttheil zwiſchen den beiden 
Bergen und das, was ſich davon am Fuße des Blocks— 
berges hinaufzog, immer ganz beſonders auf. Es war 
der ſogenannte Taban oder die Raizenſtadt, das 
jenige Quartier von Ofen, welches die Raizen oder 
Serbier vorzugsweiſe bewohnen. 

Es liegen hier beinahe 1000 kleine Hauſer (genau 
‚genommen, 956), faſt alle von gleicher Größe: oder 
Kleinheit, am, ziemlich teilen Blocksberge in fünf bis 
ſechs verfchiedenen Abftufungen oder Abfägen des Berges - 
hinaufgeſchichtet. Alle Häuferchen wenden ihre Vorder⸗ 
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feite der Stadt Peſth zu und feheinen, von unten ges 
fehen, ein jedes nur ein einziges Fenſter zu haben. 
Auf allen den Abfägen Taufen‘ horizontale Straßen hin, 
die unter einander wieder durch Kleine, fteil auffteigende 
Nebenftraßen, meiftend nur. fteile Fußwege oder Treppen, 
verbunden find. Das Ganze, ſah ungefähr jo aus, wie 
die eine innere Hälfte eines großen Amphitheaterb, in 
welchem: die kleinen Haͤuferchen die Logen⸗ vorſtellten. 
Ich fand dieß ſehr eigenthuͤmlich und war begierig, die 
Sache mir naͤher anzuſehen. „Nun, wenn Sie das 
ſind, lieber Ding, ſo gehen Sie doch hinauf,“ ſagte mir 
ein ungariſcher Bekannter, „ich begleite ‚Sie aber nicht, 
denn ich weiß, daß da nichts zu holen iſt, mein lieber 
Ding!“ — Ich that, dieß auch amd. machte mich 
in: dem „Mömäng“ zur. Raizenſtadt auf, den Weg. 
„Mömäng“: ift das veutfch-öfterreichifche und ungariſche 
Wort für „Augenblich,“ es ſoll hoͤchſt wahrſcheinlich das 
franzoͤſiſche moment; ſein, was wir Moment“ aus⸗ 
ſprechen. Obgleich ſich Die Oeſterreicher beſtreben, dieſes 
Wort, ſowie überhaupt, die; meiſten aus Der franzoͤſiſchen 
Sprache recipirten Worte nicht nach deutſcher, ſondern 
nach franzoͤſiſcher Weiſe auszufprecgen*), fo, haben ſie 
doch dabei einen ſo eigenthuͤmlichen Accent, daß ihnen 
dieß weder ein Franzoſe noch ein N nach⸗ 
ſprechen kan.. ven,! 

—— was die Anrede: „ir —* if, 1 I * 
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*) Sm Ganzen blelben fir Deutſche uns aber nicht con— 
fequent, | * I, 


* 





dieß ein ungarifcher Provingialismus. Das Wort Ding 
wird bei den. Ungarn in einem fo ausgedehnten Sinne ge— 
braucht, wie fonft nirgends. mehr auf dem Erdboden. 
Auch wir Norddeutſche gebrauchen das Wort zur Be⸗ 
zeichnung aller möglichen Sachen von ner Welt, aber 
wir bleiben doch gewöhnlich bei den Sachen und dei 
den somereten Dingen ſtehen und bezeichnen: fie auch 
dann nur mit dieſem generellen Namen, wenn wir und 
auf Den fpeciellen Der ‚Sache, , die wir meinen, nicht 
- gleich beſinnen Eönnen. Z. B. fagen wir wohl: „Geben 
Sie mir doch fo ein Ding zum Schrauben,” oder 
„laffen Sie das Ding (ven Proceß) ruhen.” Nur: zus 
weilen bei'm Schmeicheln, beſonders kleiner Kinder, — 
die noch wenig Perſoͤnlichkeit haben — gebrauchen wir 
auch das Wort „Ding“ und ſagen z. B.: „Ach du 
herziges Dingelchen!“ Die Ungarn aber machen ge— 
woͤhnlich auch alle Perſonen und ſelbſt abſtratte Eigen⸗ 
ſchaften der Seele zu „Dingern“ und haben dabei noch 
das Beſondere, daß fie das Wort zum Masculinum 
oder auch zum Femininum machen, wenn von Perſonen 
die Rede iſt. Sie ſagen z. B. von einem Menſchen, 
der in's Irrenhaus gekommen iſt: „Er hat ſein Ding 
verloren, ſeinen Verſtand,“ ſelbſt ohne ſich die Muͤhe 
zu nehmen, das rechte Wort (Verſtand) gu finden. und 
Hinzugüfegen, Wie die, Brangofen „Monsieur Chose“ 
fagen,. wenn fie nicht ‚gleich auf den Namen: ‚eines 
Menschen kommen Eönnen, fo ſprechen die-Ungarn z. B.: 
„Der Ding, der Koſſut, hat’3 geſagt,“ ober: „Die Ding, 
hie. Carl, wird heute Abend fingen.“ Ja, ſie reden 
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am Ende die Perſonen ſogar ſelber mit „Ding“ an, wie 
oben mein ungarifcher Freund: zu mir fagte: „Ja, mein 
lieber Ding, gehen Sie nur Hin und ſchauen Sie fi das 
Ding (die Raizenftabt) an, aber nehmen Sie nur Ihr 
Ding (ihren Gelobeutel) in Acht, denn fo ein Ding. (ein 
Raize) iſt allemal der ärgfte Ding (Schelm).“ 

— „Geh ich Hier zur Raizenſtadt?“ fragte ich‘ einen 
Menfhen am Ende der Peſther Brüde. „Ja,“ fagte 
er, „ganz recht, fondern da -können’s - noch beſſer 
gehen.“ Auch das Wort „jondern“ iſt in gewiffen Ver⸗ 
bindungen in ganz Ungarn fo allgemein für unfer - ‚aber‘ 
in Gebrauch, daß ich mich wirklich: nicht einmal et- 
innere, -ob- und wo- fie unfer „aber” : ‚gebrauchen. 

Ich rede hier nicht etwa von einigen: falfch und wenig, 
deutſch ſprechenden, fondern felbft von gebildeten un⸗ 
garn und den in Ungarn wohnenden Deutſchen. Sie 
ſprechen faſt alle — natuͤrlich immer mit einzelnen Aus⸗ 
nahmen — fo: AM er iſt ein Grobian, ſondern fein 
Bruder; das iſt ein feines Männchen.” Sie koͤnnen 
daher auch ſogar einen Satz mit „ſondern“ anfangen 
und z. B. fragen: „Sondern ſagen Sie mir doch, woher 
—— denn das?“ 

Wie dieſe Provinzialismen, ſo find auch in. ganz 
— die Raizen verbreitet, ‘von Serbien, ihrem Va⸗ 
terlande, aufwärts bis nach Wien hin, wo ihre. Außerfte 
Colonie tft. Ihre Hauptprovinzen in Ungarn : find’ das 
Banat, die Batfchfa -und Syrmien.- "Wir werben: fie 
dort fpäter wieder treffen. Im nördlichen Ungarn, im 
Lande der Slowaken und Rußnaken, giebt es wenige 
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oder Feine. Als Schiffer und Handelsvolk haben fie 
fi mehr an Die Donau gehalten, und bier. giebt «8 
faft im jeder Stadt ein eigened Duartier, in welchem 
die ferbifchen Anſiedler beifammen wohnen, und das „die 
Raizenjtadt” genannt. wird, ebenfo wie es ehemals in 
deutjchen Städten eigene Judenquartiere gab und noch 
jest giebt, In Raab, in Komorn, in Gran, in Wai- 
zen, in Ofen (lauter Donauftädte) giebt es überall: folche 
Raizenguartiere, und Neufat (das von Belgrad aus vor- 
nebmlich zuerit bewölfert wurde) und einige andere ſuͤd⸗ 
lihe Donauftädte fann man geradezu als  jerbifche 
Stiftungen und Colonieen betrachten. | 

Theild ift es das Handelsgenie dieſer Natiom, 
welches fie in die öfterreichifchen Länder führt, . theils 
aber auch waren es die Unterdruͤckungen, denen fie in 
ihrem eigenen Vaterlande von Seiten der Türken aud- 
geſetzt geweſen, die fie zu verſchiedenen Zeiten zur Blucht 
und zu Anftevelungen unter ungarifchem oder üfterreich- 
ifchem Schuß vermochten. . Seit 400 Jahren, feit dem 
eriten Erfcheinen der Türken in Europa, findet eine folche 
beftändige Flucht jerbifcher Fürften und Unterthanen 
nach Defterreich ftatt, feit jenem erften ferbifchen Fürften, 
der 1419 unter der Regierung des ungarifchen Königs 
Sigismund vor den andringenden Türken nad Ofen 
floh und fich Hier mit feinen Leuten nieverließ, bis auf 
unfere Tage herab, wo mir den ferbifchen Fuͤrſten Mi- 
loſch Haben nah Wien kommen feben, um den Kaifer 
zu bitten, daß er fih im Banate anfaufen - vürfe 
Es findet Hier etwas Aehnliches ftatt mie am Kaukaſus 
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mit einet ganz ähnlichen Nation, den Armeniern, bie, 
Auch vom Handelsgeiſte umd von ihren Unterbrüdern, ben 
Tuͤrken, gefpornt, zu wiederholten Malen nad Rußland 
hinüber ausgewandert find und fich in ven führufftfchen 
Staaten bis nach Polen verbreitet haben. 

Abermals Raizen, Serbier und dann Deutfche waren 
ed, welde als neue Goloniften nach Dfen geführt 
wurden, ald am Ende des 17. Jahrhunderts durch 
Carl von Lothringen die Stadt ven barbarifihen Tuͤrken⸗ 
Händen . entriffen wurde. Die Raizen wählten ven 
Blocksberg, die Deutfchen die andere Seite, den Schloß- 
berg. Die deutfchen Eoloniften aus dem Norden haben 
aber ihre Miteinwanverer vom Süden bei Weitem uͤber—⸗ 
flügelt. Die Stadt ift veutfc geworden, und die Raizen 
haufen mın, ſelbſt zur Hälfte in Deutfühe verwandelt, 
in einem ziemlich unbeimlichen Ouartiere. 

Ih flieg mehre Treppen hinauf und. trat in eins 
ver entlegenften Käufer. Vorn gleich zur Linken ver 
Hofthuͤr war der Schweineftall. Ueber ihm fah ich ein 
Bild angenagelt, welches das große englifche Luftſchiff, 
der Adler, vorftellte.e Die Raizen greifen mie bie 
Raben überall nah bunten Bildern und befleben damit 
alle Thüren und Balken. Auch das Portrait Des ver- 
ftorbenen Königs von Preußen in ungarifcher National- 
tracht war bier unter einem Schuppen angenagelt. Der 
Beſttzer dieſes Hauſes hieß Bogdanowitſch (buchſtaͤblich 
uͤberſetzt: „ver Sohn des von Gott Gegebenen“). Er var 
nicht zu Kaufe. „Im Weingarten ift er,“ fagte mir 
feine Frau. Denn wie alle Ofener find auch bie 
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Armen unter den Raizen bier „Hauer“ (d. h. Winzer) 
oder auch wohl blos die Weingärtenwächter der Deutfchen 
geworden. Im den Zimmern, die fehr reinlich waren, 
hing ein „Isus kerst‘* (Jeſus Chriftus) an der Wand, 
und daneben die heilige Rofalie nebft anderen Seiligen- 
bildern. Die Frau vom Kaufe, die allein mit ihrem 
Sohne zugegen war, redete deutſch und ſerbiſch, wie 
alle Hiefigen Serbier durchweg beider Sprachen mächtig 
find. Der Sohn war ihr einziged Kind, und die 
arme Mutter jammerte nicht wenig darüber, daß diefes 
ihr einziged Kind weder am Geifte noch am Leibe recht 
gefund fei. Es ift faft mit allen raizifchen Müttern 
fo, daß fie nur ein einziges oder Doch nur wenige Kinder 
haben. Sie haben dieß mit den magharifchen Müttern 
gemein, welche ebenfalls wenige Kinder gebären und ſich 
fogar fehämen, gleich in ven erſten Jahren ihrer Ver— 
heirathung miederzufommen,, ganz im Gegenſatze zu 
den deutfchen und mehr noch zu den flomwafifchen 
Weibern, welche immer reich mit Kindern gefegnet find. 

Die Raizen find in gang Ungarn fehr verrufen, 
und man fagt ſpruͤchwoͤrtlich: „aus einem Raizen kann 
man wenigftend 4 Juden und 5 Zigeuner machen, fo 
sol von Raͤnken, Lift und Schelmenftreichen fteden fie.” 
Man begreift unter diefem Verdammungdurtheil auch 
die Neugriechen, Macedonier oder Zinzaren mit, die 
ebenfall3 in allen ungarifchen Städten verbreitet find, 
und die fonft mit den Serbiern nichts als die Religion, 
was freilich fehr viel, ich möchte in gewiſſer Beziehung 
hier faſt fagen, Alles ift, gemeinfam haben. Man 
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fann nun wohl im Allgemeinen biefes Urtheil nicht als, 
ganz aus der Luft gegriffen verwerfen ; denn es Inutet gar 
zu ähnlich mit dem, welches andere Leute, ganz unabhängig 
von den Ungarn, in Odeſſa und anderen Orten über 
diefe Voͤlker fällen, ja es lautet faft wie dad, was 
fhon früher die Benetianer und Genuefer von ven 
Serbiern und Griechen in ihren Taufmännifchen Ber- 
hältniffen mit ihnen ausſprachen, und was felbft bie 
Römer in ihrer fprüchwörtlich gewordenen Revensart : 
„Graeca fides, nulla fides‘* urtheilten. Nur muß man in 
ein fo hartes Urtheil nicht fo einfeitig verliebt fein, 
dag man damit glaube, Alles gefagt zu Haben umd 
nun ein Mecht zu befigen, fi vor Raizen wie vor 
der Peſt zu Hüten. Befucht man die Leutchen in ihren 
heimifchen Neftern, fo findet man immer fo viel Menjch- 
fiche8 und Gutes bei ihnen, daß man eher zur Theilnahme 
und zum Mitleiven ald zur Verachtung erregt wird. 
Wie in ganz Ungarn die Raizen, jo ift namentlid) in 
Peſth die Ofener Raizenftadt fehr verrufen. Sie fprechen 
von ihren entlegenen Theilen wie vom Bakonher Walb. 
„No, ich Habe wohl Fürzlich nichts gehört,” fagen fie, 
wenn man fie darüber befragt, „aber es ift dort 
nicht geheuer, und in der Nacht ift dafelbft Niemand 
ſeines Lebens ſicher.“ — Ich fand dieß eines Tages 
fehr beftätigt ; es paffirte mir Folgendes. Ich wan— 
derte eines Abends ſpaͤt zum Blocksberge, weil mir 
ein befreundeter Aftronom dafelbft etwas an der Mond- 
Scheibe zu zeigen verfprochen hatte, und Fletterte in der Däm- 
merung durch die engen Winfelgaffen und Schmuzpfabe 
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ver Raizenſtadt Hin und zurüd. Die Hunde, deren 
die Raizen immer eine Menge haben, waren die einzigen 
lebendigen Wefen, die mich bellend und laͤrmend an- 
rebeten. Da dachte ich: „jet Eönnte ſich an dir aud 
einmal der üble Ruf der räuberifchen Raizenſtadt 
bewähren.” Trotz meiner Furcht aber Fam ich unten 
gluͤcklich wieder auf ordentlichen erleuchteten beutfchen 
Straßen an. Es traf ſich indeß, daß ich am anderen 
Morgen früh wieder in diefelbe Stadigegend fam, und 
was fah ich an demſelben Wege, ven ich am Abend 
heruntergeftiegen war ? — Einen ermordeten Menfchen, 
welcher von einer Menge Volks und Polizei umgeben 
war und eben in ein benachbartes Haus gefchleppt 
wurde. „Was ift es?“ — „Ja die Raizen haben 
diefe Nacht Hier Einen erfchlagen! Einen Holzhaͤndler, 
der flavonifches Eichenholz für den neuen Brüdenbau 
herangeführt und dafür feine Bezahlung empfangen 
hatte Er hatte fich bier in der Nähe des Waflers 
am Berge im fihönen Mondenfcheine fchlafen gelegt, mit 
fammt feinem Gelde; es war die unflug, aber die 
Leute thun dieß bier oft, denn fie find knickrig und 
wollen fih in Wirthöhäufern nicht von den Wirthen 
prellen Taffen. Jetzt ift das Geld fort. Er ift freilich 
noch da, aber, wie Sie jehen, fehr fchlimm zugerichtet!“ — 
„Mein Gott, wie ift das möglich, hier mitten auf der 
Straße zwifchen ven vielen Haufen?!" — „Ach, es 
giebt Hier fo viele- Menfchen, die nichts Hören wollen! 
Auch giebt es in diefer Gegend der Stadt immer eine 
Menge Volks won“ allerhand Nationen: Viehhaͤndler, 


Schiffsleute, Schiffszieher. Vielleicht haben es folche 
gethan, die ſchon Tängft num zu Pferde, Gott weiß, 
wohin find.” — Ich pries mein Gluͤck und be— 
dauerte dad Schickſal des armen Holzhaͤndlers, deſſen 
Todespfeil mir, ohne daß ich es wußte, jo nahe wor- 
über: gezifcht war. | 

Diefer Vorfall trug ſich indeß, wie gefagt, fyäter 
zu. Einftweilen, bei meinen erſten Befuche auf dem 
Taban, febte ih noch meinen Weg von ver Fran 
Bogdanowitſch fort und kehrte ein in einer Graͤßlerei 
over . Greißlerei (jo nennt man in ganz Defterreich ge 
wiſſe Kleine Kramlaͤden, die mit Victualien und anderen 
unbedeutenden Gegenftänden handeln). Die Gräßlerin 
war eine Deutfche, und an-ihrem Haufe ſtand gefchrieben: 
„Diefe® Haus fleht in Gottes Hand und wird bei der 
Maria Reitherin genannt.‘ Dieſe Ueberfchrift war 
deutſch, wie faft alle Ueberfchriften der Käufer in der 
Raizenftabt ; daher fagte auch meine Gräßlerin: „Ja, 
die Raizen leben bier faſt alle auf ſchwabiſchem Fuß.” — 
Nichtöpeftoweniger aber ift immer nod eine große 
nationale Abneigung und Rivalität, ja ein gegenfeitiger 
Haß amter den Deutfchen und Raizen zu bemerfen. 
Diefe nationale Abneigung zeigt ſich beſonders im ber 
Kirche, welche bier die Raizen und Die Deutfchen ges 
meinfchaftlich Haben. Es wirb im. diefer Kirche bald 
ferbifch , bald deutſch geprebigt. Hier kommt es nun 
‚oft zu Streitigkeiten vorzüglich bei ben Vroeeſſionen, 
wo beſtaͤndig die Raizen vor den Deutfchen und die 
Deutſchen wieberum vos den Raizen den Vorrang 
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haben wollen. Sehr Häufig Haben die geiftlichen und 
weltlichen Behörden ſolche Streitigkeiten zu fchlichten. 

Es ift Hierbei nämlich zu bemerken, was hoͤchſt 
merkwuͤrdig iſt, Daß ein großer Theil der Dfener 
Serben, in früheren Seiten von Franziskanern befehrt, 
zur Fatholifchen Kirche übergegangen ift, nicht etiwa 
zur griechiſch⸗ unirten, fondern, wie gefagt, zur roͤmiſch⸗ 
Fatholifchen. Es iſt mir ein zweites Beifpiel eines 
folgen Uebertritts bekannt, und auch ein vielgexeifter 
Serbier verficherte mir, daß dieß die einzige zömifch- 
katholiſche Kirchengemeinde von Serbiern fei. Es ift be⸗ 
kannt, wie feit fie ſonſt ſtets an ihren griechifchen 
Glauben halten. Ich Hätte nicht gedacht, daß fogar 
auch diefe Regel nicht ohne Ausnahmen waͤre. 

Meine Greiplerin fagte mir übrigens: „vie Raizen 
jener Gemeinde wären viel gottesfürchtiger als die 
Deutfchen, beteten weit gewiſſenhafter und hielten viel 
ſtrenger auf die Faſttage. Aber fie trinken auch weit 
mehr Branniwein als vie Deutfchen und find naſch— 
haft; darum muß ich alle dieſe Branntweinflafchen 
und Bonbons auch blos für die Raizen Halten. Die 
Deutfchen Hier trinken nur Wein. Auch noch der Unter⸗ 
ſchied ift zwiſchen den Deutſchen und den Maizen — bier 
in Ofen wenigfiend — zu bemerken, daß ber beutfche 
Hauer ſparſam ift, ſondern (ſiehe oben) der raiziſche 
iſt ein Verſchwender, und wenn er einen baaren Gulden 
in der Taſche hat, thut er, als wenn er 100 im Sacke 
haͤtte. Daran kann man immer gleich den Deutſchen 
und. den Raizen unterſcheiden.“ — Es intereſſirte nich, 
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die: großen laͤngſt in mifjenfchaftlichen Büchern  feft- 
geftellten Nationalunterfchiede und die Urtheile, weldye 
der germanifhe Stamm über ven flavifchen fallt, 
wo und mann er fi dem flavifchen gegenüber ſieht, 
auch in dieſem Winkelgefpräche ver Ofener Greißlerin, 
die Doch nicht über den Zaun ihres Hauſes ober 
wenigftend über die Mauern ihrer Raizenſtadt blickte, 
in einem der entfernteften Lichtftrahlausfäufer fich wieder 
rüdfpiegeln zu fehen. Maria Leitherin war in Ofen, 
ver ungarifchen Hauptſtadt, geboren und Hatte Bier 
45 Jahre im Herzen des Magharen-Neichs gelebt, und 
fie ſprach, wie fie mir verficherte, doch nicht ein fter- 
bendes Wörtchen ungarifch. Es giebt noch viele folche 
Zeute in Ofen und Peſth, die ebenfo gute Deutfche, 
aber ebenfo ſchlechte Ungarn find. 

Als ich noch ein wenig‘ in der Raizenſtadt hin— 
und herging, traf ich auf der Spite eines kleinen Ab- 
hanges des Blocksberges einen- Schweinhirten, ebenfalls 
einen Serben, oder Serbier, oder Raizen (die ift 
Alles Eins). Er Tag bei feinen Schweinen und fagte 
mir, daß es flawonifche feien, die er hier feinen Lands— 
leuten verkaufe ; feit langen Jahren fei bier feine Kund- 
fhaft groß. — Wir überfahen von unferem Stand- 
puncte aus dad ganze Raizenquartier und hatten nach 
unten hin eine Ausficht aus einem der auf verfchienenen 
Stufen des Berges ſtehenden Käufer und Höfe. Mein 
Gefellfehafter bezeichnete mir ganz genau die Gränzen 
‚ver Raizenftabt - und die Straßen, wo das deutfche 
Terrain beginne. „Die Straße da leidet fie fehon nit 
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mehr,” fagte er. „In jener find fie noch; die da aber 
leidet's auch nit.“ 

Uebrigend gilt dieß nur von den gemeinen und 
unbedeutenden Serben, daß fie in fo ſcharfe Gränzen 
eines Quartiers abgefchloffen find. Wie bei ums bie 
Rothſchilde auch außerhalb der Iudenquartiere wohnen, 
fo giebt es auch im Inneren von Peſth viele reiche 
Raizen ; auch in den Gafthöfen Peſths und überhaupt 
Ungarns findet man immer viele Serbier, die in Handels⸗ 
angelegenheiten, oder um ihre Verwandten zu befuchen, 
im Lande herumreifen. So fam auch ich in meinem 
Gafthofe mit zwei ferbifchen „Großbojaren“ (fo Hatten 
fie fich in's Fremdenbuch eingefchrieben) zufammen. Der 
eine war von oben bis unten ſchwarz, ber andere vom 
Kopf bis zum Fuß roth gekleidet. Auch ein Paar 
ferbifche Damen, eine häßliche und eine fehöne, beide 
. aber mit goldenen Muͤtzen geſchmuͤckt, und beide, wie vie 

Deflerreicher zu fagen pflegen , „Millioneferinnen.” Die 
jüngere, behauptete man, fei eine Partie von 2 Millionen 
Gulden. 

Die Raizen haben, wie alle Orientalen eine Leiden⸗ 
ſchaft fuͤr die warmen Baͤder, und es mag daher 
kommen, daß ſie ſich in dieſem Theile von Ofen ihr 
Quartier genommen haben, wo von den 5 warmen 
Schwefelquellen, welche Ofen hat, allein 3 zu Tage 
kommen. Das Blocksbad, das Bruͤckbad und das 
Raizenbad befinden ſich alle drei in der Raizenſtadt. 
Nur zwei der Dfener Bäder, das Koͤnigsbad und das 
Kaiſerbad, liegen nicht bier, fondern weiter ober- 
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halb an her Dynan. - Diefe Bäder waren alle ſchon 
zu der Römer Zeiten befannt und benutzt. Die Tuͤrken 
aber, die, wie man fich denken kann, Hier geſchwelgt 
haben, thäten am meiften für fie, und ein großer Theil 
ber- Babegehäude ift noch in dieſem Augenblick fo, wie 
die Türken fie berftellten. Das Brüdbad ift das 
größte in der Raizenſtadt. Man muß ed oft bejuchen, 
um das biefige Volksleben kennen zu lernen ; denn Die 
Leidenſchaft für die Schwefelbäber ift von ben Türken 
und Serbiern auf die Ungarn übergegangen, und es 
giebt unter Vornehm und Gering genug, die täglich 
zu dieſem Bade pilgern. Es ift ein großes Gebäude, 
in deſſen Innerem fich wmehre Gehöfte befinden,. die 
ſtets von Menfchen wimmeln, welche in's Bad wollen, 
oder welche fich eben gebadet haben und nun in bem 
Theatern und Kaffeehäufern ſich guͤtlich thun, ober im 
- Sonnenfhein auf» und niebergehen. | 

Die ſtarke, ergiebige Schmefelquelle verbreitet ſich 
in Möhren durch das ganze Gebäude und fammelt 
fich in hoͤchſt prachtvollen, in mehr oder minder eleganten 
‚Babeftuben und endlich in einem großen Baheraume, dem 
fogenaunten Gemeinbade, das noch ganz jo fteht, mie es 
die Türken gebaut Gaben. Man kann hier Bäder haben, 
welche 2 Gulden die Stunde often, und im Gemein- 
babe ſitzt man für wenige Kremer den ganzen Tag. 
Mir gelangten dahin Durch verfchienene enge Gaͤnge, 
an beren Ende wir in einen bämmerigen Raum traten. 
Anfangs fahen wir nicht das Allergeringfte ; denn «eine 
trübe heiße Dampf⸗Atmoſphaͤre umgab und verhülte Alles. 
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Allmaͤhlig Iernten wir das Sehen wieder, und es offen- 
harten fich unferem Auge viele nadte Geftalten in einem 
trüben Waſſer figend und ſchwimmend. Dieſes Waffer 
fließt im der Mitie des hohen und gewölbten Raumes, 
vefien Gewölbe von mehren Pfeilern getragen . wird, 
in einem weiten Baffin zufammen. An ben ‘Pfeilern 
brannten einige trübe Lampen, und rechts und links 
führten durch das dicke Gemäuer einige Gänge zu zivei 
Benftern, die fpärlich das Tageslicht durchfallen ließen. 
Rund um das jteinerne Bafjin herum führte ein freier, 
ebenfalld mit Steinplatten gepflafterter Raum, und an 
den Wänden hin liefen fleinerne Bänke; Alles triefte 
und blinferte von Dampf» und Schwefelwaſſer. Greife, 
Männer , Kinder, Weiber und Mädchen plätfcherten 
im Waffer durcheinander, oder zogen ſich in dieſem 
oder jenem Winkel an oder aus. Die Knaben fprangen 
hinein und hinaus oder rutſchten fpielend und 
ſcherzend auf dem blanken und benaͤßten Marmorboden 
außerhalb des Baſſins hin und her. 

Mein Begleiter ſagte mir, er kenne einen Maler, 
der hier recht oft herkomme, um den menſchlichen 
Koͤrper zu ſtudiren, und in der That ſah ich, daß 
man gar nicht noͤthig hatte, nach dem Oriente zu 
reiſen, um den Stoff zu einem recht intereſſanten orien⸗ 
taliſchen Genrebilde zu finden. Ich hatte ihn nahe vor 
Augen. Ich war begierig darauf, wie ſich unter dieſen 
ſchwierigen Umſtaͤnden in dieſen Baͤdern das tief in 
allen Menſchen wurzelnde Schamgefuͤhl verhalten möchte. 
Im Ganzen ſah ich, daß ſich keiner um den anderen 
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befümmerte. Jeder nahm für feine Kleider einen Fleinen 
Pla auf den trodenen Bänfen in Anfpruch, Iegte fie, 
in ein Bündel gepadt, bei Seite, Tieß fich ruhig in’s 
Waſſer Hinab- und fing am fich zu beſpuͤlen und dann ganz 
ftill unter einem Pfeiler Hinzufegen. — Bor allen bes 
obachtete ich eim recht hübfches, junges Mädchen, das 
fih in einem entfernten, ziemlic, dunfeln Winkel auszog ; 
fie legte ihre Kleider ganz ordentlich zufammen, bes 
hielt nur ein kleines Unterrödichen an, welches nicht alle 
hatten, ging gang ungenirt zum Babe und fprang in 
die beige Suppe. Hier blieb fie unter einem der das 
Dad; haltenden Pfeiler fiten. Keiner der Männer kam 
ihre nahe; venn jeder wahrte die Gränzen ihres und 
feines Reviers. Nur einer — er mußte ihr Bruder oder 
Bräutigam fein, denn er war mit ihr zugleich ein- 
getreten — kam etwas näher herangeplätfchert, als er un 
Fremdlinge gewahr wurde ; wir mochten ihm für dieſes 
Bad etwas feltene Säfte und etwas zu neugierig er- 
fcheinen. Sch werde nie vergeffen, wie ſich das 
junge Mädchen aͤngſtlich und ſcheu nach und umfah, 
was wir bei'm Schimmer der Lampe, der auf fie herab- 
fiel, deutlich bemerken fonnten, und wie dad etwas finftere 
Geficht ihres VBräutigams aus dem Waſſer und Dampf 
hervortauchte und. ſich zwiſchen und und ihr poſtirte. 
Uebrigens glaube ich nicht, daß es gerade immer die 
ſittſamſten Maͤdchen ſind, welche hierher kommen. Nur 
miſcht ſich manche dergleichen aus Armuth und aus 
Freude am Bade darunter. 

Ein ganz aͤhnliches, aber, ich glaube, noch ardhere 





Bad ift das Kaiferbad, am aͤußerſten. Ende der Stadt - 
Dfen, ummittelbar an der Donau. Ih wandelte eines 
Abends zu ihm hinaus, um mir auch dort, wo noch 
mehr Drientalifches ſich findet, das Leben anzufehen. 
In der Mitte dieſes Bades findet ih eine Art von 
Garten, in welchem eine Bande muftfalifcher Zigeuner 
auffpielte, und wo die Babegäfte, Serbier, Deutfche, 
Ungarn; Juden, auch türkifche Unterthanen, die oft 
alle Jahre von Weiten zu dieſem Babe hergereiit 
fommen und auch in ven Babehäufern wohnen, hin» 
und berfpazierten. Es herrſchten in dieſem Fleinen 
Gartengehöfte vornehmlich ferbifche und Wienerifche Mo- 
den. Die Badeeinrichtungen waren auch bier ungefähr 
fo, wie im Brüdbade. Vor dem großen gemeinfamen 
Bade war eine türkifche Inſchrift; außer ihm giebt es 
auch noch 2 andere befondere türkifche Baͤder. Die 
armen Leute zahlen 3 Kreuzer für dad Bad. Im 
MWinter find vie Bäder ebenfo voll wie im Sommer; 
denn viele Arme benugen dann die Gelegenheit, für 
diefe 3 Kreuzer fi ein Mal recht durchwaͤrmen zu 
koͤnnen. 

Man ſagte mir, und ich habe es auch irgendwo 
gedruckt geleſen, daß in der heißen Schwefelquelle dieſes 
Bades Fiſche vorkaͤmen, die aber im kalten Waſſer abſtuͤrben. 
Ih Habe mich im Bade ſelbſt vergebens darnach er— 
fundigt ; man wußte mir nichts von dieſen Fifchen zu 
fagen. Man verficherte mir aber, daß man wohl Froͤſche 
darin habe Hüpfen ſehen, d. h. an einer Stelle, wo 
die Duelle fhon ziemlich abgekühlt fe. Sie tritt — 
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nämlich aus dent Babe in eine Mühle eim, die fle 
treibt, und fließt dann wenige Schritte - hinter der— 
felben in die Donau, wo ſie an ihrer noch immer 
etwas warmen Mündung die Weiber zum Wafthen be: 
nutzen. Sch ſelbſt ſah am Rande des warmen Waflerd 
die Pflanze, welche die Botaniker „„Nymphaea thermalis** 
nehnen. i 

Dad Kaiferbad und die Mühle ftehen gerade da, 
wo wieder fihroffe Berge nahe an die Donau heran- 
treten, umd wo daher die Stadt Dfen, wie wir bief 
fhon oben bemerkt haben, auf einen fehr fchmalen 
Raum und auf wenige Häufer zufammengevrängt wird. 
Diefer Engpaß, jenfeits veffen ſich Ofen mieber 
zu ‚demjenigen Theile entfächert, der Altofen genannt 
wird, wurde von den Türken mit einer Befeftigung 
verfehen, welche ein viereckiges Gebäude mit 4 runden, 
dicken Thuͤrmen vorftelt. Dieſes Fort gehört jett der 
ungarifchen Kammer, und man hat es zur Errichtung 
eben jener Mühle benutzt, deren Räder von ber heißen 
Schmefelquelle getrieben werden, und die daher vor 
allen anderen Ofener Mühlen den Borzug hat, daß 
fie ihre Arbeiten weder im beißen, trodenen Sommer, 
noch im kalten Winter zu unterbrechen braucht; denn 
die Heiße Duelle gefriert nie und kommt auch ſelbſt 
im heißeften Sommer immer im gleicher Stärke aus 
dem: Felfen hervor. Der Müller zahlt daher auch nicht 
weniger als 6000 Gulden Pacht. Er hatte eine etwas 
corpulente, aber fchöne und-angenehme Frau zur Gemahlin, 
die ihm mit einigen noch ſchoͤneren Toͤchtern beſchenkt 
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hatte. Ich denke mir in ver Regel die Muͤllerstoͤchter 
fhön und wurde hier wirklich nicht wenig in meinem 
Uberglauben beſtaͤrkt. — Wir machten Bekanntſchaft 
mit der Muͤllerfamilie und verfprachen ihr gern, noch 
zu einem traulihen Abendſtuͤndchen wiederzukommen, 
nachdem wir zuvor das nicht ſehr weit von da gelegene 
mohamedaniſche Bethaus befehen Hätten. 

Ich Hatte fchon in verſchiedenen Reiſebeſchreibungen 
von diefem Bethauſe gelefen und gehört, daß es das 
Grab eines den Mohamedanern heiligen Manned ent- 
halte und noch bis auf den heutigen Tag der Außerfte 
Zielpunct mohamedanifcher Bilgerfahrten nach Norden 
ſei. Ich war begierig, welche Nachrichten ich darüber 
an Ort und Stelle würde einfammeln Tönnen. Die 
wenigften Gingeborenen wiſſen felbft recht darum Befcheid 
und erzählen dem Reiſenden allerlei fabelhafte Dinge. 
Es würden die Schläffel zu jener Mofchee in Kon— 
ftantinopel aufbewahrt ; die Pilgrimme, welche von dort 
alle 2 Jahre kaͤmen, würden won einer in Konftanti= 
nopel befinölichen Stiftung ansgeräftet, um am Grabe 
des Heiligen die üblichen Gebete zu verrichten, und ihnen 
gäbe man die Schlüffel mit. | 

Wir erftiegen den Berg, am dem noch einige Käufer 
Dfens fih hinaufziehen. Won ver breiten Straße 
kommt man zulest auf Bußfleige, muß durch den 
Hof eines Ofener Hauers (Winzerd) paffiren und tritt 
dann unmittelbar Hinter deinfelben auf eine Kleine Wein- 
bergätreppe, die bei dem Schweineſtall des Hauers fo 
dicht vorbeiführt, daß die zum Gebet eilenden Moha- 
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mebaner ohne Zweifel Mühe haben müffen, ihre weiten 
Kleider vor einer Berührung mit diefen ihnen unreinen 
Thieren zu bewahren. Das heilige Gebäude felbft ift 
ein von foliden Steinen erbautes achteckiges Maufoleum, 
wie es auf den mohamedanifchen Kirchhöfen gewöhnlich 
it. Wir konnten nicht hinein fommen, weil die Thür 
gefchloffen war; doch glaube ich, waͤre es uns bei 
befferer Vorbereitung möglich geweſen; denn die Schlüffel 
dazu befinden jich nicht in Konftantinopel, ſondern bei’m 
Magiftrat in Dfen aufbewahrt, von welchem fie die 
Mohamedaner empfangen. Doch feste und die Winzers⸗ 
frau, die uns begleitete, eine Leiter an, und wir konnten 
durch die oberen vergitterten Luftloͤcher in das ſchwach 
erleuchtete Innere blicken. Die Waͤnde waren weiß 
uͤbertuͤncht und mit verſchiedenen Gegenſtaͤnden behangen, 
einem Schwerte, einem Dolche, einer Fahne, einem 
Lappen Tuch (wahrſcheinlich einem Streifen von dem 
beruͤhmten ſchwarzen Mantel der Kaaba) und anderen 
Sachen. Auch, ſagte uns die Frau, haͤnge noch ein 
Stein darin, den wir von dieſem Standpuncte aus 
nicht fehen Fönnten. Derfelbe fei halb vurchfichtig wie 
Bergfalz und mit Sprüchen aus dem Koran befchrieben. 
Nicht weit davon, auf dem Gipfel deſſelben Berges, 
liegt eine chriftliche Capelle. 

Der Mann, der bier begraben liegt, hieß Hadſchi 
Guͤl Baba und fol ein ausgezeichneter tuͤrkiſcher 
Baſſa von Dfen gewefen fein, deſſen Andenken bier nach 
feinen Tode verehrt wird. Hammer hat etwas über dieſen 
Baſſa gejchrieben, pas ich aber leider nicht zu leſen befam. 
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Die Winzerin, eine ehrliche alte Deutfche, in deren 
Angaben wir fein Mißtrauen zu feßen Urfache hatten, 
und die den Pilgern bei ihren Gebetverrichtungen einige 
Dienſte Teiftet, ihnen 3.8. Waffer zum Wafchen reicht, 
fagte und, daß gewöhnlich in einem Jahre nur 2, 3 
oder 4 kaͤmen, daß aber dieſes Jahr, man wüßte nicht, 
was die Urfache davon fein möchte, nicht weniger als 
15. Wallfahrer da gewefen fein. Die meiften von 
ihnen jchienen arme Leute zu fein. Zumeilen aber 
hätten einige auch einen Diener mit. Alle zögen fich, 
ehe fie in dad Maufoleum einträten, die Schuhe aus. 
Die, welche einen Diener hätten, ließen ſich auch von 
dDiefem noch außerdem die Süße mit einem koſtbaren 
Weihrauch, den ſie mitbrächten, einräuchern. „Alle, 
fel6jt die, welche noch nie da waren, wiſſen ganz gut 
im Maufoleum Befcheid ; denn fie haben fich dieſes 
Alles ganz genau in ber Türkei befchreiben Iaffen. 
Menn fie in die Thuͤr eintreten, fo fegen fie Fuß vor 
Fuß und meffen aus, wo der Heilige mit dem Kopfe 
liegt. Da fallen ſie nieder, fchlagen fih das Haupt 
auf den Boden und beten. Manche geberven fich. fo 
eifrig und gerathen dabei vor Inbrunft und Andacht 
und durch das Kopfichlagen fo in Agitation, daß wir 
fie fchon für todt Hinausgetragen haben. Wenn fie 
einen Begleiter Hatten, jo rieb diefer fie dann mit 
Salben und brachte fie wieder in's Leben.“ 

Es find dieſe Leute keinesweges alle aus Kon 
ftantinopel , fondern vielmehr aus verfchiedenen Theilen 
des türfifchen Reichs, aus Kleinaften, aus Syrien und 
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fogar von der perfifchen Gränze her. Die meiften find, 
tie gejagt, arm. Sie fommen zu Buß in Belgrad 
an und gehen von da ebenfalls zu Buß an der Donau 
hinauf von Ort zu Ort. Gewöhnlich fehren fie hier 
bei den katholiſchen Prebigern oder in den Klöftern 
ein, die ihnen gaſtfreundliches Obdach und auch Unter- 
ſtuͤtzung gewähren. Die meiften find befcheiden und 
ordentlich; viele leben aber auch unordentlich, machen 
Schulden und fallen der Stadt Ofen zur Laft, die fie 
dann auf ihre Koften bis zur türfifchen Gränze bringen 
läßt. Einer diefer Pilgrimme, es find meiftens Der- 
wifche, wurde vor 7 Jahren auf dem Dfener Schloffe 
bei'm Erzherzog Palatin eingeführt, und er ift daſelbſt 
in einem der Schloßgemächer im Delgemälde zu fehen. 

E3 wurde völlig dunkel, während wir noch auf 
dem Berge dieſes Maufoleums, an welches fich, wie 
ih vergeffen Habe zu bemerken, die unabjehbaren 
Meingärten der Stadt Dfen anfchliegen, weilten umb 
über der wunderbaren Wandel der Begebenheiten in 
Gedanken verfunfen waren. Während fonft die Türken, 
ihren Sultan an der Spike, in furchtbaren Seeresmaffen, 
Furcht und Schreien verbreitend, die Donau herauf- 
zogen, Pilgern fie num einfam ober zu zweien als arme 
bettelnde Beter denſelben Fluß aufwärts und erhalten 
gaftfreundlichen Schug von den Söhnen der Chriften, 
die fonft ihre Sclaven waren. Sie fommen, um einen 
Verwalter des aͤußerſten Gränggebiets ihres umermeßlichen 
Reiches auf den nörblichften Gränzpfeilern dieſes Ge- 
bietes, den Ofener Gebirgen, im Gebete zu verehrten. 
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Sch möchte wohl einmal die Gevanfen und Worte eines 
jener eifrigen Pilgrimme, die man für tobt wieder hinaus 
tragen muß, belauſchen und wiffen, ob nicht auch ein 
folder Wunſch da zuweilen unterliefe, daß Allah dieſes Land 
den Rechtgläubigen und dem Propheten Mahomed 
wieder zurüdgeben möchte. 

Im Dunklen Eehrten wir zuruͤck zu unferer freund» 
lichen Müllerin in dem alten türkifchen Wort und 
machten und ein Weilchen bei ihr heimifh. Sie er- 
zählte, daß noch jebt ein türfifcher Derwifch bier ſei, 
der ſich fchon mehre Wochen hier aufhalte. Er wohne 
im Kaiferbade, wie die meiften feiner pilgernden Lands— 
leute dieß der warmen Bäder wegen zu thum pflegten, 
und befuche fie alle Abende, wahrfcheinlich weil ihr 
türfifches Bort in ihm einige heimifche Erinnerungen 
erregte. „Vielleicht mögen ihm auch meine Töchter 
wohlgefallen. Er iſt außerordentlich geſpraͤchig und 
erzählt und immer allerlei Dinge vor, obgleich Fein 
Menſch feine Sprache verſteht. Am beßten verfleht er 
ſich mit meinen Töchtern ; fie machen ihm Zeichen Hin 
und her, und er macht wieder Zeichen, und dann hilft 
er fi auch zuweilen mit einigen ferbifchen Wörtern, 
die er aus der Türkei mitgebracht bat; auch bat er 
hier ſchon zwei deutſche Worte gelernt, und wenn er 
hereinfommt,, jo fragt er zuerſt: Wo Mutterle? mo 
Mutterle ? (wo ift die Mutter?) Heute Morgen, wo 
ih auf dem Sopha ſaß und Kopfichmerz hatte, Tam 
er auch wieder und fragte: Wo Mutterle? Meine 
Töchter wiefen auf den Kopf und fagten ferbifih : Bali! 
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bali ! (thut weh.) Er verftand dieß und rief: Ah! 
Ah! Bali! und machte dann Zeichen, daß er zu mir 
geführt zu fein wuͤnſche. Die Töchter mollten ihn 
nicht hereinlaſſen, aber er ließ nicht ab, und fie brachten 
ihn, weil fie ihm den mitleivigften Eifer anfahen. Er 
machte Zeichen, daß er mich Furiren wolle, und ich 
überließ mich ihm. Zuerſt ftreifte er fich die langen 
Aermel in die Höhe und griff dann mit den Händen 
auf den Boden, indem er über meinen ganzen Körper 
hinfuhr, ald wollte er mich magnetifiren. Darauf 
druͤckte er mir mit feinen mageren, Fnöcherigen Fingern 
mehre Mal die Schläfe, griff wieder auf die Erbe, 
und ich befand mich wirklich mwohler.” — (Es ift bes 
kannt, daß die Türken vom Magnetismus bei ihren 
Kuren in der That Gebrauch machen) — „Als er 
hier ankam, Hatte er ſehr fchlechted und zerrifjenes 
Schuhwerk an. Meine Toͤchter fagten ihm, das fehe 
ſehr haͤßlich aus, und gleih am anderen Tage fam er 
mit fchönen, gelben Papufchen an, die er fich gekauft 
hatte; denn an Geld fehlt's ihm nicht. Ich glaube, 
er bat wohl an 150 Ducaten in feiner Muͤtze ſtecken, vie 
großen Golpftüde oben im Gipfel der Müte unter dem 
Unterfutter, die Eleinen unten am Rande. Auch bat 
er fonft noch in den Kleidern Geld verborgen. Er 
fagte, dieß wäre in feinem Baterlande immer fo, daß 
fie all ihr baares Geld, in Müge und Kleidern ver» 
borgen, mit fich herumtruͤgen. Darum wäre auch ein» 
mal ein. großer König in Perfien, ald er in Gelonoth 
geweien, auf folgenden Einfall gefommen. Er habe 
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in feiner SKauptftadt bekannt machen Iaffen, daß er 
allen Armen, Bettlern, Derwifchen und fonft Jedem, 
der ed wuͤnſche, aus feiner Ueberfülfe Eöniglicher Gnade 
für ihre alten zerriffenen Kleider neue, fchöne, feinene 
geben wolle. Die Leute ſeien darauf in großer Menge 
herbeigeftrömt, um die Kleider zw empfangen. Die 
Beamten des Königs hätten fie aber gezwungen, zuvor 
ihre alten Kleider fofort, fo wie fie wären, auszuziehen 
und abzugeben. Das Schreien dagegen hätte nichts 
geholfen, und fchön gekleidet, aber ohne ihr Geld, das 
fie in den alten Kleidern verftelt, mären die Leute 
nach Haufe gegangen. Der König aber hätte alle vie 
alten Zumpen auf einen Saufen werfen und anzlnden 
laffen und hätte einen ungeheueren Goldſchatz daraus 
hervorgeſchmolzen.“ 

Derſelbe Derwiſch, nachdem er feine vorfchrifts- 
maͤßigen Gebete in dem Mauſoleum verrichtet, wollte 
vor einiger Zeit, angezogen von dem großen Rufe 
der Stadt Betſch, bei dieſer Gelegenheit ſich dieſen 
Ort anſehen, um ſeinen Landsleuten am Euphrat oder 
am Jordan davon erzaͤhlen zu koͤnnen. Aber leider 
verdarb ihm dieſen Plan die oͤſterreichiſche Graͤnzpolizei. 
Er lief mit ſeinem tuͤrkiſchen Paß wirklich eines Tages 
zu Fuß davon und kam nach mehrtaͤgigem Marſche an 
der oͤſterreichiſchen Graͤnze wenige Meilen vor Wien 
an. Weil aber dad in der Militaͤrgraͤnze ihm gegebene 
Pifum nur auf Ungarn und nicht auch auf Wien 
lautete, fo wiefen fie dieſen armen, unfchuldigen Der- 
wifch aus eigenfinniger Anhänglichkeit an ihre Paßgeſetze 
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unbarmherzig zurüd, und fo Fam er denn ganz betrübt 
und abermals mit zerlumpten Bapufchen in Ofen wieder 
an. — Mein Gott, welche irgend denkbare politifche 
Befürchtung Fonnte man denn hier fatuiren, bei diefem 
Derwifch, ver in Angelegenheiten eines vor fo und fo 
viel hundert Iahren verftorhbenen Baſſa reif’te! 


Die Wirthshäuſer und das Gafino ' 
von Peſth. 


a muß geftehen, dag ich fchon mehre Tage in der 
Königin von England wohnte und mich daſelbſt fehr 
wohl befand, ohne daß es mir eingefallen war, dieſes 
Haus in feiner Organifation mir näher anzufeben, 
ed mit der der übrigen Gafthöfe Peſth's zu vergleichen 
und dann auch wieder diefe alle mit den Hotels von 
Wien und anderen Städten in Vergleich zu ftellen. Und 
doch iſt es gewiß micht uninterefjant, namentlich bei 
einer jo aufjtrebenden, fo nach Verkehr und Fremden⸗ 
befuch begierigen Stadt wie Peſth, dieſen Gegenftand 
näher in Betracht zu ziehen. 

Die Entftehung einer unzähligen Menge von guten, 
ja prachtvollen Gafthöfen in ganz Deutfchland, die in 
den letzten Friedensdecennien in Bolge des ungeheuer 
vermehrten Verkehrs eingetreten ift, ift eine Erfcheinung, 
die mich oft in Verwunderung ſetzte. Doch muß ich 
fagen, läßt das, was Beth im dieſer Beziehung in den 
legten 20 Jahren für Fremde gethan, ſich durchaus 
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nicht mit dem, was in irgend einer anderen beutichen 
Stadt gefchehen ift, vergleichen, denn es übertrifft ohne 
Zweifel Alles. 

Die Großartigfeit der Peſther Gaſthoͤfe erſcheint 
um ſo bedeutungsvoller, wenn man damit das vergleicht, 
was hier noch vor wenigen Jahrzehenten beſtand, und 
man findet darin theils neue Maßſtaͤbe für das, was 
diefe Stadt bereitd geworben ift, theil® Anzeichen und 
MWegweifer für das, was fie noch werden will. fen 
fommt hierbei gar nicht in Betracht, denn obgleich e8 
auch dort nicht weniger als 20 Gafthöfe giebt, fo laͤßt fich 
doch Fein einziger unter ihnen den vornehmften in Peſth 
an die Seite ftellen. 

Diefe Ießteren aber find „die Königin von England,” — 
„das Sägerhorn,” — „ver Palatin,“ — „die fieben Kurs 
fürften,” — „das weiße Schiff,” — „der König von Uns 
garn“ und andere, etwa im Ganzen ein Dubend, vor allen 
Dingen aber „der Tiger,” der in feiner jeßigen neuen Geftalt 
erſt in dieſem Jahre (1841) eröffnet wurde und allen die 
Krone auffeßte. Ich muß geftehen, daß, was Planmäßig« 
feit der Einrichtung und Großartigkeit ded ganzen Zufchnitts 
betrifft, dieſe Gafthöfe ohne alle Widerrede felbft die meiften 
in Wien übertreffen. Wenn man einen befchrieben hat, fo 
bat man fie alle befchrieben, denn fie gleichen ſich alle und 
find nur darin verfchleden, daß der eine daffelbe in größerem 
Glanze und mit mehr Lurus zeigt ald der andere. Es wuͤrde 
mir nicht einfallen, bei Befchreibung einer deutfchen Stadt 
vor allen Dingen auch ihre Gafthöfe vetaillirt zu ſchil— 
dern, aber, wie gejagt, bei Peſth, zwei Tagereifen von 
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der türfifchen Graͤnze ift ſchon Vieles weit merkwuͤrdiger 
und beachtungswerther, unter Anderem auch deßwegen, 
weil es weit weniger bekannt ift. 

Alle Peſther Gafthöfe erfter Elaffe find große, pa= 
laftartige, in einem Quarré gebaute Gebäude, die ges 
wöhnfich zwei Einfahrten Haben, eine von Hinten und 
eine von vorn, fo dag die Reifenden fogleih mit ihren 
Wagen und Effecten unter Dach und Stall kommen 
fönnen. Im jedem giebt es zwei Speifefäle, einen im 
unteren Stod und einen im oberen. Jener ift halb 
im Freien auf dem Gehöfte und wie ein Garten mit 
Blumen geſchmuͤckt, ver obere aber ift ganz im Kaufe 
und wird von den vornehmeren Glaffen befucht. In dem 
unteren laͤßt fich gewöhnlich Abends wie Mittags Muſik 
vernehmen, eine Annehmlichkeit, die man in den Gaft« 
böfen vieler unferer Städte fehmerzlich vermißt. _ Die 
Speifefäle in dem neueften Gafthofe, dem Tiger, find in 
ihrer inneren Einrichtung fo prächtig und fchön, daß 
ih in Paris durchaus nichts Beſſeres erwarten würde. 

Mit jedem Gafthofe ift im unteren Stode auch ein 
Kaffeehaus verbunden, das an Journalen Alles, was 
man in Peſth billiger Weife verlangen Tann, d. h. bie 
meiften ungarifchen und viele veutfche Journale (durch— 
weg auch die allgemeine Zeitung), darbietet. In feinem 
dieſer Gafthöfe vermißt man eine alle Zeitabfchnitte des 
Gaſthauslebens regulirende Uhr, die im Imneren des 
Gehöftes aufgeftellt if. Zimmer und Zimmerfuiten 
findet man fo .geräumige und glanzvolle, wie nur ber 
Beutel fie zu bezahlen vermag, und die Güte der Küche 
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läßt, wie meinem unpartelifchen Gaumen es fchien, nichts 
zu wünfchen übrig. | 

Die innere Einrihfung ift in vieler Hinficht fo 
brillant, wie man dieß anderswo zum Theil gar nicht 
einmal haben kann; 3.2. find in der Regel bie breiten, 
hellen Treppen durchweg von Marmor. Uebrigens find, 
wo ed nur irgend möglich war, die ungarifchen Nas 
tionalfarben angebracht. Diefe ungarifchen National- - 
farben find Roth, Weiß und Grün, — Grün von dem 
Grashügel, auf dem die ungarifchen Könige bei ihrer 
Krönung das Schwert ſchwenken, und der auch im un— 
- garifchen Wappen aufgenommen ift, Weiß von dem Silber 
der im Wappen mit vier Strichen bezeichneten Haupt⸗ 
ftröme des Königreichs (ver Donau, Theiß, Sau und Drau), 
und endlich Roth wahrfcheinlich von ver Grundfarbe des 
ungarifchen Schildes ald Anfpielung auf den Eöniglichen - 
Burpurmantel. 

In diefe Farben nun fieht man jetzt in Peſth die 
Strahlen der Sonne überall fich zerlegen. Auf Grün, 
Weiß und Roth figt man, Stühle, Divans und Sophas find 
damit überzogen, mit Grün, Weiß und Roth verhindert 
man den neugierigen Helios, in's Fenſter zu blicken, — in 
Grün, Weiß und Roth find die Domeftifen in mehren 
„Öffentlichen Häufern gefleivet (3.3. vie Diener der Peſther 
Schießgeſellſchaft, welche die Sielfcheibe benuffichtigen). 
Ueberhaupt wird überall und namentlich eben auch in 
den Gaft- und Kaffeehbäufern dem Patriotismus ge— 
huldigt und in Barbe, Form, Wort und Bild an dem 
Baterlande theuere Gegenftände erinnert: Die ungarifche 
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Krone, das ungarifhe Wappen, den ungarifchen König 
haben fich mehre Wirthshäufer, Kaffeehäufer und Ver— 
faufslocale zum Aushängefchilde gewählt. Auf einem 
Wirthshauſe fieht man die ungarifche Krone abgemalt, 
wie fie von zwei Engeln fihwebend in ver Luft gehalten 
wird. Laͤßt man in einem Kaffeehauſe ein Rouleau 
herunter, fo entdeckt man auf einmal in der Mitte des— 
felben einen rothen Schild mit vier weißen Streifen 
dargeftellt, darüber einen grünen Hügel und ein dop- 
peltes Patriarchenfreuz darauf gepflanzt. Es ift das un- 
garifche Wappen, und daſſelbe wiederholt fih auf allen 
Rouleaur des ganzen Kaffeehaufes. „Zum Zriny,” „zum 
Balatin,” „zum König Mathias” find andere patriotifche 
Wirthshausſchilder und Zeichen. _ Bon Deéak Berenz 
(Franz Deak), dem berühmteften Deputirten auf dem 
legten Landtage, von Weſſeleny, Bezeredy, ebenfalls 
Reichötagdrennern und PBatrivten, von Kolſey Ferenz 
(Franz Koltfchey), einem ausgezeichneten Dichter, von ben 
Grafen Szecheny, Erdoͤdh, Bathyany, Pasmandy und 
anderen verehrten Männern flieht man die mwohlgetrof- 
fenen Vortraits an allen Wänden hängen, und die ge- 
heiligten Buchftaben ISTVAN (Stephan, der "Heilige, 
der erfte König von Ungarn) erblidt man an nationalen 
Befttagen (3. B. am Stephandtage) umkraͤnzt und illu- 
minirt in den Gehöften der üffentlichen Käufer erglängen. 
Auf dem oͤffentlichen Schießhauſe ver Peſther Bürger 
war es mir intereffant an den Scheiben, die dort feit 
einer Iangen Weihe von Jahren aufgehängt find, ben 
Zeitpunct ausfindig zu machen, wo jenes Intereffe für 
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die ungarifchen Nationalfarben dort zuerſt erfcheinen 
mochte. Ich bemerkte, daß alle Scheiben feit dem Jahre 
1829 auf irgend eine Weife die Karben Weiß, Roth und 
Grün in fich enthielten. Auf der einen waren fogar 
zwei Engel, die ich weiß nicht mehr mas emportrugen, 
mit Weiß, Roth und Grün. gefchmückt. 

Die Wirthe in Peſth, wie überhaupt in ganz Uns 
garn, find befanntlich Deutfche, und alfe Kellner bis an die 
türfifche Graͤnze und bis in die Walachet hinein aus ber 
großen Wiener Schule hervorgegangen. Die Ungarn find 
theils zu ftolz, theild auch zu ungefchieft dazu, um die 
dienftbefliffenen und aufmerffamen Wirthe zu. machen. 
„Sie find gar zu gleichgültig,” fagte mir ein Wiener Ober- 
fellner, „und nicht fo menfchenfreumdlich wie die Deutfchen. 
Auch getrauen fich die biefigen nicht, eine Wirthfchaft 
zu unternehmen, fie denken gleich, fie müffen zu Grunde 
gehen. Eine hohe Stelle in einem Wirthshauſe bat 
ein Magyar nicht. Nur Höchftens Haben wir für Die 
Leute der geringeren Claffe, die nicht deutſch fprechen, 
einige im Dienfte.” — Auch find daher die Speifezettel 
und Rechnungen in allen „Vendegfogados“ (Gafthöfen) 
oder, wie das vornehmere ungarifche Wort dafiir lautet, 
„Vendeglöbs“ in veutfcher Sprache verfaßt und gebrudt. 
Nur die allgemeinen clafftfieirenden Ueberfchriften haben 
auch Das Ungarifche neben fich, z. B. „Sült,“ „Braten“ 
— „Halak,“ „Fiſche“ — „Levesek,“ „Suppen.“ 
Alle anderen Wienerifhen oder oͤſterreichiſchen Bes 
nennungen ‚von Speifen find einftweilen noch unüberfekt. 
Die gelehrte ungarifche Gefellfehaft muß hier *erft ven 
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Wirthen mit einer umfafjenden Ueberfegungs-Arbeit, bie 
ihr in der That nicht wenig Schweiß Foften wird, zu 
Hülfe kommen. Laͤßt fih doch Manches nicht einmal 
in’8 Deutfche überfegen, als 3. B. „Beiſchel“ (eine 
Suppe), „Blamage” (eine Art Sülze), „Galantine mit 
Aspick“ (eine kalte Fleiſchſpeiſe), „gelebte Eier,’ „a 
Jungfchmweinernes,” „Krapfen,“ „Schmanferl” (eine Art 
Gefrorenes). 

Diefed Deutfh müfjen nun ſchon alle in die Peſther 
Wirthshaͤuſer einkehrenden Fremden lernen, wenn ſie 
nicht verhungern wollen, die Serben, Türken, Sachfen, 
Preußen und felbft die patriotifchen Ungarn. Sonft 
aber fieht man die Auffchriften auf den Wirthähäufern 
in allen möglichen Sprachen. Ich kenne eines, das 
rund umber mit deutjchen, magyarifchen, griechifchen, 
türfifchen und Iateinifchen Lettern umſchrieben ift. 

In demfelben großartigen Style wie Die meuen 
Gafthöfe find auch alle neueren Privathäufer von 
Reichen gebaut. Ich fragte einen Pefther Bürgers 
mann, was dieß eigentlih für ein Styl wäre, ein 
deutfcher, ein italienifcher, oder ein orientalifcher. „Ach 
nein,” fagte er, „dieß ift ja nur fo ein gewöhnlicher 
architeftonifcher Bauſtyl!“ — Im Ganzen, glaube ich, ift 
ed eine Pflanze, "die aus Wien geholt wurde, und die fi 
bier nach den biefigen befonderen Anforderungen und 
Localitäten eigenthümlich entfaltet. Ich habe mehre ver 
neueften, prächtigen -Privatwohnungen von innen und 
außen befehben und muß fagen,. daß ich über ven Anblid 
nicht wenig überrafiht war. An PBontainen, an Eleinen 


Blumenbeeten, an Bilvfäulen, die bei'm Durchblick durch 
die Sausthür das Point de vue geben, ift Fein Mangel. 
Magnifik find alle die Treppen, die, wie gejagt, durchweg 
in ven erften Häufern aus rothen Marmorblöden beftehen. 
Diefer eigenthümliche Marmor, den man in Pefth überall 
angewandt fieht, kommt die Donau herunter, und mir 
erwähnten feines Bruchorts ſchon bei Nefzmil. Die 
Steinbrüche, in denen er vorzugäweife gebrochen wird, 
befinden fich im dortiger Gegend bei den Orten Neudorf, 
Kuͤh⸗Grand und Domosloch. Eben diefen rothen Marmor, 
der fo viel in Peſth verarbeitet wird, verivendet man 
dort auch zu den neuen Monumenten auf den Kirch— 
höfen ; denn fo wie jet die Lebenden in Peſth in 
brilfanten Paläften wohnen, fo befommen nun aud) 
die Todten einen befjeren Blod aufs Grab als fonft. 
Man kann die Bearbeitung und die Eigenfchaften dieſes 
Steins in den Werfftätten der Steinmeßen, welche zum 
Theil (ich glaube — meiftend) Juden find, kennen 
lernen. Er ift, wie mir e8 fcheint, nicht fehr hart; 
denn er nimmt Feine fehr glänzende Bolitur an. Es 
befinden ſich darin viele Mufcheln und andere. Der- 
fleinerungen, Corbien, Eyeloftomen, Ammoniten ꝛc., bie 
bei der Politur oft fehr ſchoͤn hervorkommen. So 
fah ich bei einem Peſther Grabmonumente eine fehr 
fchöne, große, prächtig gezeichnete Mufchel von 3 Fuß 
im Umfang, und diefe leblofe Schneckenhuͤlle prangt 
nun ald Monument uber der entfjeelten Huͤlle eines 
Menfchen. — Die Arbeit in diefem Steine iſt vermöge 
feiner geringen Spröpigkeit fehr Teicht, und unter 
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meinen Augen meißelte der jübifche Steinmeß ziemlich 
rafch Die fchönen Namenszüge der vielleicht einſt fehönen 
„Louife Amalie Frieder... .” (den Bamiliennamen konnte 
ich nicht abwarten) ein. 


Mehre Baumeifter, die bereit3 in Peſth berühmt 
geworden find, wurden mir citirt und charakterifirt. 
„Diefer baut fehr folid, aber fchwerfällig, jener fehr 
elegant, aber leicht,” hieß es, und ſchon dieß ift wieder 
ein Zeichen, wie viel man ſich hier aus guten Bauten 
madt. Nicht die ungarifchen Magnaten haben anges 
fangen, die Stadt fo ſchoͤn und geſchmackvoll auszubauen, 
ſondern die Bürger und Kaufleute von Peſth. Der 
Adel fängt nun erft jegt an nachzufolgen. Es giebt 
viele fehr wichtige Männer in Ungarn, die noch gar 
nicht einmal ein eigened Haus in der Hauptſtadt ihres 
Vaterlandes befigen, weil fie bisher immer noch Wien 
als genußreicher vorgezogen haben. 


Das fchönfte bürgerliche Haus, das des großen 
und reihen Tabacksmonopoliſten U... n, ift fehon mehre 
Jahre Alter ald dasjenige, welches die Krone und 
Blüthe der Magnaten=Paläfte vorftellt, das graͤflich 
K....fhe Haus. Das letztere ſcheint wirflid ein 
Vorläufer einer vielleicht bald zu erbauenven Peſther 
Königsburg zu fein, und ich muß fagen, daß bie 
ergberzoglihen Wohnungen, welche ih in Wien fah, 
ihm an Lurus nicht gleichfommen. Nachdem wir 
in einer großen Gefellfchaft von Damen und Serren 
die ganze Suite yon Zimmern, in deren jedem, wie 
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man und fagte, blos die Seide für die Möbeln und 
Wände 14000 Gulden EM. gefoftet hätte, dann bie 
fchweren, überreichen Kronleuchter aus Wien und das 
brillante Bibliothefzimmer befichtigt Hatten, waren wir 
wirflih alle mit einander erftaunt und — empört über 
eine folche Eleganz, und ed entipann fich der heftigſte Streit 
unter und, ob wir einen folchen Reichthum für unfere 
Behaufung wünfchenswerth finden möchten oder nicht. — 
Die Grafen 8... .i gehören zu den reichften ungarifchen 
Magnaten, und das Beifpiel, das fie gaben, wird vielleicht 
auch viele andere veranlaffen, ihr Hütten — die 
Vorväter der Ungarn würden gefagt haben, ihr Zelt — 
ſich in Peſth aufzufchlagen. Erft feit 7 bis 10 Jahren 
fangen die Magnaten an, fi mehr bierher zu ziehen. 
Die angefehene ungarifche Bamilie, melche überhaupt 
zuerft ein Haus in Peitb baute, wird noch genannt. 
Man muß ihr nienriges, gefchmadlojed, vor etwa 
50 Jahren gebautes Haus mit jenem K. .... fchen 
vergleichen, um die Größe des Rieſenſchritts einiger- 
maßen bemeffen zu Können, den Peſth feitvem in 
architeftonifcher Beziehung gethan Hat. 

Wie jener Balaft neben viefem, fo find das alte 
Redoutenhaus neben dem neuen, — das alte Mufeum 
neben dem im Bau begriffenen, — das alte Gomitatd- 
haus neben dem projectirten und Hundert alte, vers 
fchwundene Gebäude neben hundert neuen an ihre Stelle. 
getretenen in Parallele zu bringen. Den Ungarn ift 
jegt nicht3 gut genug in ihrer Hauptſtadt, und diefelbe 
wird von Grund aus neu umgeftaltet und ift es zum 
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großen Theil bereits ſchon. Am meiften Hat ihnen 
dabei die letzte ſchreckliche Zerftörung der Stadt durch 
die große Wafferfluth geholfen, befonders in Hinſicht 
auf die Kleinen Gebäude und die Hütten der Unbe— 
mittelten. Bis zu Ddiefer großen Ueberfhwenmung war 
Pefth einer Dame zu vergleichen, die fich oben bereits 
zu pußen angefangen hat, deren Fuͤße aber noch bloß 
und fhmuzig find. Jene Ueberſchwemmung Hat der 
Stadt die Füße gewafchen, freilich, freilich mit einem 
rauhen Beſen, der zugleich viele fchmerzliche Wunden 
machte. Indeß find diefe Wunden jet größtentheils 
geheilt, und an die Stelle von alten ſchmuzigen 
Wohnungen, von Lehmhätten und Holzbarafen find 
nun ganze Reihen von wohlgefälligen Käufern ge— 
treten. Es wäre nur zu wuͤnſchen, daß biefe wohl- 
gefälligen Wohnungen auh noch lange fo Bleiben 
möchten ; allein der Graf Szechenyi hat in einem feiner 
Werke die Art und Weife befchrieben, in welcher ein 
neued, elegantes Dampfſchiff von den in Ungarn reifenden 
Nationen befchmuzt und verborben wird, und ed ift 
wohl ausgemacht, dad das in Peſth wohnende Volt 
nicht viel fauberer, accurater und vorfichtiger ift als 
dad in Ungarn reifende, und ed wird wohl nicht lange 
. dauern, bis wieder eine Abwafchung wünfchenswerth 
fein wird, wenn auch nicht eine fo ungeftüne, wie bie 
durch die Donau. 

In der That darf ich nicht verhehlen, und übrigens 
verfteht e8 fich von felbft, daß es neben den fchönen 
Duartieren auch andere in Peſth giebt, die einen ſehr 
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unheimlichen Eindruck machen, und die in der einen 
Hälfte ded Jahres in einen beftändigen Staub gehuͤllt 
und während ber anderen in einen tiefen Schmuz ver= 
funfen find; auch trägt dad Ganze — felbft jene 
Paläfte mit eingerechnet — wie alles im ntftehen 
Begriffene noch den Charakter ver Neuheit, ver Unvollendet- 
heit, de8 Mangeld an Fuͤlle und Abrundung. 

Daß ich übrigens auch bei einigen der neueften 
Gebäude eine große Unfolivität und eine Teichtfertige Be- 
handlung ded Baumateriald bemerkte, daß ich 3.8. bei 
den Ballen eined eben fertig gewordenen Hauſes fo 
große Riſſe wahrnahm, daß ich die Hand hineinlegen 
fonnte, will ich einmal gar nicht rügen; denn es 
fcheint, daß das Teichtfertige Bauen ein Uebel ift, an 
dem unſere friedliche, an Menfchenmaffe und Verkehr 
fo reißende Fortſchritte machende Zeit überall Teidet. 
As ih aus Prag fuhr, war die Nacht „vorher ein 
neued, großed Haus wieder zufammengeftürzt. Im diefem 
Augenblicke ſchwebt ein neues, großes Gebäude in Berlin 
mit einem großen Riß in feinen Mauern zwifchen feinen 
Nachbarhäufern, und es ift noch die Frage, ob ed von 
diefen wird aufrecht erhalten werden Eönnen, oder ob 
es fie mit fih in's Ververben reißen wird. Ich zeigte 
ed einem Franzoſen, und er fagte mir, in Frankreich 
wäre es um kein Saar beſſer. Es wuͤrden bort neuer= 
dings lauter unſolide Käufer gebaut. 

Das Peſther Redoutenhaus hat zwei jo große und 
prächtige Säle, wie man fie für die Öffentlichen Bälle 
der vornehmen Welt in vielen unferer Reſidenzen 
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(3.8. in Dresden) nicht findet. Ich ſah einen neuen 
Tanzfaal, der mit fo großen und mächtigen Kron⸗ 
leuchtern („Luſtern“ beißen ſie bier) erleuchtet war, daß 
3000 Wachskerzen zu ihrer vollftändigen Beſetzung ge 
hören. Doc wagt man nie fie alle anzuzuͤnden, weil bie 
Hitze fo groß fein würbe, daß die Kerzen fich gegenfeitig 
abſchmelzen müßten. 

Das michtigfte und intereffantefte Gebäude für einen 
öffentlichen Zweck der Unterhaltung ift das Peſther 
Caſino, welches, wie ich fchon oben fagte, Gelegenheit 
‘zur Entjtehung vieler ähnlicher DBereine in ganz 
Ungarn gegeben hat. Diefe Anftalt, ich. meine nämlich 
„das abelige” oder, wie die Leute Bier fügen, das 
„Magnaten=Gafino,” fol erftlich Gelegenheit zu manchen 
gefelligen Unterhaltungen (Bällen, Eoncerten, Diners x.) 
geben, dann aber auch insbefondere zur Lectuͤre der 
Zeitfchriften. Man findet bier in mehren eleganten 
und aͤußerſt comfortablen Simmern zuvoͤrderſt alle 
ungarischen Zeitfchriften ohne Ausnahme, — dann bie 
beßten deutſchen, — einige englifche und franzöftfche 
— und fogar auch eine norbamerifanifche aufgelegt. 
Für die Bibliothek werden alle Werke angefchafft, die 
in ungarifcher Sprache herausgefommen find, und man 
findet die ungarifche Literatur bier immer vollftändig 
bis auf das allerneuefte Product, das ſoeben die Preffe 
verließ, dann alle Werke, die in einer anderen Sprache 
über Ungarn erfchienen, und außerdem noch viele andere 
ausgezeichnete Bücher. 

Ih muß fagen, daß ich diefem Caſino hoͤchſt ans 
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genehme und genüßreiche Augenblide verdanke. Drei 
ſchoͤne, reizende Leſezimmer und ein Bibliothekjaal 
mit den bequemften und comfortabelften Lehnſitzen ftanden 
dafelbft zu meiner Dispofttion. Ich zählte (dad Billard- 
zimmer wmitgerechnet) 30 hellfeuchtenve, fchöne Lampen, 
die für" mich angezündet waren, die fchönen Bilcher- 
fchränfe öffneten ſich mir alle ohne Widerrede, und bie 
fämmtlichen Titerarifchen Schäße durfte ich für mic 
allein in Tribut fegen ; denn — ich kann es nicht ver- 
hehlen — ich war faft jedes Mal dort mit allen diefen 
genannten Dingen mutterfeelen allein. Nur fehr felten 
traf ich noch einen Xefer außer mir an, der aber auch 
bald zu gähnen anfing und fich verlor. Ich will damit 
keineswegs andeuten, daß das Peſther Caſino überhaupt 
ſchlecht und lau beſücht wuͤrde; aber ich ſage nur, daß 
ih es fo traf, und daß ich dieſe ſchwelgeriſche Ein- 

famfeit unter den Büchern ehr liebte. Ich muß freilich 
dabei noch hinzufeßen, daß ich gewöhnlich erft nach 
dem Thenter Hinging, und mache darauf aufmerkfam, 
daß es Ende Auguſts war, alfo eine Zeit, wo viele 
gebildete Bamilien auf dem Lande wohnen. Im Winter 
mag die Benutzung eifriger fein. 


In dem einen der Lefezimmer des Cafinos ftehen 
viele mit ungariſchem Taback geftopfte Pfeifen immer 
fir und fertig. Ich zündete mir eine dieſer 20 Pfeifen 
an einer jener 30 Lampen an, fuchte mir eine Fleine 
Partie intereffanter Journale und Bücher zufammen, 
ließ mich in einen ber wollüftigen weichgepolfterten 


293 


Lehnftühle nieder und fah nach, mas es Neues und 
Altes in der Welt gab. 

Ich befah mir des Grafen Marfigli großes Werk: 
„Danubius Pannonico Mysicus““ (d. 5. die ungarifch- 
walachiſche Donau). In diefem Werke kommen fogar 
unter dem Vergrößerungsglas abgebildete Sandkoͤrner, 
fowohl aus der Donau als aus der Theiß vor, und 
ich erfchraf darüber, daß dieſe Fluͤſſe bis zu einem 
folchen Detail herab befchrieben und dargeftellt feien. 

Auch das Buch der Miß Pardoe über Ungarn 
fand ich bier und mußte geftehen, daß ed ebenfo wie 
mehre andere englifche Bücher über Ungarn etwas zu 
fehr vol Lobes ſei. Ich glaube nicht, daß dieſe Dame 
gelefen Hat, was der Graf Szechenpi, der zu früh ver— 
ftorbene Graf Defewfy und andere ungarifche Patrioten 
über ihr eigenes Vaterland Kritifches und Tadelndes 
gefchrieben haben, ja mit welchen Philippifen dieſe Herren 
gegen einheimifche Mißbräuche und Uebelftände muthig und 
freiftunig in's Feld gezogen find; fie wuͤrde fonft nicht 
mit einem fo einfeitigen Lobe alles deſſen, was fte fab, 
aufgetreten fein. Allerdings Hat in gewiffer Beziehung 
nur der mit Allem ‚völlig vertraute Einheimifche das 
Recht, über Diefed und Jenes mit warmem patriotifchen 
Reformations⸗Eifer fich tadelnd auszulafien, und die 
Voͤlker haben daher immer folche, fei es praftifche, fet 
ed blos theoretifche Reformations-Verſuche, vie von 
Fremden audgingen, zurücgewiefen. Auf der anderen 
Seite ift ja aber auch gerade der vorurtbeilöfreie 
Fremde in vieler anderen Beziehung vor allen Dingen 
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befugt und befähigt, mit rügenden und vergleichenden 
Bemerkungen auf Diefes und Jenes aufmerkfam zu machen, 
wenn er es nur mit Wahrheitsliebe und nicht mit 
Unbefcheivenheit thut. Es ift aber weder dem Aus⸗ 
Yänder, noch dem Einheimifchen damit‘ gebient, wenn er 
Alles in verflärendem Sonnenfchein zeigt und mit mattem 
Lobe überfleiftert. 

Die Engländer ſympathiſiren mit Ungarn, theils 
der. Handelöbeziehungen wegen, vor allen Dingen aber 
aus dem hoͤchſt edlen Grunde, daß fie enthuflaftifche 
Freunde der politifchen Freiheit find und in diefem Punete 
mit den Ungarn zufammentreffen. Sie überfehen dabei leicht 
die großen Verſchiedenheiten ver ungarifchen umd der 
engliihen Verfaffung, welche fih in Kurzem in ihrem 
ganzen Detail nicht fogleich auseinanderſetzen laſſen, in zwei 
Worten aber darin beftehen, daß in England die Ariftofratie 
zwar ein ſchweres Gewicht von 1000 Gentnern befigt, 
der dritte Stand ihr aber ebenfalls mit 1000 Gentnern 
die Waage Hält, während in Ungarn der Adel freilich 
auch = 1000 ift, der dritte Stand aber =0. Zwar 
giebt e8 auch, wie in allen anderen europäifchen Ländern, 
4 Stände auf dem ungarifchen Reichſtage, aber 
diefe find 1.) die Prälaten, 2.) die Magnaten, 3.) vie 
Ritter (dieſe drei haben alle Fein Intereffe für ben 
dritten Stand), 4.) die Deputirten der Stäbte (dieſe 
haben nach der bekannten ungarifchen Anekdote wohl 
Sitz, aber feine Stimme auf dem Neichötage). 

Bor allen Dingen aber nahm ich mir oft die 
Sammlung der ungarifchen Neichstagsgefehe zur Kan, 


die bier auf dem Caſino in einem fchönen Exemplare 
auf einem eigenen Tifche immer zum Nachfchlagen bereit 
liegen. Die ungarifche Berfaffung mag nun fein, wie 
fie will, — ic meines Theild glaube, fie babe viel 
Schönes, — fo finde ich ed immer herrlich, daß ein 
Volk auf feine Gefege halt, und daß diefe in fo vielen 
Eremplaren als nur möglid an ven Öffentlichen Orten, der 
Zufammenfunft vieler Bürger, ausgelegt find. Der Stab 
und Steden der Geſetze muß uͤberall fofort jedem Bürger 
nahe und zur Sand fein, daß er gleich zu ihm greifen 
und fprechen koͤnne: „Sieb, hier ſteht's, ſchwarz auf Weiß!“ 

Der Titel jener Geſetzſammlung ift folgender : 
„Deerete, Gonftitutionen und Artikel der erlauchteften und 
apoftolifchen Könige und der erhabenen Stände des 
ungarifchen Koͤnigreichs (Decreta, constitutiones et 
articuli serenissimorum et apostolicorum Regum ac 
inclytorum statuum et ordinum Regni Hungarici). 
Ich griff zuerft nach Diefem Buche, um mir einmal 
mit eigenen Augen die merkwürdige Luͤcke anzufehen, 
welche, wie ich bisher nun gehört Hatte, darin fein 
folte zwifchen ven Deereten der Regierung Maria 
Therefiend und der Leopold's IL, ich meine bie leeren 
Blätter, welche Hier an die Stelle der von Joſeph IL. 
gegebenen Decrete getreten find. Bekanntlich vernichtete 
nach Joſeph's Tode ein Reichstagsbeſchluß vom Jahre 
1791 alle feine Gefege, weil fie von einem nicht ge 
frönten Könige gegeben worden waren. Ich fand die Luͤcke 
wirklich. Gleich nach den Decreten Maria Therefiend 
fommen ohne Weiteres die von Leopold IL Freilich 


fann man es den Ungarn nicht im Geringften ver- 
denken, Daß fie alle Joſephiniſchen Gefeße wieder ver- 
nichteten, da fie ungefeßmäßig entitanden waren , bes 
fonderd nach Dem, was der fterbende Iofeph im Jahre 
1790 felber darüber an ſie referibirt Hatte; aber fie 
hätten — da nur die Form falfch war — es bei 
der Vernichtung der Borm laſſen follen. Sie hätten 
den vielen trefflichen Inhalt darin nicht werfchütten, 
fondern ihn in ein anderes Gefäß faſſen und beftätigen 
folfen. Iſt e8 nicht fehmerzlich, Daß man Feine Spur 
von dem Andenken jened herrlichen Manned, jenes 
trefflichen, wohlmollenden und das Beßte — wenn aud) 
auf einer falfchen Bahn — erftrebenden Regenten, 
eines der ausgezeichnetften, der je König von Ungarn war, 
findet, ja nicht einmal die geringfte Erwähnung, als 
wenn er gar nicht da geweſen wäre, ald menn auf feinem 
Andenken ein Fluch laͤge. Hätte man nicht viel ebel- 
müthiger, patriotifcher und großartiger gehandelt, wenn 
man in einem eigenen Befchluffe jene neue Faſſung ver 
Sofephinifchen Gefege unter der Rubrik „Joſeph IL.“ 
aufgeftelt und ungefähr gefagt hätte: „Dieß ift ber 
töftliche Inhalt ver Gefege des Königs Josephus II., 
die deswegen Feine Kraft Haben Fonnten, weil biefer 
König nicht gekrönt war, die wir aber in den und ben 
herrlichen Puncten hiemit beftätigen. Wird bie Nach— 
welt nicht mit Bedauern von den Ungarn fagen: „Von 
dem aufgeklärteften und beften Könige, den ihr 
hattet, gefchieht in euerem Gefeßbuche Eeine Erwähnung, 
und alle feine Berorbnungen find vernichtet.‘ 
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Es ift eine der eigenthuͤmlichſten Erfcheinungen, vie 
fi) durch die ganze ungarifche Gefeßgebung und Gefchichte 
zieht, daß fie fo außerorbentlih Hohen Werth auf ihre 
Krone legen, d.h. auf den goldenen, mit Perlen und Dia- 
manten befegten Reif des heiligen Stephan. Diefe 
handgreiflihe Krone ift doch im Ganzen nur ein 
aͤußeres Zeichen jener gewiffermaßen nur in der Idee 
exiftirenden Krone, welche als Schluß- und Eckſtein und 
als oberfter Gipfelpunct auf der Spitze des Staats— 
gebäubes, das gleichfalls ja nicht handgreiflich ift, ſteht. 
Auch bei anderen Nationen find freilich dieſe Zeichen 
der oberften Würde der Majeftät hiſtoriſch Höchft ehr- 
wirdig und gewiffermaßen heilig gehalten. Uber bei 
ven Ungarn wird die Krone nicht nur gewiſſermaßen, 
fondern ganz und gar und wirflih für ein heiliges 
Wefen, von dem felber, fo zu fagen, eine heiligenve 
Weihe ausftrömt, gehalten ; daher nennen fle auch diefen 
metalfenen Reif „sacra Regni Corona cum clenodiis 
suis,“ und fie Haben das Gefeg gemacht, daß wer 
nicht buchſtaͤblich und Eörperlich Diefe Krone auf dem 
Saupte trage, gar nicht König ſei. Daher galt auch 
nicht wie in Frankreich der Grundfaß, daß der König 
nicht fterbe. Der König ftirbt in Ungarn, und Die 
Krone, die mir immer, wenn die Ungarn in ihrer 
Gefhichte davon fprechen, gewiſſermaßen wie ein lebendiges, 
myſtiſches Weſen vorkommt, herrſcht dann allein, bis 
fi der neue König wieder mit ihr vermäßlt hat. 
Der neue König wird erſt „sacratissima Majestas“, 
nachdem er ſich die Krone auf8 Haupt gefegt hat; 


daher immer bie oft wiederholte Redensart: „Neocoro- 
nata sacratissima Majestas.‘‘ 


Der Weg, den die GOefebesvorfchläge auf dem 
ungarifchen Reichötage zu wandeln haben, 5i8 fie envlich 
nach allen Debatten, nach allen den ftürmifchen Hin— 
und Herreden fo ruhig und fill in gültigen ſchwarzen 
Kettern auf dem weißen Papiere im oder zu ftehen 
fommen, ift ein aͤußerſt complieirter und ungemein um= 
ftändlicher. Zuerſt Fommt der König mit feinen 
Poftulaten (,Propositiones Regiae‘) und theilt viefe, 
wie es in einer ungarifchen Statiftif Heißt, „mit ans 
ftändigem Pompe“ den um den Thron verfammelten 
Ständen mit. 


Diefe Propofitionen nehmen nun die beiden Tafeln, 
die der Magnaten und Prälaten und die der Mitter 
und Städte, in Berathung, ftreiten, reden und fechten 
barüber Hin und ber und berathen zugleich damit auch 
ihre „Beſchwerden“ („Gravamina‘‘), welche ſie ben 
koͤniglichen Poftulaten gegenüberjegen koͤnnten, — geben 
fich von ihren Befchlüffen untereinander Nachricht und 
halten jo lange „Sessiones mixtae,“ in denen alle 
Stände vereinigt find, und „non mixtae,‘‘ bis Alles, 
oder Doch die Majorität darüber einig iſt, was auf 
die Eöniglichen Poftulate geantwortet werden folle, und 
welche Gravamina man ihnen entgegenfehen möge. — 
„Bei allen diefen Verhandlungen, bemerkt ein geiftreicher 
ungarifher Schriftfieller, „haben vie Deputirten ver 
Städte noch nie Gluͤck oder Ungluͤck über ihr Vater 


land gebracht”. in Haupthindernig iſt auch, daß fie 
meift Deutfche find und fi ber ungarifchen Sprache 
nicht geläufig genug zu bebienen willen. 

Wenn der König und die Stände num nicht einig 
find, — und dieß ift wenigftend zu Anfang der Land— 
tage gewöhnlich ver Ball, — fo folgen unzählige 
Tractate, Refolutionen und Nepräfentationen zwiſchen 
beiden und matürlicherweife immer wieder dazwiſchen 
einfallende Beratungen und Berhandlungen , Bes 
fprechungen und Sessiones mixtae und separatae ber 
Stände, — bis ſich König und Stände endlich einen. — 
Puncte, über welche fie fich nicht einen koͤnnen, werben 
bis auf den nächjten Landtag aufgefchoben. 

Am Ende ded Landtags werden die ſaͤmmtlichen 
Poftulate und Gravamina, über welche König und 
Stände einig wurden, zu einer Schrift zufammengefaßt, 
welche heißt : „Die Artikel der Herren Prälaten, Barone, 
Magnaten, Ritter und der übrigen Stände.” „Articuli 
Dominorum Praelatorum, Baronum, Magnatum et 
Nobilium caeterorumque u. f. w.” (Diefes „Etcaetera“ 
bebeutet die 12,000,000 Lingarn, welche nicht Evelleute 
find.) 

Diefe Artikel werden vworgelefen und dem Könige 
mit geziemender Chrerbietung zur feierlichen „Generals 
Genehmigung” eingereicht. 

Der König unterwirft nun, bevor er fie beftätigt, 
diefe Artikel in feiner Hofkanzlei noch einmal einer 
Revifion (Contestatio). 

Wird dabei Alles richtig befunden und ift adlich 
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Alles in's Meine gebracht, fo laͤßt der König bie ihm über- 
reichten Artikel abermald in eine neue Form bringen, 
und zwar in die eined Decretö, in welchem er ihnen 
feine General- und Special-Sanction ertheilt und ver- 
fihert, daß er ſie acceptirt, approbirt und confirmirt, 
und daß er fie ſowohl felbft beobachten ald auch von 
Anderen beobachtet wiffen will. 

Diefe Deerete nun (Decreta serenissimorum et 
apostolicorum etc.) werben, mit dem großen königlichen 
Siegel verfehen und unterfchrieben, ven Reichsſtaͤnden 
mit eben dem Pompe, mit welchem jte die Töniglichen 
Propofitionen empfangen hatten, übergeben. 

Darnach werden diefe Deerete in allen Gomitaten 
publicirt und haben vom Tage dieſer Kundmachung an 
Geſetzeskraft. — Auf diefe Weife nun ift durch ein 
muͤhſeliges, weitläufiges und gefchäftreiches Berfahren 
jene® Buch entftanden, das ich damals auf dem Gafino 
in Händen bielt. 

Auf keins von allen Büchern im Caſino freute ich 
mich aber jedes Mal fo ald auf die Schriften des Grafen 
Szechenyi, und ich ging, werm ich zu ihnen griff, was 
ich mir ſtets bis zulegt auffparte, wieder zu ben befagten 
. 20 Pfeifen, nahm mir eine frifchgeftopfte herunter und 
fegte mich von Neuem in meinem prächtigen Lehnſtuhl 
zurecht. — Diefer unermüdliche, edle und berühmte 
Dann, der ſchon fo viele trefflihe und nuͤtzliche Dinge 
für fein Baterland in's Leben gerufen bat, der vie 
Dampfichifffahrt begründete, der Wege an ver unteren 
Donau bei der türkifchen Gränze bauen lieg, der ein 
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Haupttheilnehmer an der Begründung ber Peſther Ge- 
Iehrten-Gefellfchaft, an dem Caſino, ja faft bei jevem 
für fein Vaterland müglichen Inftitute war, — denn 
man kann faft feines nennen, ohne auch des Grafen 
Szechenyi vor allen Dingen dabei zu erwähnen, — 
diefer Mann, ſage ich, Hat auch noch nebenher immer 
Zeit gefunden, eine Reihe von Werken zu fchreiben, 
welche ebenfall® die Tendenz hatten, fein Vaterland zu 
reformiren, oder doch auf folche nmöthige Reformen 
hinzuweifen. Die meiften biefer Werfe find auch in's 
Deutfche überfet. 

Das erfte und berühmtefte heißt: „Der Credit“ 
(ungarifch „Hitel,“ fprih: „Hittel“). Unter viefem 
Titel handelt es von allen ungarifchen Zuftänden, von 
der Heiligkeit der Pflichten, von Aderbau, vom Wein- 
bau, vom Weinhandel, vom Kandel im Allgemeinen, 
von dem Straßen und Wegebau, von der Dampffchiff- 
fahrt, überhaupt von allen Dingen, deren beffere Ein- 
richtung der ungarifchen Nation in der Welt mehr 
Credit verfchaffen könnte. | 

Ein zweited Buch vom Grafen Szechenhi heißt: 
„Das Licht” oder berichtigende Bemerkungen zum „„Hitel“. 
Der Hitel hatte nämlich in dem Grafen Jof. Defewfy 
einen Gegner gefunden, der dagegen feinen „Taglalat““ 
(d. h. Serglieverung oder Kritik) ſchrieb. Auf diefen 
„Taglalat““ war denn wieder „das Licht“ die Antwort. 

Leider habe ich nur diefe Schriften. des berühmten 
Grafen gelefen, aber ich muß fagen, ich war erſtaunt, 
vor -alfen Dingen über — die Landsleute des Grafen, 


die folche Dinge Iefen Eönnen, ohne fich zu erzürmen, 
die ſolche Gedanken und Aeußerungen nicht nur zu er- 
tragen fähig find, fondern auch noch den Verfaſſer ber 
felben loben, in den Simmel erheben, zu einen be— 
rühmten Manne machen, als einen liberalen Batrioten 
auf den Händen tragen und fein Portrait in ihrem ganzen 
Baterlande in ihren Cabineten und Schlafzimmern auf- 
hängen. Denn in der That ich hätte fie keineswegs 
für fähig gehalten, folche ausgezeichnet fcharffinnige, frei- 
müthige und treffende Wahrheiten anzuhören und zu 
Herzen zu nehmen, wie der Graf fie .ausfpriht. Ich 
hätte nicht geglaubt, daß es Iemand wagen könne, in 
Ungarn, ich will nicht fagen, gegen vie Öfterreichifche 
Regierung, fondern gegen die national ungarifchen Vor⸗ 
urtbeile, Gewohnheiten und Sitten fo unummunden und 
freifinnig berebt zu fprechen. Es kam mir in der That 
bei der Lertüre diefer Schriften immer fo vor, als laͤſe 
ih etwas aus der Zeit des Demofthenes, oder als 
hörte ich einen Patrioten ver römifchen Republik, ber 
die Sitten des Volks und die Uebelftände des Landes 
angriff. 

Ih muß geftehen, daß ich allerbings Vieles in Un- 
garn gefehen habe, was mir mißfiel, aber ich muß zu⸗ 
gleich auch gejtehen und thue ed mit Freuden, daß mir 
nichtd in Ungarn vorgekommen ift, was fo fehr für 
die im Ganzen edle Gefinnung und große Bildungs- 
fähigfeit Ddiefer Nation zu fprechen fcheint, als auf 
der einen Seite die Freimuͤthigkeit, mit welcher der Graf 
Szerhenyi, Koſſut und Andere, ich will nicht fagen, ein- 


zelne Mißbraͤuche, Uebelſtaͤnde und Berfaffungsgebreihen 
getadelt, fondern mit welcher fie geradezu die Schatten- 
feiten des Charafterd und die Sitten ihrer Landsleute 
eruirt und der Nation, fo zu jagen, recht mitten in 
den Bufen gegriffen haben, und auf der anderen Geite 
der Beifall, mit welchem die Nation im Allgemeinen die 
Schriften diefer Herren aufgenommen hat und noch auf- 
nimmt. 

Keineswegs find, wie ich dad auch ſchon andeutete, 
Diefe Herren, welche als eifrige Patrioten dad Gedeihen 
und den -Fortfchritt ihres Baterlandes wünfchen, unter 
fih einig, Vielmehr Tann man jagen, daß faft Feiner 
mit dem anderen ganz von derfelben Farbe if. Die 
Grafen Defewfy, ſowohl der Fürzlich verftorbene junge 
edle Aurel als fein Onkel, der Graf Joſeph, der ben 
„Taglalat“ fchrieb, find große patriotifche Ariftofraten, 
dabei aber doch Patrioten und Freunde des Fortfchritts 
in der Weile, daß die ungarifche Verfaffung noch als 
eine rein ariftofratifche in dem Sinne der alten Ver— 
faffungselemente. der Väter fich feftige und entwickele. 
Herr von Koffut ift in anderer Weile Patriot, Er 
wünfcht liberalen Fortſchritt. Er fagt ungefähr daſſelbe, 
was der Graf Szerhenyi in feinen Werken fagte, nur 
fpricht er es nicht im umftändlichen Werken aus, fon- 
bern in feinem weitverbreiteten, Jedermann zugänglichen 
Journale, dem Hirlap. Hieruͤber ift er nun oft mit 
dem genannten Grafen, obgleich er im Ganzen mit ihm 
einerlei Meinung ift, in einen Streit gerathen. Diefer hat 
in einer Brochure nicht ſowohl die Grundfäge Koſſut's als 
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vielmehr feine Art und Weife, fie worzutragen und an allen 
Drten durch fein Journal befannt zu machen, getabelt. 

Diefer Literarifche Streit oder dieſe politifche Con- 
troverje zwifchen Szechenyi und Kofjut war gerade da= 
mals, als ich in Peſth war, der Gegenftand des all- 
gemeinften Intereffes und des Tagesgeſpraͤchs. Bon ber 
Brochure des Grafen Szechengi wurden in kurzer Zeit 
zwei bedeutende Auflagen gemacht und vergriffen, und 
ih blieb noch gerade lange genug, um die Antwort 
Koffut’d, im welcher er gegen den Grafen feine eigene 
Weiſe, vie Sache des DVaterlandes vor dem ganzen 
großen Publicum zu verfechten, ald die richtigere und 
zweckmaͤßigere vertheidigte, zu vernehmen. 

An allen Straßeneden Peſths fah ich damals auf rothem 
und gelbem Papiere diefe Brochure Koſſut's angekündigt. 
„Felelet, Grof Szechenyi Istvannak Kossut Lajosto“ 
(Antwort an den Grafen Stephan Szechenyi von Lud⸗ 
wig Koffut), und es ging von Munde zu Munde herum: 
„Bas enthält denn ver Felelet von Koffut? Haben 
Sie ſchon Koffut feinen Belelet gelefen?“ 

Bei und in Deutfchland Haben wir gar keinen Be— 
griff von Diefem Treiben und von dieſer Behandlung 
der patriotifchen Angelegenheiten, wie man es in Peſth 
gewahrt. Nur in Paris oder Brüffel flieht man etwas 
Aehnliches wieder. Dabei ift zu bemerken, daß Feined« 
wegs dad Publicum, das fich für dieſe Sachen intereſ⸗ 
firt, fo. Elein ift, wie allein ſchon aus ber Anzahl ber 
Subferibenten zu den Journalen (ver Hirlap foll 4000 
Eremplare abſetzen) und aus den Facten hervorgeht, 
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daß von folhen Brochuren, wie die obige, Auflagen 
von mehren Taufend Exemplaren gemacht werben. 8 
giebt viele Puncte, worin alle Ungarn, fie mögen fein 
von welchem Stande fie wollen, mit einander einig find, 
und wenn auch diejenigen unter ihnen, die dem ſchwach— 
berechtigten dritten Stande angehören, nicht felbftthätig 
auf der Bühne mit agiren, fo Iefen fie doch deſto eifriger 
und find für oder wider Partei nehmende Zufhauer. 


x 


Die gelebrte Gefellichaft und die 
ungarifche Sprache. 


— — —— 


Im Mittelalter nannte man Peſth nicht anders als eine 
Teutoniea urbs, und noch vor zwanzig Jahren war es 
eine vollkommen deutjche Stadt, und es war dafelbit in 
der gebildeten Gefellfchaft von Ungarifh gar nicht die 
Rede. In den Wirthöhäufern, in den Kaffeefchenken, auf 
den Bällen und Redouten, im Inneren der Käufer, über: 
al hörte man nichts als Deutfh. Ja diejenigen Ma— 
gyaren felbft, die nur fehr ſchlecht deutſch redeten, bee 
mühten ſich doch die wenigen deutfchen Redensarten auf- 
zutifchen, deren fie mächtig waren. Es gab nicht nur 
viele ungarifche Deutjche, fondern auch ungarifhe Mag 
naten, die gar nicht einmal ihre Mutterfprache ver- 
ftanden. Ja fogar noch im Jahre 1825 gab ein Pefther 
Buchhändler ein ungarifches Lerifon heraus, das nur 
ſehr langſam und ſchwer verfauft wurde. Da auf 
einmal aber fingen die Töne der ungarifchen Sprache 
an zu erflingn. Man hörte fie mehr und mehr, und 
die Stärke ihrer anfchwellenden Fluth nahm fo zu, daß 
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fie nun laut und drohend die Iateinifche, die deutſche 
und die flavifche Sprache ummogt und zum Theil ſchon 
bier und da verdrängt hat. hen jenes, im Jahr 1825 
herausgegebene Lerifon, von dem innerhalb drei Jahren 
nicht gar viele Eremplare verkauft werden Fonnten, ging 
im Jahre 1828 ‚auf einmal ganz ab, und eine neue 
Auflage, die man madjen mußte, wurde ebenfalls in 
fehr kurzer Zeit völlig vergriffen. 

Zur Zeit der Regierung des Kaiferd Leopold II., alfo 
vor 50 Jahren, hatten die Ungarn nicht einmal einen Lehrer 
ihrer Sprache und Literatur an der Pefther LUniverfität. 
Erft im Artikel 16 des Landtagsbefchluffes von 1790 
hitten fie den König: „ut im Gymnasiis, Acade- 
müs et Universitate Hungarica peculiaris Professor 
Linguae et Stili Hungarieci constituatur.“ — Und 
jest verlangen ſie nicht nur, daß jeder deutſche, 
flavifche oder ungarifche Profeffor magyarifch vortrage, 
fondern auch, daß jeder deutfche und flavifche Bauer, 
wo nicht ein Profefjor des Ungarifchen fei, doch ſich 
des Studinmd diefer Sprache eifrig befleißige. 

Die Anforderungen ver Magyaren, daß die Deutfchen 
und Slaven magparifch lernen und Magyaren werben follen, 
find zum Theil anzufehen ald eine freilich etwas ſpaͤte 
Antwort auf die an fie geftellte Anforderung Joſeph's 
II., daß die Magyaren deutfch-Ternen und Deutfche werben 
follten. Iofeph IT. meinte, daß man die magyarifche 
Sprache und die magyarifchen Sitten und Gerechtfame 
alle als Yängft veraltete Sachen bei Seite werfen könnte, 
und ahnte nicht, Daß darunter ein Funke glimmte, der 
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nach ihm zur hellen Flamme ‚auflovern ſollte. Gleich 
nach. Joſeph's Tode machten die ungarifchen Reichsſtaͤnde 
feinem Nachfolger ein Oravamen: „De lingua Peregrina 
ad Manipulationem Negotiorum publicorum non in- 
troducenda‘“ und baten ihr: „ut autem nativa Lingua 
Hungarica magis propagetur et expolietur.‘“ Und 
ohne Zweifel hätte Schon gleich nach dieſem Vor— 
ſchlage der Magyarifirungseifer feine jebige Höhe er— 
reiht, wenn nicht die franzöfifche Mevolution und 
Napoleon dazmifchen gekommen wären. Der von Jo— 
ſeph II. gegebene Stoß Fonnte daher erſt fyäter nach— 
iwirken, wirkte nun aber um fo ftärfer nad, da Nas 
poleon’3 Peldzüge alle Nationen und Staaten Europas 
aufgeregt und fie ihre Stärfe und Selbftftändigfeit hatten 
fühlen Iajien. Der Enthufiasmus für das Magyaren- 
thum jteht nicht vereinzelt in Europa da. Gr entjtand 
zu gleicher Zeit mit der DBegeifterung in Deutfchland 
für das Deutfchthum und namentlich auch, was faft noch 
wichtiger ift, mit der Begeifterung der Slaven für das 
Slaventhum. 

Wenn Joſeph II. den erſten Anftoß gab zur Er- 
weckung des Magyarismus, wenn Napoleon diefen 
Anſtoß verftärkte, indem er die ſchlummernden Kräfte 
aller Nationen Europas merkte, fo gab ihm. num 
enblich der fogenannte PBanflavismud feine ganze jeßige 
Richtung. Die Magyaren, ald verlorene Boften mitten 
im Slavenlande, rund herum von flavifchen, wie ſie mit 
Recht oder Unrecht vermuthen, verbrüderten und unter 
einander verfchiworenen Nationen umgeben, glauben, daß 
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fie ihre bedrohte Nationalität und Eriftenz dadurch am 
beften fichern können, daß fie ihre Sprache und damit 
auch ihre Denkweiſe und Sitte allen den Slaven, die 
innerhalb der Gränzen ihres Königreich wohnen, aufs 
dringen. Die Öfterreichifche Regierung fcheint in neuerer 
Beit, wo fie den Philomagyaren immer mehr Zuges 
ftändniffe gemacht Hat, mehr oder meniger in ihre Ideeen 
eingegangen zu fein. Es ift befannt, daß der Kaiſer 
Arnulph vor etwa 1000 Jahren gegen das große 
ihm Täftige Slavenreih die Magyaren zu Hülfe rief. 
Und diefe Stellung, ald mit ven Deutfchen verbindete 
Huͤlfsvolker gegen das Slaventhum, nehmen die Mas 
gyaren noch ein, und jet, wo wieder ein großes Slas 
venreich zur Eriftenz gekommen ift, mehr als je. 

Die Sprache der Ungarn war indeß bisher immer 
noch zu wenig auögebilvet, um ſie anderen Nationen 
wenigftens einigermaßen annehmbar zu machen. Es war 
nicht oder wenig Bedeutendes in dieſer Sprache ger 
fchrieben. Ja fie Hatte eigentlich nie eine Titerarifche 
Blüthezeit, ſelbſt nicht in entfchwundenen Jahrhunderten, mie 
3.8. die böhmifche und andere flavifche Sprachen, aufs 
zumwelfen. Es konnte daher nichts den Zweck der Pa— 
trioten mehr fördern ald die Stiftung einer ungarifchen 
Gelehrtengefelffchaft, welche, alle beveutenden vaterländ- 
iſchen Talente in ihrem Schooße einigend, es fich zum 
nächften Ziel ftellte, durch grammatikaliſche und philo— 
Iogifche Forfchungen, durch Ausarbeitung ungarifcher 
Grammatifen und Wörterbücher, durch Herausgabe einer 
literarischen Zeitfährift, durch Veranlaffung der Abfaffung 
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ungarifcher Werke mittel? Prämien und durch Aufs 
ftelung von Preisfragen, deren Beantwortung für die Uns 
garn intereffant wäre, die ungarifche Literatur zu befördern 
und die Sprache zugleich auszubilden und auszubreiten. 

Nach mehren verunglüdten Verſuchen Fam dieſe 
Gefellfchaft enblih im Jahre 1825 zu Stande und 
zwar binnen weniger Minuten auf dem Landtage. Der 
von und ſchon oft genannte edle Patriot, der Graf 
Szechenyi, gab den Ausfchlag, indem er 60,000 Gulden 
C. M. zur Begründung diefer Gefellfehaft aus feinem 
Vermögen bergab und dadurch fogleich auch andere 
Patrioten zu Ähnlichen auf dem Altare des Vaterlandes 
dargebrachten Opfern vermochte. Die Gefellfchaft bes 
kam einen Präftventen, virigirende, orbentliche, correfpon- 
dirende und Ehrenmitglieder und hat deren in biefem 
Augenblide 150. Sie verfügt jetzt über ein Capital 
vor 400,000 Gulden, beftgt eine bedeutende Bibliothek 
und ift feit 15 Iahren in voller Thätigkeit ver Sprach⸗ 
ausbildung und der Literaturbeförderung. Diele phi- 
Iofögifche, dichteriſche und Hiftorifche Werke wurden bee 
reits durch fie hervorgerufen und die beßten unter ihnen 
mit beveutenden Prämien gekrönt. Es ift viefe Gefell- 
ſchaft alfo das in Ungarn, was die franzöftfche Akade⸗ 
mie für Frankreich ift. 

In dem großen Situngsfaale ver Geſellſchaft haͤngt 
ein großes Gemaͤlde, auf welchem in Oelfarben die 
Idee der Geſellſchaft auf‘ folgende Weiſe verſinnbildlicht 
iſt. Im Vordergrunde ſteht eine ſchoͤne weibliche Goͤt⸗ 
tergeſtalt (etwa Minerva), die eine Trinkſchale in ber 
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Ebenen, und im aͤußerſten Hintergrunde daͤmmern unter 
einer truͤben Wolkenbedeckung die hohen Gebirge hervor, 
welche dieſe Ebenen umſchließen. Von allen Seiten 
kommen von den Gebirgen die Adler herangeflogen, — 
„ed find die rohen feyehifchen Adler,” ſagte mir ein 
Ungar, „wir haben und felbft damit gemeint,’ — um 
son dem koſtbaren Tranfe aus der Schale ver Göttin 
der Sprachreinheit, der Beredtfamkeit und Poeſie zu ge— 
nießen. Einer ſchwebt ſchon nahe über der Schale, 
mehre fieht man hinter ihm noch aus dem trüben 
Däammerlichte der Berne hervortauchen. — Mir fcheint, 
daß die Ungarn in diefem Bilde, zu ‚welchem fie ſelbſt 
die Idee gegeben, fich eben nicht fehr gejchmeichelt und 
fich, beinahe allzubefcheiven, eben fein großes Selbftlob 
ertheilt haben. ü 

In dem Borzimmer dieſes Saales zeigte man uns 
auch das Bild des Grafen Szechenyi, diefed edlen und 
unermüdlich thätigen Patrioten, der faft alle neuen Un— 
ternebmungen für das Wohl feines Vaterlanded entweder 
geradezu zunaͤchſt ſelbſt birigirt oder doch mit feinen 
großen Mitteln unterftügt bat. Es ift das gelumgenfte 
Portrait von ihm, das ich gefehen Habe, von Amerling 
in Wien gemalt, und ich wollte, daß ich dieſe Eräftigen, 
männlichen Züge, dieſe lebhaften Augen, diefe markirten, 
bufhigen, oberhalb der Naſe etwas zufammengezogenen 
Augenbrauen und überhaupt den ganzen energifchen 
edlen Ausdruck fo wieder auf's Papier bringen koͤnnte, 
wie Amerling fie mit Farben auf die Leinwand brachte. 
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Es würde ein intereffanter Beitrag zur Phyſiognomik 
des ungarifchen Volkes fein. Jeder Ungar meiß 
dieſe Zuͤge jetzt auswendig, denn es giebt in Ungarn 
feinen Dann, deſſen Bildniß in den ungariſchen Wohn- 
ungen und in ben Herzen ber Ungarn fo allgemein 
verbreitet märe, wie Szechenyi. Ich wuͤnſche nichts 
mehr, als daß fein Bild noch recht lange im Bor« 
zimmer der ungarifchen Geſellſchaft bleiben möge, denn 
man hat das Geſetz gemacht, daß die Bortraits lebender 
Mitglieder nie in dem. Saale felbft aufgehängt werden 
folfen. 

Die ungarifhe Gefellfhaft hat auh vor allen 
Dingen ihr Augenmert auf die dramatiſche Literatur 
gerichtet und viele Meberfeßungen deutjcher und fran- 
zoͤſiſcher dramatifcher Werke, fowie auch einige Original- 
Productionen veranlaßt, und dadurch ift ed ben Ungarn 
nun möglich geworben, ein eigenes Nationaltheater in 
Peſth zu errichten. Bisher hatten fie in ihrer Haupt⸗ 
ftadt, fowie überhaupt im ganzen Lande überall nur 
deutfches Theater. Die Errichtung jenes National- 
theaters machte einen Zufchuß von 400,000 Gulven 
noͤthig. Es ift derfelbe vom Lande bewilligt worden, 
und die Sache ift nun feit einigen Jahren im Gange. - 
‚ Uebrigens kann man, glaube ich, nicht behaupten, daß dieſer 
Zweig der poetifchen Literatur bereitö fehr florire. So 
groß der Enthuſtasmus bei ber Errichtung dieſes Theaters 
war, fo groß find auch die Schwierigkeiten, die ſich ber 
Blüthe des Unternehmens noch entgegenftellen. Vor allen 
Dingen ift es der Mangel an apögezeichneten nationalen 
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Dramen, aber auch ebenfo der Mangel an vorzüglichen 
Acteurs und Actricen. Ich glaube, die Magyaren haben 
im Ganzen fehr wenig Anlage zur Schaufpielfunft. 
Sie. find zu ungelent und zu ſtolz dazu. Auch ift die 
Maffe derjenigen Bevoͤlkerung, aus welcher fie ihre Ta— 
Vente beziehen Könnten, zw gering. Am wenigften An⸗ 
lage, fagte man mir, hätten fie zum Luftfpiel; weit 
beffer gelänge ihnen das Tragiſche, und ich will dieß 
gern glauben, denn es ſcheint mir überhaupt in dem 
. magyarifchen Charakter weit mehr Tragifches und Elegifches 
als Heiteres und Komifches zu liegen. 

Ich Hatte das Schikfal, in ihrem Theater ein Lufts 
fpiel mit anzufehen. Es war eine leberfegung des 
Seribe'ſchen Stüdes: „Part de conspirer.‘“ Ich begreife 
nicht, wie ed Fam, daß dieſes Stud, welches man in Paris 
gewiß in 23 Stunde abgefpielt hätte, auf dieſem un« 
garifchen Theater von 7 bis 11 Uhr dauerte. Da ich 
nichts davon -verftand, fo kam mir Diefe Zeit unendlich 
lang vor. Bei’den Schaufpielern fchien mir befonders 
ein Mangel an Mimi bemerkbar. Don 24 Logen 
waren nur 8 befeßt und 16 völlig leer, aber das Parterre 
und die Galerie waren voll. Das gebildete und vor—⸗ 
nehme PBublicum, ſelbſt das eigentlich ungarifche, geht 
immer lieber noch in's deutſche Theater. Die jungen 
Leute aber, die Studenten und Juraten, ziehen immer 
das ungarifche vor. 

Nach der redenden und der darftellenden ift nun 
neuerbingd auch die bildende Kunft an die Reihe ge— 
kommen. Seit zwei Jahren Hat fi nach dem Mujter 
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unferer beutfchen auch ein Peſther Kunftverein gebilvet, 
deſſen Ausſtellung ich beſichtigte. Die Gemälde waren 
meiftend aus Wien, zum Theil auch aus Münden und 
anderen deutſchen Orten. Ich fand michts Ausgezeich⸗ 
netes, nicht, einmal etwas Anſprechendes darunter. — 
Uebrigend giebt e8 im Auslande mehre audgezeichnete 
ungarifche Malertalente, jedoch nicht aus magyariſchem, 
fondern aus deutfchem Geblüte. Es war aber, wie ges 
fagt, auf diefer Ausftellung, vie ich fah, nichts =. 
dered von ihnen zu finden. 

Eine junge Frau, deren. Mann ‚bier ‘angeftellt war, 
eine. Deutfhe aus Wien, erzählte mir mit einigem 
Lächeln, daß. hier Fürzlich ‚ein Ungar aus dem Inneren 
des Landes angekommen fei, der diefe Kunftgegenftänbe 
alle ohne Weitered für ungarifche Producte gehalten. und 
es ſehr übel genommen Habe, daß fie ihm dabei ber 
merkt, dieſes und jenes Gemälde ſei auch aus Wien. 
Auch Habe Diefer Ungar den Katalog der Gemälde, 
der auf der einen Seite in beutfiher, auf ber anderen 
in ungarifcher Sprache abgefaßt war, fehr getabelt. 
„Wozu wird noch Deutfch Hier in Ungarn gedruckt?“ 
babe er in beutfcher Sprache gefagt, „warum macht 
man den Deutfchen dieß noch weiß? Wir follen, wollen 
und müffen ja alle Ungarifch verftehen. Das Deutfche 
ift überflüffig.” Dann habe er angefangen vie deutſchen 
Blätter des Katalogd herauszureißen und erft damit 
aufgehört, ald er bemerkt, daß damit auch die ungar- 
ifchen, bie auf der Kehrfeite gedruckt waren, verſchwanden. 
— Meine Wienerin erzählte mir dieß ganz leiſe, Yeife, 
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in einer Fenſterecke. Ich Hatte gleich vom Anfange an 
bemerkt, daß mein deutſches Blut mit ihre ſympathiſirte. 
Sie blickte zuweilen, indem fie mit mir fprach, aͤngſtlich 
nach der Ihüre, und ed kam mir vor, als wäre ich 
mit ihre in einer Verſchwoͤrung begriffen, und als 
berrfche und bedrohe und draußen der Magyarismus. — 
„Mebrigens,” fagte fie, „Ind die Ungam ganz gute 
Zeute, und wenn, man fie nur a weng cajolirt, fo 
fommt man ſchon mit ihnen durch. Nur allemeile 
darf man mit ihnen nicht über ihre Sprache ſcherzen, 
denn va iſt's, als wenn in alle ein Geift gefahren wäre.” 

Schließlich proteftire ich aber noch einmal dagegen, 
daß ih mich mit dem Gefagten über ben Peſther 
Kunftverein, der jetzt ſchon nicht weniger ald 2000 
Mitgliever zählt, oder über die Anfänge der ungarifchen 
Malerfchule Iuftig machen wollte, und glaube, daß ich ge— 
wiß geneigt bin, die erften VBerfuche irgend einer Nation 
in irgend einer Kunft mit Freuden in’d Leben treten 
zu fehen. Ich fagenur: fo babe ich es gefehen, dieß 
ift gefchehen, diefe oder jene Anregung oder Senfation 
habe ich dabei empfunden, und in summa tft meine 
Meinung, daß gewifje Ungarn noch nicht zu raſch über 
gewiffe Erfolge triumphiren und vor Allem fich hüten 
ſollten, in ihren Katalogen fänmtliche deutſche Blätter 
berauszureißen, weil ihnen daburc gewiß auch manche 
gute ungarifche Seite verloren gehen möchte. Dieß 
meinte auch: meine Wienerin. „Nach 10 Jahren, Hat 
mir ein Ungar g’fogt, muß Hier in Peſth gar Niemand 
mehr fich .nieberlaffen, der nicht ungariſch ſpricht. Na! 
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wie wollen’3 denn das machen? — Wollen’3 denn alle 
Kellner und alle Schneider und alle Handwerker, Kauf- 
leute und Fabrikanten vorher eraminiren, ehe fie ihnen 
die Erlaubniß geben zum Niederlaffen? Ober wollen's 
alle Induſtrie und Kunftfertigfeit im Lande ruiniren? 
Do werden's ja gor niks mehr haben. Wo merben’s 
denn die Wiener Moden herfriegen, und mas erben 
ihre Dammen dazu fagen? Denen Tann doch der un— 
garifche Szabo (Schneider) Feine Zifchmen und feine 
Attilad machen. U geng’3 auffi, 's wird mein Lebtage 
nichts daraus! Die ungarifche Schproch ift a gar- 
ftigeö Geredt. Meklerekfed und rökkelekbol, ok mok 


tok und lauter folche talfete Ausdrucksweiſen! I für 


meine Perfon mog's num ſchon gor mit, und Hab’ 
auch: noch nir davon gelernt, und ich kenne genug, 
die bier gezeugt, geboren, erzogen und gejchult find und 
auch noch Fein Wort davon verftehen!” 

Sn der That iſt Dad Lebtere fo, wie ich auch felbft 
fhon mehre Male zu bemerken Gelegenheit hatte, und 
dad Uebergewicht der deutſchen Sprache, als einer ges 
bilveteren, ift noch immer fo groß, daß felbft Magyaren 
und fogar patriotifche Magyaren unter Umftänden eine 
gewiffe Scham ammwandelt, nicht deutſch zu fprechen. 
Es ift fo wie bei und mit dem Franzöftfchen. Obgleich 
wir alle eifrig für's Deutfche ftreben, fo giebt es doch 
immer genug Leute, felbft Patrioten, unter uns, bie, 
wenn fie nur des Branzöftfchen mächtig find, dieß unter 
Umftänven zu produciren fih viele Mühe geben. Ich 
hatte dieß zu bemerken mehrfache Gelegenheit. Cinmal 
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faß ich im. Theater Hinter drei Herren, bie durchaus 
echte Magyaren waren; fie unterhielten fich ziemlich laut, 
und zwar in deutſcher Sprache. Nur der Eine, dem 
das Deutfche wahrſcheinlich unbequem war, täppelte im⸗ 
mir mit dem Ungarifchen dazwiſchen, die Anderen. ant- 
worteten ihm dann zumeilen auch ungarifch, brachten 
aber doch die Gonverfation immer wieder in's deutfche 
Gleis zurüd. 

Aehnlicher Erfahrungen machte ich viele. Gewiſſe 
deutfche Redensarten mengen die Ungarn noch immer 
ein. „Auf Ehre!” führte ich ſchon oben. an. Einen 
anderen Ungarn hörte ich reden, der, wenn die Wend⸗ 
ung: „in moralifcher Beziehung” oder: „in politifcher 
Hinſicht“ vorkam, dieß immer deutſch gab. 

Auch die Stabtpolizei in Peſth muß ſich im All 
gemeinen noch der deutſchen Sprache bedienen, un vom 
dortigen großen Publicum verfianden zu werden. So 
wohnte ich einem üffentlichen Acte, der Grundfteinlegung 
eined jübijchen Kranfenhaufes, bei, wobei eine Menge 
Volks , zufammengelaufen war: Die Stabthufaren, 
welche für den Palatin, den Peſther Bürgermeiiter und 
andere Serrjchaften ven Weg bahnten, befahlen, ob» 
gleich fie echt ungarifche Kleidung trugen, bem ganzen 
Publicum auf deutſch: „Zuruͤck, zurid da!” . Denn 
nur dieß hätte das Peſther Publicum, en masse ges 
nommen, verftanden, obgleich doch mieder der - allgemeine 
Freudenruf, ald der Palatin Fam: „Eljen, Eljen!“ 
war, was hoch fonft bekanntlich auf Deutfch Heißt: „Bis 
vat!“ — Ich glaube, Hierin, nämlich ſowohl darin, 
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daß die Peſther Deutfchen ſtatt des bei anderen Deutfchen 
üblichen „Vivat“ das oft gehörte ungarifche „„Eljen‘* 
angenommen haben, ald auch darin, daß die Michte 
pefther Deutfchen ven Ausbrud dafür ebenfalld aus einer 
anderen Sprache nahmen, einen Beweis zu finden, daß 
wir Deutfche Teine ‚großen und geräufchvollen - Vivat⸗ 
rufer find. 

Leichter ald mit der Verbannung der biäherigen 
Geſellſchaftsſprache, der deutſchen, die fo tiefe Wurzeln 
in Ungarn geſchlagen hat, wird es ihnen mit der bis- 
herigen politifchen und biplomatifihen Sprache, der la⸗ 
teinifchen, werben. "Ich fage „wirb,” denn man muß 
bierbei immer im Futurum fpredhen, weil die ganze 
Sache noch im Werden und noch keineswegs entfähleben 
it. Die Bannftrahlen, welche gegen das Lateinifche 
außgefendet werden, treffen, da diefe Sprache, fo zu 
fagen, wie jene im freiſchwebender Luft wachſenden Ge— 
wächfe, bei keinem Theile des Volkes im geiftigen Wefen 
der Leute ſteckt, und da Niemand römifch denkt, phan- 
taſirt umd fühlt, keine fühlende Bruft und Fein warmes 
Herz. Sie wird leichter abfallen und ift e8 ſchon zum 
Theil. Geſetzmaͤßig iſt fie aus den Wiffenfchaften, aus 
der Diplomatie, vom Landtage, aus der Geſetzgebung 
und aus den Schulen verbannt, obgleich auch bier noch 
viel fehlt, daß das ſchon in praxi fo fei, namentlich was 
die Schulen betrifft. Bei meiner Anwefenheit im vorigen 
Sommer wurbe jelbft auf der Pefther Liniverfität noch 
Inteinifch vorgetragen. Einige Zweige ver Wiffenfchaft 
werden, glaube ich, auch noch ferner dabei bleiben. 
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Fuͤr die meiften aber war ber Anfang dieſes Jahres 
old der Termin und Todedtag des Lateinifchen angefekt, 
und bis dahin follten fich alle Profefjoren und Lehrer 
für ihre magyarifchen Vorträge gehörig vorbereitet haben. 
— Ich mag nicht daran denken, wie ſchwierig es fein 
mag, dieſer Vorſchrift nachzufommen, und will es hier 
nicht unternehmen, dieſe Schwierigkeiten zu betailliren, 
da fie zu ſehr auf flacher Hand liegen. 

Es giebt einen Zweig der oͤffentlichen Verwaltung, 
in weldem nicht das Lateinifche, ſondern das Deutfche 
feit langer Zeit eingeführt ift; dieß ift die Kriegsver⸗ 
waltung, die Armee, d. h. die gewöhnliche ſtehende un⸗ 
garifche Armee, die Feld⸗ und Grängregimenter ; denn 
was bie außerorbentlihe ungarifche Armee, die ſoge— 
nannte Infurreetion, betrifft, fo ift ed mit ihr wieder 
andere. Bei jenen Feld⸗ und Grängregimentern ift 
Alles auf deutſchem Fuße eingerichtet, und auch bie 
Sprache im Commando, in den militärifchen Berichten, 
Schriften und Berorbnungen ift ebenfo deutſch, wie dieß 
durchweg in der ganzen öfterreichifchen Monarchie ftatt- 
findet. Daher ſieht man auch bei allen militärifchen 
Inftituten, bei allen Gafernen, Feſtungen, Wachpoften, 
an Barrieren, Thoren und Käufern nicht die koͤniglich 
ungarifhen Barben (Roth, Weiß und Grün), fondern 
die kaiſerlich oͤſterreichiſchen (Schwarz und Gelb) er- 
feheinen. _ (Nur auf der Flotte haben die Defterreicher 
flatt der taiferlichen Farben die eräbergoglichen, Roth 
und Weiß, aufgeſteckt.) 

Freilich iſt auch dieß den Ungarn natuͤrlich gar 
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nicht recht, und fie wollen. dad Deutfche aus dieſem 
Zweige der Verwaltung -ebenfo vertreiben wie das Las 
teinifche aus den Auditorien und von den Kathevern. 
Allein ſo nachgiebig die ‚Öfterreichifche Negierung auch 
in anderen PBuncten gegen die Ungarn geweſen ift, fo 
ift es Doch aus taufend Gründen einleuchtend, daß hierin 
feine Nachgiebigkeit flattfinden kann. Deſterreich bin- 
dert nit und. achtet fogar alle nationellen und: pro= 
vinziellen Sonderungen in. feinem Staate. Es hat auch 
nichts dagegen, daß in Ungarn magyarifche, flanifche, 
deutfche und Lateinifche Intereffen fich reiben. Es denkt 
vielleicht hierbei: Divide et impera. Um aber dem 
impera ben gehörigen Nachdruck zu geben, ift ed gewiß 
nöthig, dag Durch das Ganze fich eine deutſch organifirte, 
mehr oder weniger von deutſchen oder Doch deutſch ge— 
bildeten Officieren commanbirte Militärverwaltung bins - 
durch ſchlinge. Uebrigens, felbft wenn man hiervon ab⸗ 
fehen wollte, liegt es ja auch am Tage, daß eine öfter 
reichifche Armee im Felde gegen ven Feind wenig werth 
fein würde, wenn man alle 100 Nationen des Staates 
in ihrer Sprache commandiren wollte. Wie würde da 
in der Feldſchlacht der ganzen Mafchinerie die gehörige 
Energie und Rafchheit mitgetheilt werden koͤnnen! 

Die Frage von der Einführung der ungarifchen 
Sprache in der Armee wird übrigens doch auf dem 
nächften Landtage wieder angeregt werden. Einſtweilen 
fteht noch das große ſchoͤne Gebäude in Peſth, melches 
die Ungarn für eine Militärfchule gebaut haben, Ieer, 
weil fie verlangen, daß darin die jungen Officiere im 
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ungarifcher Sprache unterrichtet werben follen, die 
Regierung aber die deutfche will. Die Ungarn, die 
ed auf ihre Koften gebaut haben, haben es ver Regier- 
ung bisher noch nicht übergeben wollen, und id 
bin nicht wenig begierig darauf, was nun “mit biefen 
leeren Simmern werden wird. 

Viele Ungarn haben mir die eigenthümlichen Vor— 
züge und die große Bildſamkeit ihrer Sprache gelobt. 
Ih kann natürlich nicht darüber urtheilen, weil ich 
nicht in diefe Sprache eingeweiht wurbe, aber ich mil 
gern glauben, daß jene Lobredner wahr ſprachen; denn 
es ift etwas Bewundernswuͤrdiges, daß es faft Feine 
Sprache giebt, die nicht ihre ganz eigenen Feinheiten, 
ihre unnachahmlichen befonderen Wendungen und ihre 
bei einer anderen nicht wieder anzutreffenden Vorzuͤge 
habe. Ruͤhmen fich nicht felbit die Letten, die Eſthen, 
die Finnen, Völker, die bisher noch gar Feine fogenannte 
Gebildete unter ihren Nationalen zählen — (vie wenigen 
Gebildeten, die aus ihnen hervorgehen, fallen anderen 
Nationen zu) — daß ihre Sprache ſolche zierliche 
Wendungen, folche treffende und Fräftige Ausdruͤcke und 
befondere Biegungen habe, daß man fie im Feiner anderen 
Sprache wieberzugeben vermöge. Jedes Volk ſcheint 
die Natur, die Menfchen, die Berhältniffe ver Dinge 
zu einander, vie Zeiten, die Handlungen, die Seelen- 
zuftände nicht in ihrer ganzen unfäglichen Vielſeitigkeit 
aufgenommen, fondern nur gewiflermaßen einen Eleineren 
oder größeren Theil alled Vorhandenen und alles 
Möglichen in ſich aufgefaßt und in feiner Sprache 
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ausgeprägt zu haben ; daher find denn in jever Sprache 
Luͤcken, die ſich wieder in der anderen nicht finden, und 
auch Meichthümer, welche die andere nicht beſitzt. 

Ebenfo Hat auch jedes Volk bei dem, was num 
wirklich alle auffaßten,, einen anderen Weg eingefchlagen 
und nicht nur für diefelben Dinge andere Namen gebilvet, 
fondern auch für die Weile, diefe Namen zu beugen, 
zu verwandeln, zu componiren und mit einander in 
Beziehung zu fegen, ift das eine auf diefe Weife, das 
andere auf jene, geſchickter oder ungeſchickter verfahren. 
Ich mill hier nur Weniged von den mir citirten Bor- 
zügen und Eigenheiten der ungariſchen Sprache anführen, 
von dem ich vermuthen kann, daß ed einen Denker und 
insheſondere meine deutſchen Landsleute intereffiren koͤnnte. 

Die ungariſche Sprache bildet ſehr leicht von jedem 
beliebigen Subſtantivum ein Verbum, indem ſie ſich 
den bezeichneten Gegenſtand ſogleich in Thaͤtigkeit 
uͤbergehend denkt oder etwas als mit ihm geſchehend 
annimmt. Dieß giebt ihr zuweilen eine Kuͤrze, welche 
andere Sprachen nicht nachahmen koͤnnen. Man 
nehme irgend ein beliebiges Wort, z. B. „Laterne“. 
Der Ungar macht ſogleich Davon dad Verbum „laternen”, 
z. B. „ich laternte ihm herunter,“ was wir, wenn 
wir es uns nur angewoͤhnen wollten, ebenſo gut ſagen 
koͤnnten, welche freie Ableitung der Verba von Sub 
ſtantiven wir aber, ich weiß nicht warum, und nicht 
geftattem Unferem Gebrauche. gemäß müßten. wir fagen: 
„ich Teuchtete ihm mit einer Laterne die Treppe her- 
unter,’ weil wir wohl dad Wort „leuchten“ von Licht, 


aber nicht das Wort „laternen” von Laterne gemacht 
haben. Der Ungar fragt nicht, ob dieſes Wort ge- 
macht ift oder nicht, fondern er macht es auf ber 
Stelle, und es ift ihm dieß dem Geiſte der Sprache 
gemäß geftattet. in anderes Beifpiel wäre z. B. von 
„Piſtole“ das: „ich piftelte ihn nieder,“ was wir nur 
umfchreibend geben: „ih ſchoß ihn mit der Piſtole 
nieder,” oder von „Gigarre”: „ih cigarrte auf ber 
Straße,” d. h.: „ich rauchte eine Cigarre.“ 

Daß die Fuͤrwoͤrter ſchon in der Endigung des 
Verbums jelber ſtecken, ſowie daß die Copula in der Negel 
ausgelaffen wird, Hat bie ungarifche Sprache mit vielen 
anderen gemein. Daß aber viele adverbialen Begriffe, 
die Bei und in befonderen Beiwoͤrtern (ald Adverbia) 
erfcheinen, in die Bildung der Verbalform felber mit 
aufgenommen werden, ift wieder etwas das Ungarifche 
vor vielen Sprachen Auszeichnende. Frequentativa, 
Iterativa 3. B. werden daher nicht nur mie bei und 
bier und da von einigen Verben gebildet, fonvern fie 
kuoͤnnen faft von jedem beliebigen Verbum gemacht werben; 
z. B. „irok“ heißt „ich ſchreibe,“ davon Bilden fie 
„irogatok,““ d. h. „ich ſchreibe öfters.” 

Noch mehr als im Lateinifchen fallen die Huͤlfs— 
zeitmörter weg. Es werben faft alle gewöhnlichen ver- 
felben durch befondere Anhängungen an das einfache 
Verbum mit in das Wort aufgenommen, 3. B. von 
vemſelben „irok,“ ich fchreiße, wird fo gebildet: „irätok, 
ich laſſe fehreiben, „irhätok,‘* ich‘ kann fchreiben. Es 
werden fogar zwei Huͤlfszeitwoͤrter durch Anhängungen 
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in daſſelbe Wort aufgenommen, 3. B. „iräthätok,‘‘ ich 
fann fchreiben laſſen. Mit jedem folchen jo gebildeten 
Berbum kann fofort wieder Alles vorgenommen 
werden, was man mit dem einfachen Berbum vor 
nehmen durfte. So z. B. kann davon ein frequentativum 
gemacht werben, 3. ®. von „irhätok,‘* ich kann fchreiben, 
„irogothatok,““ ich kann öfters fehreiben. 

Etwas ganz Abfonderliches aber in der ungarifchen 
Sprache (nur im Englifchen fommt Hier und da etwas 
Aehnliches, aber nicht fo allgemein und confequent Durch- 
geführtes vor) ift dieſes, daß alle activen Zeitwörter 
zweierlei Form haben, eine „bejtimmte” und eine „uns 
beftimmte”, Die beftimmte Form tritt da ein, wo die 
Sandlung als auf einen Gegenftand gerichtet aufgeführt 
wird, die unbeftimmte aber, wo fie überhaupt nur als 
unbeftimmte auf nichts gerichtete Thaͤtigkeit erfcheint, 
z. B. „irok‘“ (unbeftimmte Form) heißt: „ich fchreibe,“ 
d. 5. ich. bin in der Handlung oder Thätigkeit des 
Schreibens begriffen, Englifh: „I am writing,‘ — 
„irom‘“ (heftimmte Borm) heißt: „ich ſchreibe dieß 
oder jenes,” 3.8. ich jchreibe einen Brief, Englifh: I do 
write a letter, — „irhätok °* heißt: „ich Tann 
fehreiben,” d. h. ich befiße die Kunft zu fchreiben, over 
es ift mir möglich, etwas Schriftliche aufzufeßen, 
„irhatom“* aber heißt: ich kann dieß und jenes fchreiben, 
z. B. den Brief. 

Diefe interefjante Eigenthümlichkeit der ungarifchen 
Sprache ift wohl für Fremde eine der allergrößten 
Schwierigkeiten ; denn nicht nur vergeflen fie aus Nach« 
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läffigkeit jedes Mal, wo das Verbum beſtimmt, 
wo es unbeftimmt gebraucht ift, fondern da jedes 
Tempus jedes Verbums fowohl feine beftimmte als auch 
feine unbeftimmte Form hat, und da bie beftimmte 
Form wieder ganz anders conjugirt wird als die un- 
beftimmte, fo wird die Stärfe des Gedaͤchtniſſes ebenfo 
in Anſpruch genommen ald die Schärfe des Verftandes. 
Die Abwandlungsweife der regelmäßigen Zeitwörter ift 
3.8. dieſe: 

Unbeftimmte Borm. Beftimmte Form. 
irok, ich fchreibe. irom, ich fchreibe (vieß). 
irsz, du fchreibft. irod, du ſchreibſt (dieß). 
ir, er fchreißt. irja, er ſchreibt (bieß). 
irunk, wir ſchreiben. irjuk, wir fchreiben (die). 
irtok, ihr fchreibt. irjatok, ihr fchreibt (dieß). 
irnak, ſie ſchreiben. irjak, fie fihreiben (vie). 

Es ift fehr fonderbar, daß diefer große Unterſchied ver 
Handlungen dem Scharffinn anderer, Sprachen bildenden 
Völker entgangen ift. 

Die ungarifche Sprache ift eine aflatifche und zwar; 
wie e8 feheint, eine fehr nahe Verwandte der femmitifchen 
Sprachen Sie Hat daher gar feine Präpofitionen, 
fondern lauter Poftpofitionen, d. h. alle die Verhaͤltniſſe, 
in weldye die Dinge (Subjtantive) „in Bezug auf Ort 
und Zeit mit einander oder mit einer Handlung (einem 
Berbum) kommen Können, druͤckt fie nicht durch gefonvert 
vorgefeßte Wörtchen aus, fondern durch Hinten nach— 
gefegte und zugleich mit dem Subftantivum, dem fie 
gelten, verfchmelzende Wörter. Wir Haben im Deutfchen 
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etwas Achnliches, jedoch nur bei einigen Wendungen, 
z. B. bei dem Verhaͤltnißworte „waͤrts“. Dieß fügen 
wir ganz fo, wie die Ungarn ed mit allen Verhaͤltniß—⸗ 
wörtern machen, dem Subflantiv Hinten an und laſſen 
es mit ihm zu einem Worte verfchmelgen. Wir fagen 
„bimmelmwärts,“ wofür wir freilih auch jagen können 
„zum Himmel“ oder „gen Simmel”. 

Wie wir ed mit „wärts” in „Himmelmwärts“ 
machen, fo Halten es die Ungarn nun in allen Zufammen« 
fegungen mit „wärts;“ fie fagen nicht blos „himmelwaͤrts,“ 
fondern au „erbwärts” (vd. h. zur Erbe), ferner 
„Wienwaͤrts“ (d. h. nach Wien), „Deutſchlandwaͤrts“ 
(d. h. nach Deutſchland). Und ſo machen ſie es nun 
nicht blos mit „waͤrts,“ ſondern auch mit allen anderen 
Verhaͤltnißwoͤrtern; ſo z. B. ſagen ſie nicht wie wir „in 
Peſth,“ ſondern „Veſthin,“ auch ſprechen fie nicht: „ich 
bin nach Peſth gefahren,” ſondern „ich bin Peſthnach 
gefahren.” — „Von“ (auf die Frage: woher ?) heißt 
im Ungarifchen: „bol;* „von Paris” heißt alfo: 
„Parisbol“, 

Ebenfo, wie fie nur Poftpofitionen haben, haben 
fie auch. nur „Po ſt nomina,“ Feine „Bronomina,” bie 
ebenfalls Hinten angehängt werden und mit dem Nomen 
gleich wie die Caſus⸗Endungen zufammenfchmelgen. 

„Kep,“ Heißt z. B Bil, 

„kepem,‘* mein Bil, „keped,“ bein Bild, 
„kepünk,“ unfer Bild, „kKepök,“' ihr Bild, 

Dabei ift nun aber noch folgendes ganz Befondere 

und faſt Wunderliche, daß, wenn fie den Pluralis 
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von einem ſolchen mit einer Pronominal-Endigung ver- 

fehenen Worte bilden, keineswegs das Wort felbft in 

den Pluralis gefegt, fondern nur bie fuffire Enbigung 
eine andere wird, während das Wort felbft im Sin« 

gularid bleibt z. B.: 

Sing. kep, Bild), — kep-em, mein Bild. 

Plur. kepek, die Bilder — mun aber nicht etwa 
kepekem, mie man nad dem Deutfähen: meine 
Bilder, meinen follte, fondern kepeim. 

Ebenſo Sing. kep-ök, ihr Bild, davon der Pluralis 

kep-eik, ihre Bilder. 

Dad Merkwürbigfte aber ift die Anhängungs- 
meife aller dieſer verfihiedenen Suffizen, biefer fuffiren 
Hoverbia, fuffiren Fuͤrwoͤrter, fuffiren Verhaͤltnißwoͤrter. 
Die Ungarn machen auch hierbei Unterfchiebe, die wieder 
fein Volk in Europa macht. 

Des Wohllauts wegen wird nämlich eine und 
dieſelbe Suffire nicht auf gleiche Weife jedem vorher⸗ 
gehenden Worte angefehmolzen. Es kommt babei auf 
die Befchaffenheit der letzten Sylbe an, welcher fie 
zunächft angehängt wir. 

Auch andere Völker haben allerdings Aehnliches, die 
Lateiner ſetzen 3.8. bei dem Participium latus (von 
fero) die Präpofition „in““ nicht fo damit zuſammen, 
daß es hieße: in-latus, fondern des Wohllauts wegen 
veränbern fie dad n in] und fihmelzen das „in“ ſo an, 
daß daraus illatus wird. So viel mir bekannt iſt, 
gefchieht aber in allen anberen Sprachen dieſe Ans 
ſchmelzung mitteld der onfonanten, was auch das 
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Allernatürlichfte zu fein ſchelnt. Bei den Ungarn ift dieß 
nicht der Ball; fie befümmern fich nicht um die Gonfonanten 
und um die Härten, welche durch ihre unangenehme 
Häufung entftehen könnten, vielmehr fcheint es ihnen 
nur auf die Beichaffenheit der Vocale in der- lebten 
Sylbe anzulommen, und mit dieſen ſetzen fie auch ben 
Vocal der anzuhängenden Suffire in Harmonie. 

Sie Haben zu dem Ende alle Vocale in zwei 
Claſſen getheilt, in harte und in weiche. A, ound u 
ſcheinen ihnen harte Vocale zu fein, und e, ö und ü weiche. 
Das i aber ift bei ihnen bald hart, bald weich, Diefe 
Unterfcheidung der Ungarn zwifchen den harten und 
weichen Bocalen ift in ihrer Sprache fo Außerft wichtig, 
daß fie ald die Bafid der Etymologie an die Spibe 
geftellt werden muß. Auf diefe Welle Hat nun jebe 
ungarifche Suffire, jedes Pronomen, jede Präpofition, 
ja jede Declinations- und Gonjugationd = Endigung 
zweierlei Formen, eine harte Form mit einem harten 
Vocal zum Anhängen an die harten Bocale (a, o und u) 
und eine weiche Form mit einem weichen Bocale zum 
Anhängen an die Sylben mit weichen Bocalen (e, ö und ü). 

Wir mollen Hier blos einige Beifpiele von Prä- 
pofitionen geben. „Im beißt im Ungarifchen in ber 
harten Form „ban,“ in der weichen „ben“. 

Es heißt demnach „in Wien“ nicht „Betschban,‘ 
ſondern „Betschben,“ wegen des weichen e im Haupt⸗ 
worte. 

„In Rom’ dagegen heißt nicht „Romaben,‘* fonbern 
„BRomaban‘* wegen des harten a in „Roma.““ 
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„Sn gombor,” Heißt nicht „Zomborben,‘“ fondern 
„Zomborban‘* wegen des harten o in der Iekten Sylbe. 

So ift es in der Regel. Allein die Ungarn find 
in dem, was ihrem Ohre wohlklingend erfcheint, fo 
Außerft eigen, daß fie des Wohlklanges wegen oft das 
ganze Wort umändern. 

So 3. B. verändern fle die Suffire „ben“ 
oder „ban“ (in) bei einigen Städtenamen fo, daß fie 
gar nicht wiederzuerfennen if. Ja von den inländifchen 
ungarifchen Städtenamen kann man beinahe behaupten, 
daß dur jene Ausnahme von der Negel jede ihre 
eigenthiimliche Präpofition in befommen hat. 

Buda heißt Dfen. „In Ofen” follte alfo eigentlich 
heißen „Budaban““; allein vem Gebrauche gemäß heißt es 
blos „Budan.‘“ Ebenſo Heißt es von Tapa (Stadt im 
Bakonyer Walde) nicht „Tapaban,‘“ fondern „Tapan,“ 
dagegen wieder von Baja (Stadt im fühlichen Ungarn) 
nicht „Bajan,““' fondern wie gewöhnlich „Bajaban.‘* 

Bei Kafıhau wird fogar dad Hauptwort felber 
angegriffen. "In Kaſchau“ heißt nicht „„Kaschauban“ 
oder „Kaschaun,‘* fondern „Kaschan‘ (mit Auslaffung 
ded u). 

Veſth Heißt ungarifch Pest (ſprich: Peſcht), „in 
Peſth“ aber nicht „„Pestben,‘“ fondern „Pesten.‘* 

Fuͤnfkirchen Heißt Pecs (ſprich: Paͤtſch) „in Pees“ 
heißt nun nicht „Peesben“ (mie doch Betschben), 
fondern „Pecsött.“ Hier ift alfo das ganze Wort ben 
ein andered geworben. Daſſelbe ift bei Györ (Raab) 
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und Fejervar (Stuhlweißenburg) der Ball. „In Raab” 

heißt: „Györött‘ und in Stuhlweißenburg „‚Feiervarött.‘* 

| „In Koͤroͤs“ (ſprich: Koͤroͤſch) heißt „Körösön,“* 
was wiederum ganz ifolirt bafteht. 

Bei Szegedin (ſprich: Sfegerin) wird gar nun 
das i ine verwandelt, „Szegeden“ heißt: in Szegebin. 

Es paffiren die capriciöfeften und abnormften Dinge, 
wie man fieht, in dieſem ungarifchen Sprach-Capitel, 
und der eine Fall giebt durchaus fein Necht, bei einem 
ähnlichen Falle auf Gleiches zu fchliegen; auch Bei 
anderen Präpofitionen findet dafjelbe ftatt, jedoch keines— 
wegs in dem Grabe wie bei „in”. — Wenn ba einem 
Fremden, der die Sprache lernen will, nicht ſchwindeln 
fol, jo muß er ſchon von energifchen Charakter fein. 
Und doch behaupten die Ungarn, daß dieg Alles ganz 
Leicht fei, und daß, wenn man fich einmal in den Geift 
der ungarifchen Sprache eingeweiht habe, man Alles 
beinahe von felbft und wie durch eine gewiffe Noth- 
wenbigfeit gezwungen recht mache. Die ungarifche Sprache 
fei ein ganz natürliches Gewaͤchs, das in allen feinen 
Regeln und Ausnahmen gar nicht anders fein Fönne, 
als es fe. Ich glaube, daß fie Recht haben. Die 
deutſche Sprache aber Halten die Ungarn ihrer Seits 
für unendlich viel fchtwieriger. 

Mir fagte einmal ein Ungar: „Das Erlernen der 
ungarifchen Sprache ift eine gute Vorbereitung für das 
Deutfche, denn fie bricht bie Zunge”. Mir fcheint dieß 
Wort brechen für die ungariſche Sprache, die fo oft 
Harte Eonfonanten Häuft, ſehr bezeichnend. — Eine 
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deutſche Dame, die man fragte, wie ihr die ungarifche 
Sprache vorkfäme, fagte, fie kaͤme ihr fehr militaͤriſch 
vor. — Meine Wienerin auf dem Kunftverein eitirte 
ih fchon oben als eine, die mir die eigenthümlichen 
harten und neben einander ftehenden Sylben der ungarifchen 
Worte und ihre Harten, unmelodifhen Laute fehr gut 
nachahmte. 

Ih Habe ed mir einigermaßen deutlich zu machen 
gefuht, woher wohl die ungarifhe Sprache dieß Milis 
tärifche, dieß Gebrochene, dieß Unmelodifche haben möchte, 
und glaube, ed unter Anderem hauptſaͤchlich darin ges 
funden zu haben, daß die Ungarn immer die Vocale aller 
Suffiren fo viel ald möglich mit dem Voeale in der vor» 
hergehenden Sylbe glei machen, und daß fie dagegen 
nicht die Confonanten mit einander verfähmelzen, ſondern 
hart neben einander ftehen laſſen, — dann aber auch 
darin, daß es viele Suffizen (Anhängefylben), giebt, vie 
alle mit dem harten „„k‘* endigen. 


Ich erkläre mich über das Letzte zuerfl. Alle 
Pluralla endigen fih im Ungarifchen auf k, 3. B. 
„erdo,* (Sing.) der Wald — „erdök,‘ die Wälder. 
„Magyar,‘“ der Ungaer — „Magyarok,“, biellngarn. 

Ebenfo endigen fi alle Dative auf k, z. B. 
„erdönek,” vem Walde, und davon alſo her Pluralis 
„erdöknek,““ den Wälbern. 


Gleicherweiſe enbigen ſich vie vielgebrauchten Pro⸗ 
nomina: „unfer,” „euer“ und „ihr auf k: 
unk ober ünk, unfer, 
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tok, tek, tök, euer, 
ok, jok, ök, jök, ihr. 


Gleichfalls endigen fih auf k alle Suffiren für 
die erſte Perfon des Singularid der unbeftimmten Verba 
und für alle Perfonen des Pluralis der beftimmten 
Verba. Diefe Suffiren heißen: ok, unk, tok, nak, juk, 
jätok, jäk. 


Schon hierdurch allein kommt eine unzählige 
Menge harter, abgeriffener Endigungen und feharfer Ueber— 
gange von einem Worte zum anderen in die ungarifche 
Sprache. Ich Fönnte ganze ungarifche Säte bilden, 
in welchen nicht nur jedes Wort, fondern fogar bie 
meiften Sylben mit einem harten k endigen. ch will 
aber nur eine Furze Redensart nehmen, 3.8. ez, heißt: 
biefer, davon der Plurali8 im Nominativ ezek, diefe, 
und im Dativ ezeknek, diefen; ember, beißt: ver 
Menfh, davon der PluraliG im Nominativ emberek, 
und im Dativ embereknek. „Diefen Menſchen“ heißt 
demnach: „ezeknek embereknek,“ morin unter 7 
Sylben fih 4 auf ein k endigen. 


Was dad Zweite betrifft, die Aſſimilation der Vocale, 
fo ift es außer Zweifel, daß ein Wort. um fo 
wohltönender fei, je verſchiedenere Vocale es enthält. 
Man nehme 3. B. die griechifhen Worte: Kalliope 
oder Mnemosyne oder Chrysopras oder Philosophia oder 
Olympia, oder melches man fonft will. Wie ſchoͤn 
und melobifch fpielen alle dieſe Worte die ganze Ton 
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leiter der Bocale durch, vom a zum o, vom o zumu, 
vom u zum y, zum i und e übergehend. Welcher 
angenehme Wechfel für das Ohr und welche bequeme 
Abmwechfelung für die Zunge. Wenn die Griechen nun 
jedes Mal bei dem Vocale der erften Sylbe jebes 
Wortes ftehen geblieben wären und die Vocale aller 
anderen noch anzuhängenden Sylben ihm gleich gemacht 
hätten, fo daß , 

ftatt Kalliope — Kallaapa, 

„; Mnemosyne — Mnemesene, 

„ Chrysopras — Chrysyprys, 

„» Philosophia — Philisiphii, 

„» Olympia — Olompoo 


daraud geworden wäre, wie hart, wie einförmig, wie 
unfchön wuͤrde bieß fein. Nun was die Griechen nicht 
gethban haben, daß haben die Ungarn wirklich gethan. 
Sie halten fih an den Vocal der Stammfhlbe eines 
MWorted und bilden ihm die Vocale aller anderen Sylben 
gleich oder doch Ähnlich, fo daß, fo zu fagen, ein Vocal, 
wenn er erſt einmal in einem ungarifchen Worte ftedt, 
nie wieder daraus zu vertreiben if. Es giebt Worte 
im Ungarifchen, die 5—6 Shlben haben, und in denen 
nur ein Vocal tönt, z. B.: 


ezeknek embereknek (dieſen Dienfchen), 
Debretzenben (in Debresin), 

Faglalat (die Kritik), 

Tagadatatlan (unfeugbar), 
Szökölködöm (ich leide Mangel), 


Szüksegeskeppen (nothiwendig). 

örök ift ein Wurzelmort, welches „fortdauernd“ 
ober „bleibend beveutet. Davon fommt das Berbum 
„oröködni“ „fortdauernd bleiben,“ — Hiervon wieder 
„orökös“ (Subftantiv), ber, bei dem Etwas forte 
dauernd bleibt, d. h. „ber Erbe, — davon endlich das 
Verbum erfte Berfon Präf. „örököschödök,“ vb: „Ih 
werde ein Erbe,” d.h. „ich erbe“. 


Ebenfo Stamm: var, 

davon: varok, idy warte, 
varnek, ich wuͤrde warten, 
varna, er wuͤrde warten, 
varnanak, fie würde warten, und 
varandanak, fie werben warten. 


Berner : folt, ver Flicken, 
foltosni, (Verbum) fliden, 
foltozott, (Adject.) geflidt. 


Dieß ſei genug der Beifpiele diefer Art; mir 
fönnten fie noch mit taufend anderen vermehren, doch 
wird ſchon Hieraus genugfam Hervorgehen, was mir 
oben beweiſen wollten, daß die ungarifche Sprache 
nicht ſowie die griechifchen und romanifchen zu den 
wohltönenden, melodiſchen und muſikaliſchen gerechnet 
werden koͤnne und zu gleicher Zeit: auch; warum fie 
dieß nicht koͤnne. Die Ungarn: werben dieß freilich auf 
den erften Augenblick nicht. zugeben. wollen , weil 
fie Dagegen hundert. Beifpiele anfuͤhren, wie Vieles 
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doch bei ihnen für den Wohllaut gefchehe, und dabei 
vergefjen, daß Dad nur von demjenigen gilt, was — 
fie für Wohllaut Halten, was man aber nicht im 
Allgemeinen dafür gelten laſſen kann. 

Schließlich wollen wir noch einige Fleine ——*—— 
Bemerkungen uͤber die ungariſche Sprache hinzufuͤgen, 
von denen wir glauben, daß ſie einen Deutſchen oder 
doch einen Leſer dieſes Buches intereſſiren koͤnnten. 

Sehr reich iſt die ungariſche Sprache in der Bezieh⸗ 
ung der verſchiedenen Verwandtſchaftsgrade. Wir wollen 
hier nicht alle die unzaͤhligen, fuͤr die Vettern und 
Vettersvettern erfundenen Namen aufzaͤhlen; denn Aehn⸗ 
liches kommt auch in anderen Sprachen, z. B. in ber 
finniſchen, lettiſchen und ruſſiſchen, vor. Aber eine ganz 
beſondere kleine Eigenheit in dieſer Hinſicht iſt es wieder, 
daß die Ungarn einen eigenen Namen fuͤr den Bruder 
und die Schweſter haben, die älter find als die redende 
Perfon, und einen eigenen wieder für den Bruder und 
die Schwefter, die jünger find, und dann wieder einen 
eigenen Namen für. bie Brüder und Schweſtern im 
Allgemeinen, und wieberum einen befonderen für bie 
Geſchwiſter ohne. Unterſcheidung des Alters und Geſchlechts. 
Testver beißt: dad Geſchwiſter. 


EEE A — — 
Testverek Nõtestverek 
(ver leibliche Bruder). (vie Teibliche Schweſter). 


— —— ——— — — — — 
Bätyam Ötsem Nendm Hügom 


(mein älterer (mein jüngerer (meine ältere (meine jüngere 
Bruder). Bruber). Schweiter). Schwefter). 
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Es offenbart ſich hierin, fcheint es mir, eine große 
Beinheit der Beobachtungdgabe der Ungarn ; denn ohne 
Zweifel ftehe ich zu meinem älteren Bruder, zu bem 
ich als Mufter aufblide, in einem ganz anderen geiftigen 
und verwandtfihaftlichen Berbältniffe ald zu meinem 
jüngeren Bruder, den ich beherrfche And der in Ent⸗ 
wickelung und auch oft in Berechtigung unter mir fteht. 

Ich Habe fpäter erfahren, daß auch in Deutjchland 
bier und da etwas Aehnliches befteht oder doch früher 
beftaud, fo 3.8. in der freien alten Reichsſtadt Bremen, 
wo man im vorigen Jahrhunderte die Altere Schwefter 
„ma soeur‘“ (ober nach bortiger Ausfprache „ma sehr‘) 
und „Sie“ anredete, z. B.: „Ma sehr, wollen Sie fid 
nicht pubern laſſen?“ während die jüngere Schwefter 
„Jungfer Schwefter” und „ſie“ titulirt wurde, z. B. 
„Jungfer Schweiter, hat fie fich ſchon gewafchen ?“ — 
Jetzt iſt dieß in Bremen verfchwunden, wie denn folche 
haarſcharfe Berwandtichaftsunterfchiede mit: ſteigender 
geiftiger. Eultur immer mehr verfchwinden ; denn je 
eultivirter wir werben, je mehr ver Geift fich erhebt 
und geltend macht, deſto mehr werden die Feſſeln und 
Unterfähiede vergeſſen, welde die Natur unter und 
machte, und welche nur ba, mo rohe und patrinrchalifche 
Sitten herrſchen, mit eiferfüchtiger und pedantifcher Ge- 
nauigfeit beachtet werben. 

Ebenfo ift e8 mit den vielen Ausorüden für bie 
Verſchiedenheit, die durch Geburt, Geld und politifche 
Macht begründet wurden Auch fir fie Haben die 
Ungarn ſowohl in ihrer eigenen Sprache ald auch in 
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ihren eigenthuͤmlichen Lateinifch unzählige mehr ober 
minder pomphafte Ausorüde ausgeprägt, noch mehr 
al8 wir: Deutſchen. Sie wumnterfcheiden ſehr —* 
zwiſchen dem bloßen Seren „ur“ (Anrede „uram,“*‘ mein 
Kerr) und „tekintetes ur“ (gnädiger Herr!) Cbenfo 
unterjcheiven ſie die vielen Arten von „Gnaden“: 
„Nagysagod‘* oder auch „kegyes““ (das gewöhnliche 
Em. Gnaden), dann die bifchöflichen Gnaden, freiberrlichen 
und gräflichen Gnaden (Meltösägod). 

Eine gewöhnliche Frau wird angeredet: Asszony, 
eine Madame : Asszonysag , eine guäbige Frau: 
Tekintetes asszony, eine bochanfehnliche Stau: Nagy- 
sagos asszony, eine bejahrte wuͤrdige Frau: Nagy- 
asszony. 

Auch haben die Ungarn nicht wie mir Deuiſchen die 
Titel der hoͤchſten und vornehmſten Perſonen aus einer 
fremden Sprache entnommen, ſondern ſie haben * 
eigene ungariſche Worte erfunden, z. B.: 

Majeſtaͤt: Felséged, 

Hohheit: Magassagod, 

Exellenz: Kegyelmes, ete. 
Nur die Grafen und Barone haben ſie aus dem 
Deutſchen: 

Baron: Bärò, 

Graf: Gröf. Ä 
Die unzähligen ungarifchelateinifchen Kunſtausdruͤcke für 
die Hundert Abftufungen der Gelehrfamkeit, des Anſehns 
and der Geburt, mit denen die Ungarn. ihre hoben, 
Höchften,. allerhöchften und. noch Höheren Herren anreden, 

III. 22 


‚alle zu fammeln, iſt mir nicht gelungen. Wir Haben auch 


noch überall Titel genug, aber ih glaube doch, 


daß bei ven Ungarn der bloße „Ur,“ ſowie bei den 
Bolen der titellofe „Pan“ und bei den Auffen ver 
fahle, pure, finple „Gospodin“*. immer noch um ein 
Bedeutendes miedriger fteht als ver einfache „Herr“ 
in Dentfchland, oder der ‚fchlichte „Mister“ in England, 
oder der titellofe „Monsieur“ in Frankreich. 

Auch an Liebes⸗ und: Schmeichelmorten fehlt es ver 
ungarischen Sprache nicht ; doch ift es merfwürbig, daß 
ein Theil derfelben von. der flavifchen Sprache, die in dieſer 
Hinſicht viel reicher ift, entlehnt wurde, So iſt z. B. das 
ganz gewöhnliche und allgemeinfte ungarifche Schmeichel- 
wort : „Batscha® (Brüderchen, DVäterchen ), womit 
fijmeichelnd Jeder, Mt und Jung angerevet wird, 
ohne Zweifel flavifh. „‚Batiuschka“ (Vaͤterchen) ift 
in. ganz Rußland das allgemeine Schmeichelmort. Die 
Ungarn gebraucyen. da8 Wort „Batscha‘* auch in Zus 
fammenfegungen, 3.8. „Schandi-Batscha“ (d. h. Alex⸗ 
ander » Väterchen), und ſagen: „Komm ber, mein 
Aleranver-Bäterchen.” 

Eben der Fall ift es mit dem Schmeichelwort „Galamb* 
(mein Täuschen). Auch im Böhmifchen (Golub),. im 
Polnischen (Golomb), im Ruſſiſchen (Golubtschik), ift die 
Taube dasjenige Wefen, mit welchem: geliebte ——— 
am allergewoͤhnlichſten verglichen werden. 

Ein huͤbſches aͤcht ungariſches Schmeichelwort iſt 
aber dieß: „Gyöngyviragoem“ (fprich.: joͤnjiwirahgom), 
d. 5. eigentlich buchfläblich „mein: Perlenkind.“ Die 


huͤbſche Blume, die wir. Maiblümchen. nennen beißt 
nämlich. im Ungariſchen: „das Perlenkind“, und fo 
wird denn auch jedes geliebte Weſen damit. benannt. 
Merkwuͤrdig find Die Veränderungen, - welche wie 

Ungarn mit. den. Bornamen ver Perfonen. vorgenommen 
haben. Sie haben dieſelben zum Theil von den Slaven, 
wenig nur von den Griechen, nieiſtens aber von ven 
Deutfchen, oder doch durch die Vermittelung derſelben 
empfangen. Solche Beränderungen- fiid :. 

Ladislaw.... ungariſch: Laszlo (ſprich: gast). 

Helene, .... „ Illona. 

Alexander .. „  - Sandor (prich: Schaandohr). 

Andreas... Aundrjs ( fprich: Andriſch). 


Adele. ....- 'n Etelka, 

Wilhelmine . ,„ + Wilma, 

Emilie...... ee Emelka. 

Therese .... Trecsy (prich: — 
Prisca ..... „ - Pai 


Barbara .... Boresa ( —— Voriſcha). 
(außerordentlich haͤßlich!) 

Sara...... nn Sarolta (ſprich: Scharolta). 

'Johann..... „ - Janos (ſprich: Sanoſch). 

Emmerich ..  ,„ Imre, 

Stephan.... u Istvan (ſprich: — 


Joseph. :... X Gözsy. 
Marie,..... „» Marisclika. 
Auma ..c7e0 rn | Panny. 


Elisabeth... „  : Erzsebet; 
Michael u...“ gg Mischko, i 
22% 


840 
Georg. ..:.. ungabifih: Jörgy. (forich: Iörti).. 


ı Jalius...... Fri Gyula (ſprich: Sula). 
Ludwig ....: .„. Lajos (fprih: Lajoſch). 


Bon den u biefer Vornamen. bilden fie dann auch 
wieder ag ‚Diminutive, 3.32. von 
Laszlo . Lazzi. 
er, ... Sandy. 
. Sarolta ... ‚Sary. 
Ilona . ... lika. 
Istwan .... Istok auch Pista (ſprich: Piſchta). 
Andrjs.... Endre. over. auch Bandy. 
‚ Janos..... ' Jancsy ober Jannj. 
. Erzsebet .. Oerzsy (ſprich: Oertſchi). 
Merkwürbig iſt es wiederum dabei, daß die Ungarn 
auch hier nach ſetzen, was wir vorſetzen. Es ſind 
dieß Alles keine Bornamen, ſondern Nachnamen. So 
fagen die. Ungarn nicht Graf Michael Eherha, ſon⸗ 
dern: Grof Esterhazy Mischko. 
.. "Sind: in ſolchem Sale Suffiren und, Poſtpoſitionen 
noͤthig, ſo bekommt ſie allemal der Taufname, waͤhrend 
der Familienname unveraͤndert bleibt, wie z. B. in der 
oben. von und eitirten Redensart: 
„Fellelet Grof Szechenyi Istvannak Koschuit. iaaa⸗ 
d. h. woͤrtlich 
„Antwort Graf Spechendi Stephan an, Korg 
Ludwig von.“ 
Viele der fo berühmt gemorbenen . — 
Familiennamen, ja ich glaube, die meiſten ſind 
mittels des Woͤrtchens „ey, welches ungefaͤhr ſo viel 
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als: „Sohn“ bedeutet (ob es wohl das ſlaviſche „witsch“ 
ift ) oder mittels der Suffire „y,“ die fo viel als „von“ 
beveutet, ans -folchen Taufnamen gebilbet. 

So 3. B. „Palfy‘ von Pal (Baul) und fy, dv. 5. 
alfo Paul’3 Sohn. 

„Banfy“ von Ban und FR d. 7 Sohn des Ban. 

„Ileshazy““ (fprich: Illeſchhaſi) von Illes, d. h. 
Elias, haz d.h. Haus, y, d. h. von. Illeshazy vun 
alfo: „aus dem Haufe Elias“, 

„Esterhazy“ (fprich: Esterhasy) von Ester-has-y, 
d. h. „aus dem Kaufe Eiter”. 

Es giebt übrigens jest in Ungarn auch viele minder 
‚berühmte „sy’s“ und „fy’s,“ ald die obengenannten; 
ich meine folche, bie erft im neuerer Zeit fich ihre 
Namen erfanden. Es ift nämlich jet, wo der Ma- 
gharismud fo fehr im Ungarn herrſcht, bei vielen 
-Deutfchen, ich glaube indeh, doch nur bei der Minder- 
zahl, Mode geworben, die alten, guten, deutſchen Familien— 
namen abzulegen und dafuͤr magyariſche anzunehmen, 
"welche gewoͤhnlich Ueberfegungen der deutſchen find. 
‚Manche mögen einen guten Grund dazu haben, 3. 8. 
wenn ihre deutfcher Name etwa eine üble Bereutung 
hatte, oder wenn ihre Bamilie fchon lange zwiſchen 
"Ungarn wohnte: und der deutfihe Name ihren ungarifchen 
Freunden vielleicht unbequem fein follte ; manche aber thun 
es aus Begeifterung für den Magyarismus, weil fie 
nichts Deutfches mehr an fich dulden wollen, — manche 
aus Intereffe, um fich dadurch bei ben Ungarn höher 
zu ftelen und nicht mehr den Vorwurf, „daß fie 
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Schwaben fein,” zuzuziehen, — manche auch wohl bios, 
um die ‚Move mitzumadhen. Solche Umtaufungen 
beutfcher Bamilienamen in ungarifche, find z. B. 
Eichholz in Tolgyessy (pri: Toͤltjeſchi). 

Spiegel ,, Tükrössy. | 

Wurm Almay. 

Ochs i„ Ökrössy. 

Bogelmann „ Madärfy. 


Nlebrigend haben von jeher ſolche Umtaufungen aus 


dem Stavwifchen ſowohl ald aus dem Deutfchen in’s 
Ungarifche flattgefunden ;. nur find fie jest eben. wieder 
ans den beregten Umftänden mehr im Schwange als 
je. Der magyarifhe*) Adel, der immer den Mittelpumet 
der ganzen Reichsmacht ausmachte, nahm mittels ſolcher 
Namensveränderungen viele nicht maghariſche Familien in 
feine Gemeinſchaft auf; und es fließt daher jevenfalls 
fee viel’ ſlaviſches und deutſches Blut in den Adern 
„ber ungariſchen Magnaten. 





*) Wenn ich mich im Vorhergehenden zuweilen des Aus: 
drucks Magyaren bediente, fo bemerke ich dabei, daß dieß nur 
geihehen ift, um bie mägnarifchen Ungarn von ben deutfchen 
und ffavifchen zu unterfcheiden. Sch weiß fonft wohl, daß bie 
Ungarn den Ausdrud Magnaren nicht gern von uns Deutichen 
hören, obwoh fie fich felbft fo nennen. Wir mögen es auch 
nicht, daß die Frangofen bei uns von Tentonique ſprechen, und 
wenn wir einen Franzoſen Gallier hießen, fo würde er es 
auch nicht für einen Ehrentitel halten. 


D fen. 


Jae ging an einem warmen Morgen in eins der 
ſchoͤnen, kalten Donaubaͤder, um mich. zu einer Fußreiſe 
durch Ofen zu ſtaͤrken; denn man hatte mir geſagt, ich 
wuͤrde viel mit den Fuͤßen zu arbeiten und dabei von 
Sonnenhitze und Staub ſehr zu leiden haben. Und in der 
That, ich fand ſpaͤter, daß ich ebenſo gern den Montblane 
beſteigen wuͤrde, als die entſetzlich lange Stadt Ofen im 
heißen Mittagsſonnenſchein won einem Eude zum anderen” 
noch einmal durchlaufen; deßwegen alfo ging ich, wie 
gefagt, in eimed der ſchoͤnen Flußbaͤder. Peſth beſitzt jegt 
deren einige, Dauf fei es der in der ganzen Öfterreichifchen 
Monarchie mehr als irgendwo erwachten und allgemeiner 
als bei und werbreitetem Leidenſchaft für das Kalte 
Waſſer. Ich weiß nicht, ob wie Wurzel viefer Heil- 
famen Leidenſchaft in Gräfenberg zu fuchen iſt, wo fich 
die vornehmen und Franken Deiterreicher diefe Leiden⸗ 
[haft anteinfen, anbaden und andouchen; aber. fo. viel 
iſt gewiß, daß fie exiſtint, und wenn eine Sucht gute 
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Früchte und heilfame Folgen Hat, fo ift es dieſe warme 
Leidenfchaft für das kalte Wafler. 

Niht nur in Wien, in Prag, in Linz und in 
anderen längft eultivirten deutfchen Städten der Monarchie 
findet man jetzt Anftalten, um kalte Wafjerbäver aller 
möglichen Art zu nehmen, fondern auch über ganz 
Ungarn haben fich num folche Bäder verbreitet, und es 
giebt hier fogar in’ unbedeutenden Städten, in denen 
man ſolche Fortfchritte nicht erwarten follte, heilſame 
Vorrichtungen diefer Art, fo dag man nicht nur Elb⸗, 
Moldau: und Donaubäder, fondern auch Saus, Draus, 
Mur, Theiß⸗, Maros⸗, Koͤroͤs⸗ Balaton und Neuſiedler 
Kaltwaſſerbaͤder kennt. Ueber die Ruͤcken aller Nationen 
der oͤſterreichiſchen Monarchie ſpuͤlt jetzt ſo fleißig das 
Naß der Flußgoͤtter, daß es ausſieht, als finge man 
nun erſt an, das Goͤthe'ſche Lied vom Fiſcher recht zu 
verſtehen: „Kehrt —— ihr — nicht dewen 
ſchoͤner her ?“ 

In - alle oͤffentliche Inftitute des oſterreichiſchen 
Staats, in die Irrenhaͤuſer, in die Spitaͤler, in die 
oͤffentlichen Schulen (zum Theil) hat man jetzt kleine 
Nebenarme der voruͤberfließenden Stroͤme oder Baͤche 
geleitet, um in reichen Regen⸗ und Waſſerfaͤllen ven 
Segen der Gefunpheit über vie Leidenden, die Jugend 
und das Alter zu verbreiten, - und vor allen Dingen 
hat man auch in die: Armee das: Waſſer eingeführt. 
Wo jest Öfterreichifche. Truppen irgend ein beveutendes 
Standquartier : haben, :va findet man. auch eine ſehr gut 
eingerichtete und nachahmungswerthe Schwimmſchule. 
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* Die zahlreichen Donaubäder bei Wien für's Mili- 
tär und Civil, für Damen und Herren, für Kinder und 
Erwachfene, für Aermere und Reiche jind natürlich vie 
großartigften und eleganteften ver Monarchie. Sie find 
dabei fo aͤußerſt zweckmaͤßig eingerichtet, daß ich es bei 
ber Wichtigkeit des Gegenftandes für die menfchliche Ge- 
fundheit für etwas fehr Nuͤtzliches halten würde, wenn 
man einmal eine recht betaillivte Befchreibung von ihnen in 
die Welt ſchicken wollte; denn es giebt feine Stabt in 
Deutfchland, die dieſen Zweig ver Lebenserfrifchung. auf. 
einen. fo hoben Grad von Vollkommenheit gebracht bat. 

Die Peſther Donaubäder find natürlich Feiner und 
minder zahlreich als vie Wiener, aber fie geben ihnen 
an Zweckmaͤßigkeit nichts nah. Es giebt große Ge- 
meinbäver darin für Die Schwimmer, Separatbäder ver: 
fhievener ‚Elaffen und von verfchiedenen Graden der Eles 
ganz: Fuͤr Megenbäver und Douchen ift geforgt,. und 
die Zu⸗ und Ausgänge auf den Blößen, welche das 
Ganze. tragen, find mit Blumen reichlich verziert, ſowie 
denn auch Hier wieder oben in der freien Luft über dem 
Allen die ungarifhen Nationalfarben flattern. 

In eins diefer Bäder. alfo, wie gejagt, ging ich, 
um mich für die Dfener. Reife vorzubereiten. Sowie 
man in. den vulkaniſchen, heißen Baͤdern auf der Dfener 
Seite in der Negel mehr Türken, Walachen und Ser: 
‚bier ‘findet, ſo hat man bier auf ver Peſther Seite in 
pen Flußbaͤdern mehr das deutſche ober mefteuropäifche 
Element repraͤſentirt. Man koͤnnte jene die Vulkaniſten, 
dieſe die Neptuniſten nennen. Zu den Neptuniſten ‚ge 
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hören außer ben Deutſchen auch die vornehmen und ge⸗ 
bildeten Ungarn. 

Sch traf dießmal unter ven Meptuniſten 4 
paar kleine Knaben von 12 und 13 Jahren, die mir 
durch. ihre kluges Benehmen fo auffielen,. daß ich mich 
mit ihnen in ein Gefpräch einließ. Es waren die Söhne 
eines gebildeten veutjchen Herrn aus Peſth. Ich fand, 
baß der ältere ebenjo geläufig Inteinifch, ſlowakiſch und 
ungariſch als deutſch redete. - Dad Lateinische, :fagte ‚er 
mir, babe er mit feinen fiebenten Jahre angefangen, 
und bier Habe ſich außer mir noch Niemand daruͤber ge⸗ 
wundert, baß er es nun in feinem breizehnten "Jahre 
fo fertig ſpraͤche. Ich muß geftehen, daß ich. ed nicht 
mit ihm aufnehmen konnte. Das Stomalifihe Habe ex 
im: Stowafenlande felbft. gelernt, wohin: ihn fein Vater 

zehnten Jahre auf die -Schule gegeben habe. :. Jeht 
ſei er nun von dort mach Peſth zurudgefehrt, um ſich 
wieder im: Ungarifihen etwas feflzufegen, ‚Das er Bei 
ben Slowaken ein wenig vernachläfigt habe. Das Las 
teinifche, fagte er mir, fei als wiſſenſchaftliche und. ges 
lehrte Sprache durchaus nöthig, Dad Ungariſche muͤſſe 
ein Geber koͤnnen, der füch nicht allerlei Unannehmlich⸗ 
feiten auöfegen ‚wolle, das Slowakiſche aber koͤnne ihm 
als lavifcher Dialekt für die Slowaken ſowohl, als auch 
fir die Rusnaken, die Kroaten, Slavonier, Serben und 
überhaupt alle. Slaven in Ungarn wienen, mit: denen 
man ja ſtets bei jevem Gefchäfte Hier zu thun ‚habe. 
Dad Deutſche aber fei feine Mutterfprache und ihm das 
Liebſte vor Allem. 
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Das Verſenden ber Kinder aus einem Theile ber 
Monarchie in den anderen, um fich der verfchiebenen 
Sprachen: ded Landes zu bemeiftern, ift in ganz Defter 
reich gebräuchlich, — fo in. Böhmen, wo in ben Heinen 
Provinzialftädten mancher Bater bei Zeiten darauf bes 
dacht ift, feinen Sohn nach. Prag zu fihiden, bamit er 
fi des Deutfihen bemeiftere, — fo in Tirol, Kaͤrnthen 
und Krain, mo die beutfchen Knaben nad) den ita— 
lienifchen Gonfinien gefandt werben, um italienifch zu 
lernen, und wo umgefehrt die italienifche Jugend in bie 
deutſchen Gauen und Staͤdte wandert, um ſich das 
Deutfche anzueignen. Sehr Häufig machen zwei unter 
einander befreundete Nelternpaare einen Contract, dur 
ben fie für eine Zeit lang ihre Kinder gegen einander 
austauſchen. in ähnlicher, aber noch viel hunterer 
Kinderaudtaufch findet. in Ungarn ftatt. Deutfche aus 
Peſth fchicden ihre Kinder auf die ſlowakiſchen Schulen, 
Slomwafen umgekehrt die ihrigen zu ihren Befther Freun—⸗ 
ben, Magyaren gehen zu den Slaven, Walnchen zu den 
Magyaren, und viele von ihnen machen ſchon in. ihrer 
Kindheit der Art Die Runde im Lande — theils al 
ſichtlich, theils vom Schidfale Hinausgeführtt — daß 
fie, fo zu fagen, mit vier bid fünf Sprachen nufmachfen, 
‚Die ihnen dann alle fo geläufig find wie die Sprache 
ihter Ammen. Ich bemerkte fchon oben einmal, daß 
nicht nur unter dem gebildeten Ständen, fonvdern Hier 
und da auch. felbft unter den Bauern ein folder Kin 
deraustauſch zum Zwecke der Sprachenerlernung ſtatt⸗ 
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findet. Man fieht in den ungarifchen Tageblättern bie 
Aeltern fortwährend dazu auffordern. 

Alſo mit kuͤhlem welleathmenden Gefichte — 
ten wir nach Ofen hinuͤber. Es begegneten uns un— 
terwegs viele erhitzte, Schwefeldampf athmende Geſichter. 
Es waren Vulkaniſten aus den Tuͤrkenbaͤdern. Die 
Peſther Neptuniſten find große Gegner der Ofener Vul— 
kaniſten. Jene haben ihre Haͤuſer auf lauter neptuniſchen 
Grund und Boden gebaut (auf Flugſand und andere, 
das Gepraͤge des Meeresgrundes tragende Formationen), 
dieſe auf lauter vulkaniſchen, beſonders auf Kalkfelſen. 
Man erkennt daher die Ofener auch gleich, wenn ſie 
nach Peſth heruͤber kommen, an ven weißen, feinen 
Kaltftaube, den fie auf ihren Stiefeln mitbringen (ich 
hatte- immer. ganz weiße Stiefeln, wenn ich vom Dfener 
Scloßberge herunterfam). Die Peſther wiederum mit 
man in Ofen an bem Steppenftaube erfennen, ven fie 
wenigitens in einigen Theilen ihrer Stadt athmen. So— 
wie ihre Käufer, fo haben fie auch ihr ganzes ftäbt- 
iſches Wefen , ihren bürgerlichen Gewerbejtand, auf 
neptunifche und vulkaniſche Baſis gegründet. Auf diefer 
fußen die Ofener; deren vornehmften Beſitz Weinberge und 
Nebenfelfen Hilden, und deren erſtes Gewerbe Weinbau ift 
(hinter ihrer Stadt breiten fich ein paar. Quadratmeilen 
ununterbrochene Weingärten aus, wo Mebe an Rebe 
ſteht). Auf jener aber bauen die Peſther ihre Lebens- 
-erifteng, bei ‚denen Handel Ne. I. und Nr. IL: ift. 

„Richt blos an ihrem Kalkftaube auf den Stiefeln, 
auch am anderen Dingen noch erfennt man die Dfener 
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Sauer fogleich, wenn fie nach Peſtih heruͤber kommen,“ 
fo verficherte mir wenigſtens ein Pefther, „es ift gang 
etwas Eigenes in ihrem Wefen, und obgleich er mir 
dieß Eigene nicht recht befchreiben Eonnte, jo bin ich 


doch geneigt, daran zu glauben, denn man fieht, merkt, 


fühlt und weiß viele Dinge mit Gewißheit, die man 
doch nicht zu beſchreiben vermag. 

Wenn man aufmerkt, fo wird man bei allen Stivten, 
jelbjt bei denen, die eine einzige vereinigte Gemeinde bil- 
den, immer eine gewiffe Eiferfüchtelei zwifchen ihren ver= 
fehiedenen Theilen finden. Die Vorſtaͤdte rivalifiren 
mit dem eigentlichen Kerne. ver. Stadt, die Neuftadt 
mit der Altſtadt, was auch ganz natuͤrlich ift, da 
gewöhnlich auch fchon die : Berechtigungen verfchieden 
find. Bei Ofen und Peſth, die einftweilen noch zwei 
ganz gefonderte Communen bilden, ijt dieß num noch 
natürlicher. Die Dfener. find große Rivalen und Anta= 
goniften der Peſther, und obgleich fie. von den Peſthern 
außer dem Weine beinahe alles Möthige empfangen und ſo— 
gar, wenn fie einmal eine gute, tüchtige Stecknadel Faufen 
wollen, über die Brüde nach Peſth Himiberlaufen muͤſſen 
(jelbft jene kleine Kraͤmerin oder „Oräßlerin, die ich in 
der Raizenſtadt : fprach, verſicherte mir, daß fie alle 
ihre Eleinen Waaren, Bindfaden, Stride, Speck, Ge— 
traͤnke, in Peſth kaufe, ‚weil. man. viefe Handelsartikel 
dort billiger als in Ofen und immer aus erſter Hand 
erhalte), ſo liegen ſie doch immer mit ihnen im Streite. 

Die Ofener wohnen diesſeits der Donau in Pan— 
nonien, welches von jeher der am meiſten dem deutſchen 


Einfluffe ausgefegte Theil von. lingarn war. Die Peſther 
dagegen wohnen jenfeitö der Donau, in den Steppen 
von Dacien, und. obgleich auch Hier Die Mehrzahl ver 
Bürger deutſch it, — in Dfen iſt beinahe Alles deutſch 
— fd haben fie fih doch alle mehr ald die Ofener in 
die neue ungarifche Bewegung und im den magharifchen | 
Patriotismus hineingeſtuͤrzt. Im Ofen find daher auch 
noch alle Aufichriften an den Käufern deutfh, und nur 
wenige haben eine ungarifche Ueberſetzung dabei, wäh 
rend im Peſth immer die ungarifche voranſteht und. die 
deutfche hinterher. | 

Nicht nur an dem allgemeinen patriotifchen . Auf⸗ 
fhwunge nehmen die Dfener weniger Theil als die Peſther, 
fondern aud am der Entwidelung des flädtifchen Reich⸗ 
thums, der Gewerbe, an den ftäntifchen. Neubauten u. ſ. w. 
haben die Dfener geringeren Antheil. Peſth Hat fich auf 
den: linken Donauufer mit der Energie einer amerifa- 
nifchen Stadt emiporgefchwungen und arbeitet mit Dampf 
und Waflerkraft. Ofen, mit uralten, feit Triptolem's 
und Pomona's Zeiten her geheiligten Künften beſchaͤftigt, 
liegt wie eime. ftille Landſtadt daneben und . feiert bie 
Myſterien der Cered und des Bacchus. 

Ich glaube, wenn. man. aufmerkfam fein wollte, fo 
würde man in. allen Stüden eine. Meinungäverfchiedens 
heit der. Peſther und: Ofener wahrnehmen fünnen. Im 
Bezug auf ſtaͤdtiſche Gefchichte exiftirt fie gewiß. Ofen, 
indem es feine Vaterſtadt Alt» Ofen: fich einverleibt, 
hehanptet die Mutter von Peſth zu. fein. Peſth aber 
umgefehrt beweift genau im.alten Urkunden, daß Ofen 
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vielmehr feine. Tochter frei. Da die Entftehung beider 
Städte fo dunkel ift, fo wird der Streit mohl nie aus 
gemacht. werben koͤnnen; doch ift es wohl wahrfceins 
licher, daß auf den fruchtbaren und Schuß gegen feind« 
lichen Anfall gemährenden Dfener Bergen Menfchen und 
auch Stadtbuͤrger fich früher anftedelten ald in vem Ylugs 
fande der allen Winden und feindlicdyen Anfällen ausgefegten 
Peither Wuͤſte. 

Die Peſther find die flürfere Partei, und fie werben 
gewiß, noch befonders jeßt, wo fie mit ihrer Brüde her⸗ 
antiken, die Ofener einmal verfchlingen. Die Dfener, 
als die fchwächere Partei, find natürlich gegen die Vers 
ſchmelzung beider Städte zu einem „Buda⸗Peſth,“ denn jet 
verfügen fie ſelbſt über ihre Kleinen ſtaͤdtiſchen Angelegens 
heiten, die Vereinigung würde fie zu Unterthanen der 
Peſther Bürgermeifter machen, und am Ende würde ges 
wiß Fein Dfener mehr Bürgermeifler werben. 

Zu dem alleriußerften Ende von Ofen, zu den Wohns 
ungen von Alt» Dfen *), förberten wir dießmal unfere 
Schritte. Es waren nicht weniger als 12,000 ; 12,000 
Mal mußten wir in. den flaubigen und fonneverbrannten, 
hüttenreichen und menfchenleeren Ufergaffen Ofens unferen 
rechten Buß vor den linken ſetzen, bis wir endlich des An⸗ 
blicks von Alt-Dfen theilhaftig wurden. In diefer Stadtges 
gend vereinigen ſich die. beiden aͤußerſten Enden der Gefchichte 
von Buda⸗Peſth; es finden. fich hier nämlich. die meijten 


*) Eigentlich ift in Bezug auf feine Verwaltung Alt= Ofen 
ein von der Stadt Dfen getrennter Marktflecken. 
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römifchen Alterthuͤmer: römische Baͤder, römifche Gräber, 
roͤmiſche Befeftigungen und dann die Schiffäwerften, von wel⸗ 
hen die neueften Donau Byroftaphe vom Stapel laufen. 
Uns Kinder des heutigen Tages trieb es zuerft zu ben. 
neueften Wundern, zu den Schifföwerften, die fih auf 
einer Eleinen Infel Alt-Buda gegenüber befinden. 

Die hiefigen Schifföwerften find von einem Peſther 
Schiffsmeifter errichtet worden, und die ganze Eleine, mit 
hohen Bäumen bewachfene Infel ift von Werfen aller Art, 
die dem Schiffsbaue dienlich find, erfüllt. Es find bei 
diefen Werfen jest nicht weniger als 500 Menfchen 
befchäftigt. Diefe Leute find aus verſchiedenen Gegen- 
den verfchrieben, in welchen der Schiffsbau ſchon einige 
Sortfehritte gemacht hat. Es waren darunter, wie man 
und fagte, 8 bis 9 Engländer, 50 bis 60 Italiener 
aus den öfterreichifch italienifchen Häfen, deren man als 
Sciffscapitaine, Brüden- und Sciffsbauer überall an 
der Donau findet, alsdann ungefähr ebenfo viel Arbeiter 
vom Rheine und aus der Schweiz. Diefe Iehteren wählte 
man befonders deßwegen, weil fie ſchon in Erbauung 
von Binnenfee- und Flußdampfſchiffen einige Erfahrungen 
machten. Auch ein paar Holländer fanden wir darunter. 

Es find jet im Ganzen elf Dampffchiffe für die 
Donau. aus diefen Werften hervorgegangen, und drei 
fanden wir noch in Arbeit. Im Ganzen fann man 
wohl die Zahl der auf der ganzen Donau mit ihren 
Nebenflüffen fahrenden Dampfjchiffe nicht Höher als auf 
zwanzig. anfchlagen, was aljo kaum den vierten Theil 
der auf dem heine und feinen Nebenfliffen gehenden 
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Dampfer fein möchte. Ein Uebelftand ift es einfiweilen 
noch, daß die Schifföwerfte von der Dampfmafchinen» 
fabrif getrennt ift; mährend jene in Pefth ift, befindet 
fich dviefe in Wien. Es muß ohne Zweifel viele Bor- 
zuge haben, wenn man die Mafchine auch gleich an Ort 
und Stelle den Schiffen anpaflen und einfegen fann. 
Auch müffen alle Schiffe, wenn an der Mafchine etwas 
verborben ift, zur Reparatur nach Wien gefchisft werben. 
Sie hatte dieß Jahr vier Schiffe zu bedeutenden Reparatus 
sen auf der. Werft gehabt. Wahrfcheinlich wird man noch 
viele Erfahrungen machen müffen, bis man genau weiß, 
welche Schiffe gerade für die Eigenthimlichfeiten des 
Donaubetted und der Donauftrömungen am zweckmaͤßig⸗ 
jten find. „Im Ganzen,” fagte mir ein Hollaͤnder, 
„beladen fie Hier die Schiffe zu ſchwer, machen die 
Mafchinen zu Elein und bauen die Bahrzeuge zu plump.” 
Ich weiß natürlich nicht zu beurtheilen, ob dieß wahr 
ift, indeß, wenn es fo wäre, wuͤßte ich es mir Teicht 
aus den Verhältniffen zu erklären. 

Es foll auf diefer Inſel für nicht weniger als 
2,000,000 Gulden Material in Stricken, eifernen Ket 
ten, fteirifchem Eifen, Holz u. f. w. liegen. Gind 
diefe Sachen erft einmal alle zum Schwimmen gebracht 
und als wohlgeftaltete Pyroffaphe ven übrigen Dampfern 
beigefellt, fo wird Ungarn gewiß darin ein Capital ha—⸗ 
ben, welches ihm die Binfen von zwanzig und mehr 
Millionen trägt. 

Unter den noch auf dem Stapel liegenden Schiffen 
mar auch ein eiferned. Wir wunderten und über bie 
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geringe Die des Eiſens; Kunz von Kaufungen 
und Goͤtz von Berlihingen haben beinahe ebenſo 
dickes Eiſen auf ihrer Bruft getragen. Man zeigte und 
eiferne Ketten aus England und dabei andere, die bier 
verfertigt waren. Es war ein Linterfchied wie Tag und 
Naht, und wir miünfchten in umferem Leben vor 
feiner anderen als einer englifchen Kette vor Anker zu 
liegen. Auch ein ganz aus Eifen zuſammengeſetztes 
Schweinefchiff war Hier in Arbeit, ſowie noch mehre an- 
dere Waarenfchiffe, die darauf. eingerichtet waren, ven 
Remorqueurs in's Schlepptau. gehängt zu werben. 

Als wir anfamen, war gerade eine Feilerſtunde, vie 
eben zu Ende lief, nachdem wir die Werke befichtigt Hatten. 
Es war ein intereffantes Schaufpiel, wie auf einmal alle 
die großen Feuereſſen zu fprühen und die Schmiede (meis 
ſtens Deutfche) zu arbeiten anfingen, die großen Zangen 
und Scheeren ihre Mäuler auffperrten und das Harte 
Metall mit Leichtigkeit befchmitten (nur in den Schnei— 
derwerkſtaͤtten ſieht man noch Aehnliches) und die maͤcht⸗ 
igen Hebel und Stempel Löcher in eiferne Platten fließen, 
als arbeiteten fie in Wachs oder Papier. Die Stride 
drehten und: verlängerten fich, die Ketten dehnten fich und 
feßten :neme Glieder an, hundert Haͤmmer laͤrmten und 
pickerten, und die Schiffe bedeckten die Blößen ihrer Rip⸗ 
yon mit Holzmuskeln und Eifenmänteln. Wir blieben 
fo lange, daß wenigſtens zwei Zoll weit das ganze viels 
gliedrige Werk der Donaudampffchiffbaugefellfchaft in un- 
ferer Anweſenheit fortfehritt, und wir fahen genau, wie 
die Riefenfchritte, welche Ungarn in neuerer Zeit im Han⸗ 
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dei und in ber Schifffahrt macht, Nagel für Nagel, 
Glied für Glied und Schlag für Schlag gefördert werben, 

Die römifchen Baurefte liegen meiftend etwas ſeit⸗ 
wärts. von Alt-Dfen und follen zum Theil im Sumpfe 
ſtecken. Wir gelangten leider nicht mehr dahin, weil wir 
und zu lange auf ver Margaretheninfel aufbielten, um 
ein altes römifches Bad aufzufinden, dad auf der Spike 
diefer Infel halb unter dem Waſſer verſteckt Liegen follte. 
Man jagte und, bei hoher Donau fei es gang unter 
Waſſer, und nur bei niedriger Donau kaͤme es ganz 
zum DVorfcheine. Wenn, wie ed nach den Umſtaͤnden 
fcheint, ein Verſinken des Bades anzunehmen unftatthaft 
ift, fo fönnte man bier vielleicht einen Maßſtab finden, 
um auszumachen, um wie viele Fuß die Donau feit den 
NRömerzeiten durch Anfchlemmung und Auffchüttung ihres 
Bodens umd Bettes ihr Waſſerniveau erhöht hat. 

Die Margaretben= oder Haſeninſel, die über eine 
halbe Stunde lang und dabei fehr fihmal ift, gehört 
jeßt dem Erzherzog Reichspalatin, ber die ganze Ober« 
fläche derfelben in einen bübfchen Garten verwandelt 
bat. Sonjt war biefer Garten dem großen Publicum 
geöffnet, jeßt ift er es leider nur einzelnen Befuchern, 
weil das große Publicum nicht behutſam genug mit ben 
Anlagen und Bilanzen verfahren ift. Eine Tochter des 
Königs Bela IV. und die Tataren haben biefen Gaͤr⸗ 
tem einen romantifchen Anſtrich gegeben. Denn jene 
Prinzeffin (Namens Margaretha) baute hier ein Klo- 
fter, eine Kirche und andere Käufer, und bie Tataren 
fegten dieſe Gebäude in Schutt und Aſche, fo daß num 
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die Mauertrümmer und Bogengänge. ihrer Ruinen mit 
den neuen Gebäuden und ven Parfgebüfchen fich zu einem 
malerifchen Ganzen einen. In der Mitte der Infel 
liegt ein länglicher Hügel, wie ein großer Kegel von 
Menfchenhand aufgeworfen. Er wird ald Weinberg 
benutzt. 

Alt-Dfen iſt zum Theil von Juden bewohnt. Auf 
ihre neue Synagoge, die fie hier gebaut haben, find 
fie nicht wenig ſtolz. Ih fah Hier zum erften Male 
einen jüdifchen Befchneidungsftuhl, der außerordentlich 
brillant ausgefhmükt war. Die Juden, fagte man 
mir, dulden in diefer Synagoge Feine Armen und feine 
Bettler. Die einzelnen Pläge werden wie in anderen 
jüdifchen Synagogen zu Hohen Preifen verkauft; auch 
‚ erlaubt man den Armen nicht einmal, im Innern des 
Tempels zu ftehen, fie Haben ihre eigenen Kleinen, ſchmuz⸗ 
igen Synagogen. Ein Katholif, der mich begleitete, machte 
mir, nicht ganz ohne einen Anfchein des Nechts, den Vor— 
wurf, daß es in unferen proteflantifchen Kirchen nicht 
viel befier fei, und daß es ihn immer fehr beleidigt 
habe, dort fo oft die Kinder Gottes, vor dem doch alle 
gleich feien, nah Stand, Würden und Reichtum im 
fo viele verfchiedene Site und Raͤnge vertheilt zu fehen; 
es gefalle ihm weit beſſer in ven Fatholifchen Kirchen, 
wo Alles ohne Unterfchied vor Gott ftehe oder kniee. 

An dem ganzen Donauufer Hin liegen Tauter Eleine 
Gemüfegärten dicht neben einander, welche diejenigen 
Gemüfe, die man bier bejonders viel fpeift, in großer 
Menge bervorbringen. Das Hauptgewaͤchs darin find 
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die Paradiesäpfel, dann Gurken⸗ und Melonenfrüchte, 
Sie erinnerten mic) an die tatarifchen Gemuͤſegaͤrten 
(die Bafchtans) in Suͤdrußland. In jedem Gärtchen 
fteht ein eigener Brunnen zur Bewäfferung der Pflanzen, 
und fo giebt es Hier eine endloſe Reihe von Hunderten 
von Brunnen, die man zu gewifler Tageszeit faft in 
beftändiger Tihätigfeit fieht. Die Trockenheit ift fo groß, 
daß jedes Gärtchen von einem Achtelmorgen Landes 
feinen eigenen Brunnen nöthig hat. Auch in den Vor⸗ 
ftädten von Peſth giebt es folche Gemuͤſegaͤrten, manche 
von auferorbentlicher Ausvehnung. Jedoch wie in denen 
von Alt» Dfen die Baradiesäpfel, fo ift bier die Haupts 
pflanze vie Kapüsta oder, wie Die Magyaren fagen, 
Käposzta (Kohl). „Dieß ift eine Acht ungarifche Pflanze 
und ein Acht ungarifches Wort,” fagte mir ein Ungar, 
‚fein Gemuͤſe ift mehr verbreitet in ganz Ungarn als 
die Kapufta, und es giebt Gegenden Ungarns, wo bie 
Leute zu Anfang der Woche fich einen Keſſel voll Kar 
pufta fochen und dann davon, indem fie dad Gericht 
alle Tage wieder aufmärmen, die ganze Woche fpeifen. 
Man nimmt an, daß die Kapufla Dadurch immer 
ſchmackhafter und beffer wird. und am allerbeften fchmeckt, 
wenn fie am letzten Tage der Woche zum ſiebenten 
Male aufgewärmt erfcheint.” Das Lebte mochte wahr 
fein, was aber das Erjte betrifft, fo zeigte mir mein 
Breund, daß er wenig davon miffe, wie unendlich Vieles 
die Ungarn den Slaven zu verdanken haben, und na— 
mentlich in ven Gemüfegärten; denn Kapufta ift ein aͤcht 
ſlaviſches Wort, und die Sache, welche damit bezeichnet 
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wird, ft dasjenige Gericht, welches in der Hängen 
flaviſchen Welt, von der Donau bis nach Novaja 
Semlja, das verbreitetite von allen ift, und ſolche Kohl- 
gärten wie bei Beth jieht man bei Krakau, Warfchau, 
Moskau und Peteröburg überall. Auch die Ausdruͤcke 
für 'Achre (Kalasz), Heu (Szena) und Stroh (Szalma) 
find flavifh. Bei vielen Eulturpflangen finden ſich na- 
tuͤrlich auch deutſche Ausdruͤcke, die von den Ungarn tecipirt 
wurden, 3. B. Tengely (Dinkel), Lentse (Linfen), Sa- 
lata (Salat). Ich that mir einmal in einer fleinen 
ungariſchen Stadt etwas zu Gute in Sauerfohl, und 
einige Magyaren lobten mich ſehr deßwegen, daß ich dieſes 
ihr Nationafgericht Kapofta ſchon fo gut zu fihäßen 
wüßte. So ehr Haben fie ſich an die ſlaviſche Kohle 
efferei gewöhnt. | | 
Durch dad Neuftift und die Waſſerſtadt gelangten 
wir anf ven Schloßberg. Das Neuftift ift der unleid⸗ 
Tichfte Theil von Dfen und die Waſſerſtadt in ber That 
nicht viel angenehmer. Die Stammbevölterung des Neus 
ſtiftes beſtand aus einem wahren Mifchimafcht von Proͤb⸗ 
chen aller Völker Europens, von Italienern, Deutfchen, 
Spaniern, Branzofen u. f. w., lauter Ueberreften ver oͤſter⸗ 
reichifcehen Armeen, welche unter Carl von Lothringen 
Dfen belagerten und den Türken entriffen. Nach der 
Eroberung wurden fie hier befchenft und angefievelt, wahr» 
ſcheinlich größtentheild Invaliden und folche, die nicht 
nach ihrem Vaterlande zurüdfehren, fonvern fich Lieber 
in dem neueroberten Lande in Ruheſtand verfeßen laſſen 
wolten. Mit der Zeit aber find alle dieſe Nationen 
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in dem uͤberwiegenden deutſchen Elemente aufgegangen. 
Jetzt find fie laͤngſt vollfommen verdeutſcht und groͤßten · 
theils Weinbergbeſitzer, deren fremdartiger Stamm nur 
noch zuweilen an einen kriegeriſchen, aus fernen Landen 
zum Kampfe gegen die Erbfeinde des Chriftenthumg 
herbeigeeilten Stammherrn erinnert. 

Wie diefe Familiennamen, fo erinnern auch Die meis 
ſten Namen der Weinberge, welche man von der fihönen 
Promenade des Dfener Schloßberged aus überbliet, no 
an jene krieg⸗ und kampfreichen Zeiten, — fo ver Sch wa⸗ 
benberg, auf deſſen Hochebene, zu’ welcher fich fein Gipfel 
verflacht, bei der Belagerung von Dfen die Deutjchen 
(die Schwaben) gelagert waren und wo man jet 
kleine Meierhöfe erblickt, welche von ben Städtern im 
Sommer als Vergnügungsorte befucht werben, — dann 
ver Adlerberg, der feinen Namen daher Hat, weil Hier 
mehre Tauſend Türken von großen Schaaren bon Aplern 
aufgefrefien wurden. Gie waren nämlich dort vorher 
hei einem Ausfalle von den belagernden Armeen er= 
fchlagen worden. Sonſt hieß diefer Berg der Koͤnigs⸗ 
berg („Kiraly hegye“). | 

Uebrigens haben theild Die Tuͤrken auf diefem Schloß⸗ 
berge Ofens ſo wenig Solides gebaut, theils iſt durch die 
verſchiedenen Belagerungen und die endliche Eroberung 
Alles ſo vom Grunde aus zerſtoͤrt worden, daß hier auch 
kaum eine Spur von dem Allen geblieben iſt. Es iſt hier 
nichts mehr von den alten Hofburgen der ungariſchen 
Koͤnige uͤbrig, und ebenſo wenig von den vielen chriſt⸗ 
lichen und den ebenſo zahlreichen mo hamedaniſchen Tem⸗ 
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peln, welche ven Schloßberg früher geziert Haben follen 
(nur ein Gebäude fchien mir noch die Form einer Mo— 
fchee zu haben und wurde mir, wenn ich nicht irre, 
auch als eine folche bezeichnet), — Die furchtbaren 
Verwuͤſtungen, welche Ungarn von zwei Seiten erfahren 
mußte, erftlich von Oſten durch die Tataren (im 1äten 
Jahrhundert) und dann von Süden durch die Türfen 
(im 16ten und 17ten Jahrhundert), fo wie die langen 
Kämpfe der Türken mit den’ Deutfchen und ‚anderen 
europäifchen Völkern um ven Beſitz dieſes Meiches 
haben auf feinen Königöburgen Allee fo radiciter 
vermüftet, wie dieß fonft in Feiner Reſidenz irgend eines 
europäifchen Volkes mehr ftattgefunven hat. Denn felbft 
Krakau, Warfchau und Mosfau haben nach fo manchen 
überftandenen Stürmen noch immer mehr Alterthämliches 
als Gran, Dfen und Stuhlweißenburg. Gran legten 
die Tataren in Staub, Ofen und Stuhlweißenburg bie 
Türfen. 

Die Ruͤſtkammer auf dem Schloßberge, welche ich 
befah, ſoll für 80,000 Mann Waffen enthalten. Es 
befinden fich in diefer Ruͤſtkammer vie verfchiedenartigften 
Gegenftände aufbewahrt, z. B. eine Ruͤſtung, die Attila 
getragen haben fol (fie mag unecht fein oder nicht, 
fo ift Schon das Factum intereffant, daß eine Nüftung 
als Attila’3 Rüftung noch auf dem Schloßberge zu 
Dfen aufbewahrt wird, und daß das Publicum daran 
glaubt). — Dann Ziska's Nüftung, des berühmten Huſ⸗ 
fitenhelden. Das Eifen dieſer Rüftung ift fo-bid, dap 
es beinahe unglaublich erfcheint, daß fie einer. weichen 
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menfchlichen Haut zur Bedeckung gedient habe. Die 
einzelnen Stüde mußten ihm auf dem Leibe angefchraubt 
und wieder abgefihraubt werden, fo unbequem ift dieſe 
Bekleidung eingerichtet. — Alsdann eine Frapprothe 
Freiheitsmuͤtze aus der franzöfifhen Revolution, auf 
einer langen Stange aufgeftedt, gleichwie auf einem 
Stabe, den die Goͤttin der Freiheit zu tragen pflegt. 
Es iſt mir nicht bekannt, daß noch irgendwo fonft in 
Europa auf dieſe Weife eine ſolche Müte aufbewahrt 
würde. — Nachher eine dickſtoffige ſeidene Kreuzfahrer⸗ 
fahne. Auf der einen Seite fteht der öfterreichifche 
Adler geſtickt (oder gemalt?), auf ber anderen ein 
Chriſtusbild. ES follen mit dieſer Fahne Öfterreichifche 
Kreuzfahrer nach Paldftina gezogen und damit von 
dorther zurüdgefehrt fein. Hätte fie aber einen folchen 
Zug mitgemacht, fo müßte fie, fcheint ed mir, in min⸗ 
der guten Umftänden fein, als fie es in der That ifl. 
(Sollte es eine Fahne aus dem ungarifchen Kuruzen- 
friege- fein?) — Dann noch viele Bahnen der Republique 
Frangaise, ver Respublica Cisalpina und der Carbo⸗ 
nari von Neapel. Auf dieſen Garbonarifahnen (man 
muß dergleichen jebt außerhalb Neapel in Ungarn 
fuchen) ift eine Freiheitsmüge zwiſchen zwei Dolchen dar⸗ 
geftellt, und daneben ftehen dad Breimaurerzeichen und die 
pathetifchen und fchlecht erfüllten Worte: „Egualianze 
o morte! Subordinazione alle legge militari!* — 
Eine charakfteriftifche Trophäenfammlung, welche den Ans 
theil bezeichnet; den Ungarn an biefen oder jenen Er- 


eigniffen nahm. 


Es befinden ſich Hier in Dfen auch große Ma- 
gazine für Salpeter, einen Artikel, ven Ungarns Steppen 
in fo großer Quantität und fo ausgezeichneter Qualitaͤt 
erzeugen wie die Salpetergebiete Oſtindiens. Sp wie 
die ungariſchen Truppen die vornehmften in ber öfter 
reichifchen Monarchie find, fo ift es auch der ungarische 
Salpeter, ver das Bulver faft für die ganze. äfter- 
reichiſche Armee  bergiebt. Die Ungarn nennen den 
Salpeter ebenfo wie die Slaven und auch die Auffen 
Salniter ‚oder Saliter (magyarifch eigentlich Saletrom), 
Yauter Worte, die wahrfcheinlih Corruptionen des la— 
teinifchen sal nitrum find. (Woher fommt unfer Aus⸗ 
druck Salpeter? Hat unfer Volk aus Mißverſtand aus 
em „Nitrum“ einen Petrum gemacht?) — Man fol 
allen Salpeter, der aus Ungarn gewoͤhnlich nach 
Oeſterreich geht, auf ein Quantum von 10,000 Gentnern 
anfchlagen koͤnnen. Auch nach Polen (Galizien) und 
anderen Laͤndern wird viel ungariſcher Salpeter in kleinen 
Tafeln ausgefuͤhrt, jedoch blos fuͤr die Apotheken. In 
Preßburg wird ein großer Theil des ungariſchen Sal—⸗ 
peters zu Kanonenpulver verarbeitet. 

Das Ofener Schloß, in welchem der — 
Reichspalatin reſidirt, ſteht auf der Stelle des alten 
Schloſſes der Koͤnige von Ungarn, das waͤhrend der 
Tuͤrkenzeit in traurigen Trümmern dalag. Es iſt ein 
großes und: ſchoͤnes Gebäude, obgleich es außer feiner Bage, 
am Rande des Schloßberges hin, im Inneren eben nichts 
Ansgezeichnetes hat. Die inneren koͤniglichen Gemächer ſind 
mit Gemälden geſchmuͤckt, einige Schlachtftüde and dem 
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preißigjährigen Kriege, Marin Therefia in ihrem ungarifchen 
Krönungsornate und dergleichen darftellend. Wir befamen 
vom Schloßauffeher leicht die Erlaubniß, Alles zu bes 
fichtigen. Tine Kammerdame oder ein Kammerfräulein gab 
und wieder die Erlaubniß, die Zimmer der Gemahlin 
des Palatins anzufehen. Der Fremde findet immer in 
ganz Ungarn bis in dad Königöfchlog hinauf freund- 
Tide Zuvorfommenheit gegen feine Wünfche. 

Alles, wad wir fahen, ließ uns auf den frommen 
und religiöfen Sinn jener erlauchten Dame fchließen. 
Bingendorf’3 Portrait und eine Bibel mit Erläuterungen 
lagen auf ihrem Nachttifche, dabei eine Bittfchrift, vie 
dafelbft niedergelegt war und die fie bei ihrer Ruͤckkunft 
(fie war mit dem Palatin auf ihrem Landfige in der 
Nähe von Dfen) empfangen follte. In ihrem Wohn- 
zimmer ftand ein Spinnrocken, und ein kleiner Sarlequin 
und anderes Spielzeug für ihre Kinder lag daneben 
herum. An der Wand des Wohnzimmers hingen -Die 
Portraits der beiden Älteften Kinder des Palatins, des 
Erzherzog Stephan und feiner Schwefter Helmine, Zwil⸗ 
lingsgeſchwiſter, beide liebenswuͤrdige, allgemein gefeierte 
Kaiferkinder. Der Erzherzog Stephan, ein junger, 
thätiger, wohlwollender und Fenntnißreicher Mann in 
ber Blüthe feiner Jahre, ift in Ungarn beſonders belicht 
und wird ald der zukünftige Reichspalatin deſignirt. 
Seit der letzten Peſther Ueberſchwemmung, wo er 
ſich mit mehren anderen jungen Leuten ſehr thaͤtig er— 
wies, hat die Liebe zu ihm noch mehr zugenommen, 
und man ſieht ſein Portrait im ganzen Reiche vielfach 
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verbreitet. Er hat ein Geſicht, das er auf den — 
Anblick die Herzen gewinnt. 


Die Erzherzogin Helmine, ſeine Schweſter, eine 
ſchoͤne junge Prinzeſſin, die ihm ſehr zu gleichen ſchien, 
erregte ſchon damals meine beſondere Theilnahme. Ich 


fragte den alten Schloßwaͤrter, der und begleitete, ob 


fie denn wirklich fo gut fei, wie man allgemein fage. 
„Ja,“ erwiberte er, „ſchaun's doch nur, wie fie ausfchaut. 
So gut, wie fie ausfchaut, fo gut ift fie auch. Eine 
beffere kann's gor nit geb’n. Sie wohnt nit bier in 
der unteren Schloßetage, fondern oben.” — Jetzt 
wohnt fie befanntlich wirklich oben. Alle sfterreichifchen 
Blätter zeigten mit gerechtem Schmerze vor Kurzem 
ihren fruͤhzeitigen Tod an. . 


Die Ausficht aus den Fenſtern des Schloffes iR ſchon. 
Zunaͤchſt zeigt ſich der große Bogen der breiten Donau, 
den fie zwiſchen Peſth und Ofen beſchreibt, dann. Peſth 
und der ganze lange prächtige Quai, ven es am Ufer 
des Fluſſes Hin bildet. Lieber Peſth Liegt beſtaͤndig — 
wenigftens habe ich ed im Sommer felbft bei'm Sons 
nenfchein nie. anderd gefehen — eine daͤmmerige ſchwarze 
Wolke von Staub und Dunfl. Schon die aͤußerſten 
BVorftädte, vom Schloffe aus gefehen, fangen an darin 
zu verfhwinden. Hinter ihnen fieht man das Rakos- 
feld und den es umgebenden Wald hervorbämmern. 
„Am Rande des Waldes fehen Sie auch ven Königähägel. 
„Kiraly hegye“ (fprich: Kiral hetj) nennen ihn die Uns 
garn. Koͤnnen's ausnehmen?“ — Wir. nahmen ihn 
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ziemlich veutlich aus, d. h. auf Nichtöfterreichifch: wir 
fonnten ihn genau erfennen. 


In einem Theile dieſes Schloffes refivirt nun auch 
die „Corona cum clenodiis suis“ (die ungarifche Krone 
mit ihren Kleinodien). Wenn mir dieß ein Ungar er- 
zählte, fo fam es mir immer fo vor, ald wenn er von 
einer Prinzeſſin fpräce, die mit ihren Eleinen Kindern 
da wohne Sie hat ein eigenes Zimmer, in dad man 
aber nicht gelangen Tann. Doc ließ ich mich fo weit 
führen, ald man nur irgend fommen fonnte, nämlich bis 
in ihre Antichambre, wo Tag und Nacht zwei Soldaten 
auf= und abgehend Wache halten; denn fie hat fogar 
ihre eigene Wache, die fogenannte Kronwache, die aus 
64 Mann befteht, welche weiter nichts zu thun haben 
ald jene Voſten abmechlelnd zu befegen, was ein 
wenig Unterhaltung bietendes Gefchäft fein mag. Die 
Enferne oder dad Wachhaus diefer Kronwache befindet 
fih vis à vis dem Blügel des Schloffes, in welchem 
die Krone liegt. Dom erften find die beiden Benfter 
ihres Zimmerd vermauert, und nur drei Fleine Luftlöcher 
find in dieſer Vermauerung gelaſſen, wahrfcheinlich 
damit die Luft drinnen nicht verderbe und ſtickend 
werde, und zwar fo: 





Ebenſo befindet fih ein Luftloch in der eifernen Ihre, 
welche ihr Zimmer verfchließt, und vor der bie beis 
den Hohen Grenabiere Jahr aus, Jahr ein ununter- 
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brochen ein Jahrhundert nach dem anderen auf- und 
nievergehen. Jene eiferne Thuͤre ift mit drei mächtigen 
Sclöffern verfchloffen, zu welchen drei hohe Be— 
amte die Schlüffel Haben, ich glaube, ver Primas, ver 
Palatin und die Kronhüter. Diefe Kronhüter, es find 
ihrer zwei, find die oberfien Beamten, fo zu fagen, ber 
Krone und gehören auch zu den hoͤchſten Chargen des 
Reichs. EI werden immer angefehene Magnaten dazu 
genommen. In jenem Zimmer nun liegt die Krone in 
ein koſtbares Futteral verpadt und in einer eifernen 
Kite verfchloffen, welche mit den fünf Siegeln des Kö- 
nigs, des Primas, des Palatins und der beiden Kron- 
Hüter verfiegelt if. Sie wird, wenn die Krönung eines 
Königs vorgenommen werden foll, im Beifein jener Ser 
ven ausgepadt und dann unter der Bedeckung ihrer 
Leibwache nach Preßburg geſchafft. An der Gränze 
jedes Comitats wird fie von den Behörden des Comi- 
tats empfangen und begleitet. Bei der Krönung wird 
fie dem Könige auf's Haupt geſetzt, der Königin aber 
nur auf die rechte Achfel, und dann begiebt fie fich mit 
eben demfelben Bompe wieder in ihre bunfle Clauſe und 
Kiſte zurüd. 


Es ift feine Krone in Europa zu finden, die fo 
merkwürdige Schieffale erlebt Hat, wie die ungarifche. 
Denn troß dem, daß fle den Ungarn fo heilig ſchien, 
ift fie ihnen mehre Male abhanden gekommen. Sie 
tft in Verſatz geweſen bei einem beutfchen Kaifer. Einmal 
hat fie ſich lange Zeit auf dem Schloffe eines Herrn 
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in Siebenbürgen aufgehalten. Sie war in Raͤuberhaͤnden. 
Sie machte auch eine umfreiwillige Meife nach Böhmen. 
Zuletzt nahm fie Iofeph II. nach Wien, Aber fo groß 
— mohl gewiß mit Recht — die Unzufriedenheit der Ins 
garn über dieſe letzte Verſetzung war, fo groß war ihre 
Sreude, als fle wieder nad Dfen Fam. Ihre Reife 
daher unter Leopold IL. glich einem Triumphzuge. 


Das Merkwürdigfte, was ich an diefer Krone finde, 
ift das, daß fie halb aus dem Oſten (aus Konftan- 
tinopel) und halb aus dem Weiten (aus dem römifch- 
deutfchen Reiche, genau aus Rom) ftammt. Der goldene 
Reif nämlich oder das Stirnband des halbfugelfürmigen 
Diademd wurde vom Kaifer Ducad dem ungarifchen 
Könige Geyfa I. im Jahre 1076 gefchenft. Die obere 
Hälfte dagegen, die zwei quer uͤbereinander Tiegenden 
goldenen Bogen, find Bruchjtüde jener Krone, welche 
Papft Splvefter im Jahre 1000 dem Heiligen Stephan 
verehrte. Kunft und Arbeit, Sprache, Schrift und 
Bilder find auffallend auf beiden Theilen verfchieben. 
Auf dem einen ift Alles byzantinifch und auf dem anderen 
roͤmiſch. 


Und ſo ſpiegelt ſich denn die geographiſche Lage 
Ungarns, vermoͤge deren es im Norden beider Halb— 
inſeln, der italieniſchen und der griechiſchen, mitten 
zwiſchen dem europäifchen Oriente und Oceidente liegt, 
und bie ſich in allen feinen Verhaͤltniſſen, in den reli— 
gioͤſen, wie in den politiſchen, kund giebt und in 
ſeiner ganzen Geſchichte als vornehmſter und wichtigſter 


Moment aufzufaffen ift, auch fogar in feiner Krone wieder 
ab. Byzanz und Rom (dad wir zugleich ald Repraͤ⸗ 
fentanten und Genofjen bed Fatholifchen oceidentaliſchen 
Defterreichd nehmen) fchrieben felbft bis auf den oberften 
Knopf des ganzen ungarifchen Staatsbaues ihre Denk⸗ 


ſchriften. 


⸗ 
— 


Oeffentliche Sammlungen. 


Geſammelt hat ſich bis jetzt im Ganzen noch wenig 
in Peſth. Es iſt daran auf der einen Seite nach 
Oſten die Zerſtreuungsluſt der Tuͤrken und auf der 
anderen Seite nach Weſten (man kann uͤber keine Sache 
in Ungarn in's Klare kommen, ohne nicht jedes Mal 
dieſen zwiefachen Blick nach Oſten und nach Weſten 
hin zu thun) der Sammeleifer der Wiener ſchuld. 

Die Tuͤrken haben unzaͤhlige Kloſterbibliotheken auf 
ihrem Gewiſſen und ebenſo auch die einſt jo beruͤhmte 
und ausgezeichnete Corviniſche Buͤcherſammlung, welche in 
Ofen aufgeſtellt war, und die zum Theil verbrannt, zum 
Theil in ganz Europa verſtreut wurde. Der Sammeleifer 
der Wiener hat wieder in neueſter Zeit den Ungarn 
Vieles entzugen. Denn ſo wie etwas Intereffantes in 
Ungarn entdeckt ward, was fih für ein Muſeum eignet, 
fo nahm man. es für Wien in Anſpruch. Denn theils 
bezahlte man Dort fir ſolthe Dinge amt meiften, theils 
wußte man beſſere Mittel und Wege, zu den Oegen« 
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fländen zu gelangen, theild hatte man mehr Eifer als 
in Peſth. Immerhin indeß giebt es nun auch hier 
in Peſth fchon Gegenftände genug, welche ohne Zweifel 
der Aufmerkfamkeit und Betrachtung des Neifenden fehr 
werth find. 

Ich eilte vor allen Dingen zu dem ungarifchen Na» 
tionalmufeum, weldes auf Veranlaſſung und zum Theil 
auch mittelsn eines dedeutenden Vorſchuſſes des Grafen 
Szechenhi geſtiftet wurde. Es enthält viele Dinge, der⸗ 
gleichen man bei und nicht ſieht. Leider war mir fo wie 
allen Fremden, die im diefen Jahren nach Peſth gefommen 
find,.. ed. nicht, vergoͤnnt, dix ganze Sammlung zu ‚bes 
ſichtigen. Denn des Baues eines neuen großen Mus 
ſentempels auf dem Platze des abgeriſſenen alten wegen 
hat man bie, ganze Sammlung, in ein. anderes Haus 
gebracht, in, welchem „fie. zum Theil verpackt iſt. 
.Es iſt ſchade, daß man nicht Vorſorge traf, »ie 
Sache ſo einzurichten, daß das, im Muſeum aufgehaͤufte 
Capital an wiſſenſchaftlichem Material nicht eine ‚ganze 
Reihe, von Jahren ohne Nutzen bleibe. Denn auch 
ſelbſt das hat man nicht: beruͤckſichtigt, die Sammlung, 
ſo weit ſie ſichtbar gemacht werden konnte, doch menigs 
ſtens im der Mitte, der, Stadt, aufzuſtellen. Man hat. fie 
nämlich ganz zu ber unendlich weitläufigen Stadt hinaus 
verlegt, ſo daß es ſelbſt zu Wagen, ine Aion - ir 
. zu. gelangen. una sace 

Es iſt gar keine Frage, daß Das — *. Fr 
es 68 ‚jebt ‚hort. ‚aufgeftelft iſt, viel an Dehnung. verloren 
haben wird, und daß es ſehr ſchwer fein muß, es ſpaͤter 
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wieder gang in Ordnung zu bringen. Es iſt übrigens 
noch keinesweges als ein einigermaßen vollſtaͤndiges un⸗ 
gariſches Muſeum zu betrachten, welches ſchon Proͤbchen 
son Allem »enthiehte, ‚was Ungarns Natur, Kunſtfleiß 
und Hiſtorie an Naturalien, un und Dam 
fasten liefern: könnte: : = 

- Ganz: ausgezeichnet: ift die: Sarimfing von Brain- 
eifenflein, der nirgends in der Welt fo ‚zierliche, - fo 
wunderbare und unglaublich. : zarte‘: Formen gebildet 
Hat als wie in einem Theile Ungarns, im Gömörer 
Comitate bei dem Orte Sirk. So geſchickt und fein 
man das Eiſen jetzt in Berlin und anderen Orten auch 
gießt, ſo duͤrfte es doch ſchwer fallen, dieſe wunder⸗ 
—— Naturproduete kuͤnſtlich nachzuahmen. 

Obgleich ich. mit einem ſehr beruͤhmten — 
und Geologen dieſe Sachen bewunderte, ſo habe ich doch in 
feiner Weiſe eine richtige Borftellung davon erhalten, wie 
dieſe Dinge entſtanden fein: mögen, und wie man ſich die 
Eiſenmaſſe zu denken habe, die dieſe huͤbſchen, zierlichen For⸗ 
men bildete. Zuweilen ſteht es aus, als wäre dieſe Maſſe 
dickftuͤſſig geweſen und in großen und Heinen Tropfen her⸗ 
abgefallen, die ſofott erſtarrten und ſich uͤber einander 
lagerten. Die Tropfen liegen zuweilen mit einan⸗ 
der verſchmolzen nierenfoͤrmig zuſammen. Zuweilen aber 
auch’: ſcheinen fie wie kleine feine Perlen auf Faͤden oder 
Stäbchen an einander gereiht. Manchmal muß die 
Maſſe ganz zaͤhfluͤfſig geweſen fein tote: Selm ober wie 
geſchmolzenes Siegellack, denn es Haben Fich viele eiferne 
Faͤvchen bei'm Herabtroͤpfeln 'gebilbet, die oft ſo zart 
| 24* 


find. wie Haare und wie: Spinngewebe kreuz und: quer 
durch einander hinlaufen Mitunter fieht man, wunderbar 
genug, in seiner Eifendrufe oder einem Neſte fich viefelbe 
Bildung hundert Mal hinter einander wieberholen; fo z. B. 
haben. ſich die Troͤpſchen oder. Perlen, regelmäßig nach 
oben Hin fich verfleinernd, wie kleine feine Thuͤrmchen ab» 
gefpitt, und viele folder Thuͤrmchen ftehen neben ein- 
ander. Zuwellen: gehen. die eiſernen Perlenfaͤden kreuz⸗ 
weiſe durch einander wie die Faͤden in einem Gewebe, und 
hier und da glaubt man, die zierlichſten eiſernen Muſter 
zu Brabanter Spitzen zu ſehen. Anderes wiederum hat 
ſich in. dem durchbrochenen gothiſchen Geſchmack auf 
geſtapelt. Es ſind in die Wiener Sammlungen und 
auch in andere europaͤiſche Muſeen Stuͤcke von dieſen uns 
gariſchen Brauneiſenſteinbildungen uͤbergegangen; aber 
dee Beßte davon ſieht man hier an Ort und Stelle. 

Ebenſo zahlreich ſind auch die Ferrificate aus der 
Museu. (Ti: Marmarofch). : Im, Diefer oͤſtlichen 
Gegend ‚von: Ungarn. find ganze Wälder in. Eifen ver 
wandelt. - Man fieht Hier alle möglichen ‚Theile der 
Baͤume in Eijen umgewandelt, Bichtenzapfen ,. Holz, 
WReifer, Rinde, Blätter,. Alles zu -Eifen geworben ,. ja 
fogar, Hafelnüffe, in deren Schale noch hie — 
ſich bewegen. | 

, Unter, den Voͤgeln * — — iſt 
08 Bein eines Schlangenablers, in, welchem ein Baſch⸗ 
firenpfeil ſteckt, beſonders intereffant. Derfelbe wurde 1825 
bei Botarafzt geſchoſſen. Der Pfeil ſteckt ihm gerade 
recht „mitten in dem dicken Muskel ver oberen Lende; 
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das andere lange Ende des Rohrs hat ſich der Adler 
wahrſcheinlich abgebiſſen, das Eiſen der Spitze aber 
verwuchs im Fleiſche. Es befindet ſich ein von mehren 
Perſonen unterſchriebenes Vapier dabei, welches die 
Sache bezeugt. Be 


Hier fieht man au dad Achte ungarifche Schaf, 
welches die Magyaren noch mit uͤber die — 
brachten, und welches nun immer ſeltener zu werben 
anfängt. Es Hat ſehr große Hörner (fie haben mehr 
als 2 Schuh Länge), die weit audeinanber fiehen und in 
furzen Windungen fih um eine gerade Linie drehen. 
Die Ungarn nennen diefes Schaf „„Magyar kos“* (ſprich: 
Mojar koſch), „das magyariſche Schaf.” 


Die. ſammilichen ungariſchen Fiſche der Donau 
der Theiß und des Balaton, die man fo oft mit Paprika 
wohl gewürzt auf) dem Teller Hatte, ſieht man nun 
bier in Spiritus. wohl conſervirt oder. audgeftopft und 
an vie. Wand 'genagelt, — den „Schill“ oder „Schiel,“ 
den ſogenannten Sandbarſch, eine. Art Sander,: „‚Perca 
Lucioperca,““ ungariſch: „Süllo,“ — den: „Diet,“ ven 
gemößnlichen Saufen, Accipenser Huso , ungariſch: 
„Tok,“ — den ‚‚Stierl,”. Accipenser Sturio, un⸗ 
gariſch: „Ketsege,“ — dam den koͤſtlichſten von 
allen, ven Fogas :(fprich: Fogaſch), auch eine Art Sander, 
Perca Lucioperca, — den „Scharren” "oder: ;, Wels,” 
Silurus : Glanus, wungarifch :: „Hartsa, bei. dem mir 
mein.: ungarifcher Begleiter: bemerkte. es waͤre an 
der Theiß ſpruͤchwoͤrtlich, von Iemandem:, der : den 
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Mund ein wenig Boll naͤhme, zu. fagen: „Er hat ein ſo 
großes Maul wie eine FHartsa,““ — die „Gareifel, 
Cyprinus Carässis, ungariſch:, Karasz,—— dann den 
„Bigeunerfifch ,“- wie man: in Ungarn den Schlei. nennt: 
Ich fragte meinen Begleiter, warum man ihn ſo neue. 
„Weil,“ fagte er, „dieſer Fiſch in allen Taken fich findet, 
wie der Zigeuner in allen Gebüfchen und Schutuztöinteln. — 

Dann zeigen ſich hier die Reiherarten, von "denen bie 
ungarifehen Magnaten-Söhne bie Federn für ihre Kalpaks 
(Mügen) nehmen. Es find beſonders der Koesay Gem 
(prich: Kotfehat Gehm) und dann "ver Bibor "Gm 
(Purpurreiher). Der erſte Hat 3 bis 4 ſchnurariüige, 
lange dedern am Kopfe, die man von feinem Schaͤdel auf 
jene Kalpaks verfeßt. Der Purpurreiher aber hat nur 
2 bis 3 Federn von ſchwarzer Farbe auf: dem Kopfe. 
Dieſe letzteren ſind die allertheuerſten und nur pr die 
Mayen und reichflen Haͤupter beftimmt, " a 

: Eine: wilde Kate wurde in Der“ — eines 
Wirthshauſes in Ofen (‚zum goldenen. Einhörn“) ges 
fangen und erſchlagen. ,Die Jungen, bie ſie erſchlugen, 
zogen ihr das Bel ab und brieten und aßen das 
Fleiſch“ ſagte mir mein Begleiter In dem Dfener 
Gebirge kommt die wilde Katze nicht. eben ſelten wär. 

Im fuͤdlichen Ungarn giebt es ſchon vielt Scorpione 
und auch Schildkroͤten. Es find mehre Exemplare dieſer 
Thiere auf dem Peſther Muſeum. 4 
In der Sammlung der ungariſchenKunſtproducte, 
unters denen viele waren/ die ebenſo auch bei uns gen 
macht "werden; fielen mir die Arbeiten eines mäffigen 
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irten auf. Derſelbe hatte ſeine fetten Käfe zu feine 
Faͤden geſponnen und aus dieſen Faͤden dann allerlei 
Dinge gemacht, z. B. Quaſten, Franſen »u,. und bies 
ſelben ſpaͤter getrocknet; fo. daß ſie conſervirt werben 
konnten.“ Mein Begleiter ſagte mir, die Hirten auf 
den Puſten ſeien recht oft große aunſler in der v0 
wg: des Kaͤſeſtoffes. 

Ebenſo wunderlich wie A⸗ſe ——— Rip 
Siligran Arbeit ift die Muͤhe, welche ſich eime "arme 
hiefige --Künftlerin gab , das Bildniß des ungariſchen 
Koͤnigs mit braunem Menſchenhaar auf weiße Seide 
zu ſticken. Das Stuͤck weiße Seide beſaß ſie, zu brauner 
Seide fehlte es ihr aber an — Ban: ſtickte — mit 
ihrem Haar.. Di 

Manche Geraͤchſchaften — ieh — * 
auf den Baͤumen, ſo z. B. die Weinheber. Es giebt naͤm⸗ 
lich eine Art von Kürbis, welche bie. Ungarn Lopotök 
(ven Heberkuͤrbis), die Deutſchen „Langhals“ ober auch 
Meilkuͤrbis“ nennen· Dieſer Kuͤrbis hat fehr Tange 
Früchte von "geringem Durchmeſſer. u DiO ungariſchen 
Bauern benutzen die ausgehöhlten Röhren finttekunftlicher 
Wein » und Bierheber Auf: — Le ko 
einer. von 6 Fuß Längen... 20.0" Budo 
Inm einem anderen Saale war FE vom 
Dingen aufgehaͤuft, vie ven hiſtoriſchen Erinnerungen 
der Ungarn thener fein mußten, z. B.: Ruͤſtungen sam 
Stephan Bathory; von ven beiden Hundy's wen Janos 
und «feinem. Sohne: Matthias’; jene iſt ein ſilberner 
Kettenpanzer· Olen Ungarn; bie hier auf zur Muſeum 
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kommen, blicken dieſem Kettenpanzer ſogleich anf die 
linke Schulter und erkennen ihn an einem Loche, durch 
welches ſein Beſitzer von dem Streithammer eines 
Tuͤrken eine Wunde empfing, fuͤr aͤcht. Viele eiſerne 
und ſilberne, oft ſehr kuͤnſtlich gearbeitete „Buzgäny‘* 
(fo heißen im Ungariſchen die ſonſt gebraͤuchlich ge— 
weſenen Streitkolben oder Fauſthammer), eine große 
Sammlung beruͤhmter Saͤbelklingen und Lanzen, die in 
der Hand jener und anderer. ungariſcher Helden an ber 
Erhaltung: des Vaterlandes arbeiteten, find. hier ebenfalls 
zu ſchauen. Das Merkwuͤrdigſte unter dieſen Waffen 
aber waren mir wieder bie Bogen, Pfeile und. das 
Schwert Attila's, dieſes großen Mannes, den viele 
Ungarn gern den ungariſchen Napoleon nennen möchten, 
anblich: noch eine Fahne: des berühmten  Aufrührers 
NRakozy mit der Infchrift: „Dens . non: derelingüuet 
jüstam, chosam. e“ ‚(Gott wirb Die. gerechte ‚Sache — 
— 

Nach einigen Zahren; wie — wird bie an 
intereffante: Sammlung ſich ganz . anders praͤſentiren. 
Auch, wird fie noch um Vieles vergrößert werben ; denn 
man bat. die Sammlungen. . mehrer. Privatleute dazu 
gekauft, und das Peſther Mufeum wird ſich dann würbig 
ben. übrigen europaͤiſchen Muſeen anreihen und ben 
Gelehrten... — bisher — — gekannte Schäge 
darbieten. 

Das meue Gebäude iſt aA feinem gungen Gerippe 
bereitö fertig; es fehlt blos die Bekleidung. An brillanter 
Ausſtattung dieſes Gebaͤudes wird nichts geſpart, nur 
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koͤnnte man ‘feine Lage ıtabeln ; denn es liegt ziemlich 
entfernt „von dem Mittelpunete - der Stabt und ift von 
Yauter Fleinen und unbedeutenden Käufern uingeben; doch 
werben vielleicht mit. der Zeit eben. des Muſeums wegen 
fich dieſe Häufer auch im: einem fehönen Styleumbauen: 
Die Säulen, - welche das Frontiſpice tragen,. find . mit 
großen Gapitälern (nach der Eorinthifchen Ordnung) 
gekrönt. Dieſe Capitäler find in Wien aus Bin 
gegoffen. 

' Der erſte Saal in. der Nähe des Einganged wird 
eine Art von Pantheon für ungarifche Helden und Genies 
werden, deren Statuen man darin, aufftellen will. Hätte 
per Baumeifter und unbefangenen Laien dieſen Saal 
im Plane, ‚ehe er ihn baute, gezeigt, fo Hätten - wir 
ihm :gefagt, und ſchiene er -im Verhaͤltniß -zu. feinem 
Breiten» und Laͤngendurchmeſſer wenigſtens um bie Hälfte 
zu hoch. Er Hat nämlich, wie wir genau ausmaßen, 
nur 40 Fuß im Durchmeffer und dabei, wie” wir. unge 
fähr taxirten, eine Höhe von 10 6i8 12 Klaftern. Das 
Gewölbe fteigt auf dieſe Weiſe thurmartig auf, und zwei 
über einander ſtehende Reihen duͤnner, langer Säulen: tragen 
das Ganze. + Bon dem. Pantheon-:aus laufen rechts 
und. links im zwei Etagen und. einem Souterrein lange 
Reihen: von Zimmern und Sälen. rund in. ven .- vier 
Flügeln herum. Es ift eine fo außerordentliche Menge 
von Räumen da, daß gewiß ber Sammeleifer ber 
Ungarn ſich ſehr — u wird,. um fie alle 
I füllen... 

Bon Siche hammlungen iR in Peſth die neh 


Bieiuber Univerſitaͤt. Ste:hat:- jegt::90,0OO Bänke, 
welche, wie das meiſte Gute in Oeſterreich, beſonders 
durch Joſeph's II. Bemuͤhungen zuſammengekommen find! 
Im Worhauſe der Bibllothek hbeftnden ſich noch einige An⸗ 
denken an den anderen großen Bibliothekar und Buͤcher ⸗ 
ſammler Ungarns, den Koͤnig Matthlas Corvinus, ſein 
Wappen naͤmlich, in demſelben rothen Neſzmelher Marmor 
ausogearbeitet, der noch jetzt im Peſth fo: Häufig zu 
architeftonifchem Schmude angewendet wird. Es iſt 
Biefes Wappen’ das: Ginzige, fo: jagte man mir, mas 
man von dem geprleſenen Königspalafte im Ofen nach 
der Tuͤrkenzelt gefunden hat. Das: Wappen ſtellt einen 
Naben vor, der einen: Ring im Schnabel haͤlt. Im 
feiner: Fugend fol dem Könige ein goldener Ring von 
einem Rahen geſtohlen wordenfeht ; man wrophezeite ihm 
deßwegen großes Gluͤck und als die Prophezelung in Er⸗ 
— ing‘ 2 — er ven —— * ‚ng. in fol 


ea u defehh haben — Aehnliche mit 
einander, und es wäre der Muͤhe werth, eine Parallele 
zwiſchen Heiden zu "ziehen. JToſeph zog bekannilich ein⸗ 
mal in Maͤhren mit den Pfluge ein paar Furchen, 
um ſelber zu Then‘, wie leicht oder ſchwer denn diefe 
Arbeit ſei. Matthias Corvinus that eiwas Aehnliches: 
„ee ſchlug einmal, als er im Goͤmoͤrer⸗Comitate Hof 
hlolt, ſeinen vornehmen Gaͤſten vor, mach Tiſche einen 
Weingarten zu” beürbeiten. Er ſelbſt, der König ,nreiki 
friſcher, ſchlanker und munterer Mann, verrichtete die 
Weingartenarbeit Tiger und gleichſam tm Spiele, aber 


feine. abeligen Mitarbeiter klagten bald über Anſtrengung 
und Ermuͤdung; da enthob ſie der König der Arbeit, 
erinnerte ſie aber zugleich, nie zu vergeſſen, welche Muͤhe 
es dem Bauer koſte, das zu. etzeugen und gu erwerben, 
was ſie oͤfters leichtſinnig vergendeten. und verpraßten; 
Beide, Joſeph und Matthias, ſtarben in der= Kraft ihrer 
Jahre, und bei dem Tode beider triumphirten die 
Oligarchen und Praͤlaten; es weinten aber Die Buͤrger 
und Bauern. Nach Joſeph's Tode ſagten die Bauern, 
‚Äte haͤtten ihren Vater verloren,“ und nach des Cor⸗ 
vinus Tode ſprachen ſie, „mit- * ſei die ———— 
fuͤr ſie in Ungarn ausgeſtorben.“ 

In dem großen Saale er Bibliothet fand fr 
erſtlich zwei alte; große: Weltkugeln, die unter; dem 
Dogen Morofini in Benedig angefertigt worden ‚waren; 
(ed gab’ eine Zeit‘ im Ungarn, wo fehr viel» Kunft--umd 
Wiſſenſchaft vom: adriatiſchen Meere her: bezogen, wurde) 
und dann zwei neue in Ungarn: verfertigte Weltfugeln,: auf 
denen ich erkannte, wie weit die ungariſche Sprache bereits 
fortgefchritten :aft ; "denn ſelbſt vor Aequator, Die Effiptif 
und ſogar die meiſten Sternbilder Hatten: ihre eigenen un⸗ 
gariſchen Namen! empfangen. "Die Bücher ‚welche mir 
bier in dies Händenfielen;; waren eine. Rede des Grafen 
Bathyany bei⸗ Gelegenheit wer: Aufſtellung des Monu« 
ments fuͤr Kaifer Joſeph II. und ein Gebethuch -eines 
frommen Peter Bornemiſſa. Ich vermuthete natuͤrlich, in 
erſterer eine Lobrede auf den Verblichenen zu finden; 
es war aber eine auf den lebenden Franz. Den Peter 
Bornemiſſa kannte ich nicht und fragte, wer er waͤre. 
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Das Buch ſelbſt antwortete mir darauf: „NVuit hereticus 
Lutheranorum - ministellus. (er war ein Teberifches 
Predigerlein der Lutheraner). 

Don Privat⸗Bibliotheken in Peſth m die bedeutendfte - 
die des befannten Hiftoriferd Herrn von Horvath. Es ift 
wohl eine der für -Gefchichte reichften Sammlungen, die 
es überhaupt giebt. Ich fand darin unter anderen: felbft 
von einigen deutſchen Reichsſtaͤdten eine ziemlich * 
ſtaͤndige Literatur beiſammen. 

Am alleraͤrmſten iſt Peſth an Gemälde - Galerien. 
Die ungariſchen Magnaten, melde fih für Kunft 
intereffirten, Haben ihre Schaͤtze alle in Wien aufgehäuft, 
und Peſth Aft auch in dieſer Hinficht als Provinzialftadt 
vernachlaͤſſigt. Nur ein Kaufmann, ver. für die Kunft 
begeiſtert und: Mitglied. won ſechs auswärtigen Kunſt⸗ 
vereinen iſt, Herr zer, bat mehre huͤbſche Ge— 
maͤlde geſammelt. Ich glaube beinahe, daß es in 
Europa Feine zweite Hauptftabt irgend eines König« 
reiches giebt, vie biöher fo menig für die. bildende 
Kunft getban Hat, - wie Peſth. Die materiellen und 
dampfenden Braten, die Tebendigen, athmenden Frauen, 
die. flüffigen, feurigen Weine find Hier noch immer 
mehr in Anſehen als ‚die. gemalten, »Die:. wie. eine 
neckende Fata Morgana: nur das Bild aller dieſer 
Gegenſtaͤnde hinzaubern/ wähtend ‚doch nichts dahintet iſt. 


Beſuch bei den Weſther — 


Das ganze Koͤnigreich Ungarn hatte 
im Sabre 1785 — 75,000 Juden 
.» — en ”. 
» 9» un: u | 

"1837 — 254,000 . | nat Orden. 
Lebt, im Jahre 1842, wird alfo wahrſcheinlich wenn 
wir nach dieſen feſtſtehenden Daten auch nur einen 
jaͤhrlichen, durchſchnittlichen Zuwachs von 3000 Seelen 
annehmen, ihre Anzahl. auf 270,000 geſtiegen ſein. 
In circa 50 Jahren haben ſich daher die. Juden in 
Ungarn um mehr ald ‚das Dreifache vermehrt, während 
in ‚eben: biefem Zeitraum die ganze Benölferung dieſes 
Landes (ohne vie Rlturguin⸗ * der —— 
Zählung 


| nah Schwartner. 


175 — 7.000.000 und | 
1889 — 11073 000, 

1842 aber wahrſcheinlich nur wenig mehr ats 12,000,000 
Seelen betrug und. ſich alſo noch lange nicht verdoppelte. 


Die juͤdiſche Bevölkerung Ungarns fchritt alfo beinahe 
in einem doppelt größeren Berhältnifie vor als bie 
ganze Benölferung des Reiche. 

Es ift dieß in. der That ein merfwürbiged Factum. 
Ungarn ift nad) Galizien dasjenige Öfterreichifche Reich, 
welches die meiften Juden beſitzt. Hinter Galizien ſteht 
ed freilich noch immer ſehr zurüd; denn das Eleine 
Galizien - mit feinen 4,000;000 örhwöhrlenn hat gerade 
. ebenfo viele Juden als das große Ungarn mit feinen 
12,000,000 Seelen. Berhältnigmäßig hat alfo Galizien 
gerade dreimal jo viele Juden ald Ungarn ; denn hier 
fommt auf 48 Menſchen ein Jude, dort aber auf 16. 

Obgleich es große“ Theile des Landes: Hab,‘ wo fie 
durch das Geſetz von ber’ Anfienlung Ausgefchloffen 
waren, z· B» die ganze Militaͤrgraͤnze ‚Ktontien und 
Slavonien, ſo haͤben doch At“ jeher die Juden eine 
große Rolle in Ungarn -gefbielt, "und es gab‘. eiten 
im Lande, wo, fo’ zu fagen, alle Geld» und Handels⸗ 
Angelegeithikten" in Ihren ¶ Haͤnden · waren · ¶ Iu⸗ neueter 
Zeit Hat‘ Joſeph IE vergebens an ihrer buͤrgerlichen 
Verbeſſe rung gearbeitet/ und Jetzt beniuͤhen ſich bie 
Meichötäge: in Nachahmung "Heilen; was in Anderen 
Ländern Curopa's für fie geſchehen iſt durch Ausdehnung 
Ihrer Gerechtſame ihr Loos und dadurch ihren Charakter 
zu verbeſſern und ihre Verſchmelzung mit den uͤbrigen 
Buͤrgern zu befoͤrdern. (UDO — nid 

Vieles geſchieht in bleſin idficht aim Schooß 
ber? guden felber u undeochie· Reformen "nes ·fadifchen 
Kirchen⸗ und Schulweſens in Berlin, Wien; Prag’ und 


andern Orten haben auch. Hierin Ungarn den Impuls 
31: aͤhnlichen Verſuchen gegeben. Die Peſther Juden⸗ 
gemeinde, die aus 1400 Familien beftcht *), folgt: im 
dieſer Beziehung dem ihr don der Wiener iſraelitiſchen 
Gemeinde gegebenen Beifpiele: "Wir ſprachen ſchon bei 
Prag von dieſen Reformen ſie wurden 1826 in Wien 
eingefuͤhrt, und im Peſth 1828, — ein Zeichen, wie 
ſchnell dad Beiſpiel von Wien: auf: Peſth ruͤckwirkt. 

Gang le in. Prag: amd Wien: haben ſich nun auch 
bier: die Iuden in Anhänger des Alten. und für das 
Meue Beogeifterte getheilt, ohne jeboch zwei verſchiedene 
Parteien. zu bilden. Der gelehrte Nabbiner, ven ich 
beſuchte, Herr Schwab, fpielt Hier ganz Die verſoͤhnende 
Rolle, wie Herr Rappoport in Prag, indem er, zu 
beiden Parteien, der alten und der neuen , geht und 
” auszugleichen fucht, 

:Die Iuden find hier in: ——9 Brfen, Sitten 
ei Beſchaͤftigung denen in Polen und Böhmen 
gleich ;.- denn von :diefen Ländern her bekamen :fig 
von jeher den größten; Zulauf. Die: ſpaniſchen - oder 
orientaliſchen Iuden, deren es auch bier wie in Wien 
eine Kleine Colonie giebt; ſollen, wie mir die anderen 
Juden ı verficherten, in Abnahme: ;begeiffen- fein, (Im 
ſtatiſtiſchen Werken: erhält: man hierüber Feine: Auskunft.) 
= Mpenifäien — * wie * N ‚Bigenmer 





Ay ziLh Eng 
5) & fonten * die Ne: abbiner. „fan 
Wer ken fand ich die eo ber, — auf 
Bee fögar A 14, ehe 1400 Pine IM “ 
wenigftend ‚auf eine, a. er an ten ſchließen. 
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und anbere Völker von. Konftantinopel her die Donau 
heraufgewandert. Jene entgegengeſetzte Juden⸗Einwan⸗ 
derung von Norden her aus‘ Polen: und Böhmen findet 
noch immerfort bis auf unfere Tage flatt, und follten 
einmal die liberalen - Borfchläge des letzten Landtages, 
die ihnen -fogar die Möglichkeit, Grundeigenthum zu 
eriverben, zugeftanden wiffen wollten, durchgehen, fo wird 
jene Einwanderung fi) noch vermehren, und - die Juden 
werben nach Ungarn, wie nach dem gelobten Rande, pilgern. 

Ale Jahre 4 Mal, zu den Peſther Meffen, kommt 
ein großer Sttom von Juden aus Mähren, Schlefien, 
Krakau und Lemberg nach Peſth, und viele von ihnen 
knuͤpfen dann natürlich hier dauernde Verbindungen an und 
bleiben im Orte. Die aufgellärteften und induftriöfeften 
Juden erhält Ungarn aus Mähren und Böhmen (aus 
Wien defwegen weniger, weil dort die Judengemeinde 
überhaupt Fleiner if). Boͤhmens Einfluß auf "Ungarn 
ift indeß ein fortvauernd mwmohlthätiger und aufflätender. 
(Wir erwähnten fchon oben einmal der häufigen Ein» 
wanderung böhmifcher Fabrikanten). Unter ven ſechs 
Lehrern, die am der neuen juͤdiſchen Schule in Beth 
angeftellt‘ find, ftammen allein vier aus Böhmen nnd nur 
zwei aus Ungarn felbft. Diefe Art von Einwanderung, 
ich’ meine die von gebildeten und kenntnißreichen boͤhm⸗ 
iſchen Juden, möchte wohl in Zukunft cher geſchwaͤcht 
und ganz behindert werben, da von nun an alle Lehrer 
und Angeſtellte ungariſch fprechen und vortragen föllen. 
Uebrigens, fagte ‚mir einer der Lehrer, haͤtten bie ein⸗ 
geborenen Peſther Juden die Idee des Magyarismus 
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zum Theil mit außerordentlichem Eifer aufgegriffen, und 
es gäbe hereitö viele, auch jünifche Damen unter ihnen, 
die nichts mehr als ungarifch fprechen wollten, an ver 
ungarifchen Journal⸗Lectuͤre eifrigen Antheil nähmen und 
dad Deutfche zu verachten anfingen. 

Die vornehmfte Knabenfchule ver Peſther Juden be— 
fuchte ich, und wohnte daſelbſt dem Zeichnen-, Schreib- 
und Gefchichtäunterrichte bei. Sie hat 300 Schüler, 
unter denen ich Fleine in Lumpen gehülfte Bettelfnaben 
neben Kindern von reichen Kaufleuten fand. „Bis jest ift 
es noch fo, daß die Kinder in ihrem achten, neunten, 
zehnten Jahre noch ganz deutfch, und in der Regel ohne 
auch nur etwas Ungariſch zu verftehen, bier aufgenom- 
men werben. Sie erlernen das Ungarifche in ven un— 
teren Claſſen grammatifalifch, imd dann werden ihnen in 
den höheren Elaffen gewiſſe Gegenftände in diefer Sprache 
vorgetragen. Es wird, wie gefagt, ſchwer werben, die 
tüchtigen Lehrer dazu zu finden, denn für und von Juden ift 
bisher in ungarifcher Sprache noch nichts gefchrieben worden. 
Die Juden in ganz Ungarn und Polen haben außer ihrer 
bebräifchen Literatur nur noch eine beutfche Literatur, 
und ihre Bildung ift mit taufend Fäden an Deutfchland 
und die deutfche Sprache gefmüpft. 

Die Methode des Geſchichtsunterrichts bei den Pefther 
Juden gefiel mir fehr wohl. Der Lehrer dietirte den 
Kindern die Gefchichte in einem kurzen Gerippe, welches 
die Hauptfaeta, Namen und Jahreszahlen enthielt, und 
dann erzählte er ihnen das Ganze in einem freien Vor⸗ 
trage» Das Gerippe aber, welches er in ihrem Kopfe uns 

um. 25 
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verwuͤſtlich feftftellen wollte, Ließ er ſie dann zu Hauſe 
buchftäblich auswendig lernen. Es iſt dieß die einzige 
Methode, wie Gefchichte vorgetragen werden follte, wie 
fie aber leider noch keinesweges überall vorgetragen wird. 

Sch bemerkte, daß die Schüler einige ungarifche 
Worte an die Tafel gefchrieben Hatten. Sie enthielten 
eine Fuͤrbitte für einen ihrer Mitschüler. Der Lehrer 
mußte Tange daran ſtudiren, bis er ihren Sinn heraus- 
befam. | 

Die Rabbiner Ieben bier noch eingezogener als bei 
uns, find gewöhnlich zu Haufe, duͤrfen auf Feine Weiſe in’s 
Theater gehen und müffen fich überhaupt. an öffentlichen 
Vergnuͤgungs⸗ und Berfammlungsplägen fo wenig als 
möglich zeigen, um bei den Ihrigen feinen Anftoß zu 
geben. Mein Bekannter, Herr Schwab, fagte mir, 
es würden jet viele gelehrte juͤdiſche Schriften zu Zolkiew 
in Oalizien gedruckt. In Wien oder Prag aber müffe 
der Talmud und das Geſetz gebrudt werden. Sonft 
waren Sulzbach und Dürrenfurt Hauptdruckorte für die 
juͤdiſche Literatur. Wahrfcheinlich beruht jenes Muß 
des Druckes des Talmuds in Wien oder Prag nicht 
ſowohl auf einer gefeßlichen Vorfchrift, ald auf den eigen- 
thuͤmlichen Schwierigkeiten, die diefer Drum bat und die 
wohl nur in den größeren Drurkanftalten jener beiden 
Stänte überwunden werden koͤnnen. Ich fah 3. B. in 
der Bibliothek meines Freudes einen in Wien in zwölf 
Bänden gedrudten Talmud, der folgendermaßen einge- 
richtet war. Es war ein Babylonifcher Talmud (ver 
Serufalem’jche fteht Hier, wie ja wohl überall in der 
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juͤdiſchen Welt, in geringerem Anfehen).. Der Tert ver 
Mischna und Gemara war in der Mitte jedes Blattes 
ald Kern mit großen Lettern gebrudt. Die berühmten, 
son einem franzöfifchen Juden, Salomon Jarſchi, 
dazu gefchiebenen Anmerkungen (die bei den Juden fehr 
angeſehen find, und welche fie hier „Raſchi“ nennen; 
denn man hört fie oft fragen: „Was fagt der Raſchi?“ 
womit fie ſowohl den Verfaſſer ald feine Annotationen 
bezeichnen) find in einer breiten Einkantung mit Kleinen 
Zettern um den Kerntert rund herum gebrudt, und um 
dieſe herum fteht dann wieder am Rande des Blattes ber 
Tossephit, welcher Anmerkungen mehrer franzöftfcher 
Rabbiner aus Orleans und Avignon enthält. 

Wie diefer Druck, fo nimmt fi das ganze juͤdiſche 
Religionsfyftem aus, ein unter Auslegungen und Wort- 
fram verfchtwindender Fleiner Text des geiftreichen Geſetzes. 


Das Sospital St. Nochus. 


Man muß erſchrecken über all das ungelinverte Elend, 
über al den unberüdfichtigten Sammer, über alle bie 
unverpflegten Kranken und Siechen, die ed in Ungarn 
geben mag, wenn man in bed auögezeichnet glaub- 
würdigen Herrn von Schwartner, eines patriotifchen 
Ungarn, eined geiftreichen und gelehrten Mannes, Statijtif 
lieft, daß die Capitalien ſaͤmmtlicher Waifenhäufer in Un- 
garn und Kroatien nur 610,852 Gulden betrugen, und 
daß alle Einkünfte fammtlicher in Ungarn beftehenber 
Armen- und Krankfenhäufer am Ende des vorigen Jahr- 
hunderts fich nicht fo hoch beliefen als allein die Ein- 
nahmen eines einzigen Krankenhaufes in Deutfchland, naͤm⸗ 
lich des Julius Hospitals in Würzburg. Jene fliegen 
nämlih auf die Summe von 101,000 Gulden, dieſe 
auf 120,000. 

Es ift feitvem freilich wieder beinabe ein halbes 
Jahrhundert verfirichen, allein im Ganzen genommen 
ift es noch in diefer, für das Wohl der Menfchen und 
Bürger fo wichtigen Branche der Staatöverwaltung ganz 
und gar bei'm Alten verblieben. Die Ungarn, fo eifrig 
mit den Ideeen ihrer politifchen Freiheit und deren un⸗ 
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verfehrter Erhaltung befihäftigt, Haben es vergeffen, für 
die innere materielle Wohlfahrt ihrer Staatsbuͤrger einige 
Sorge zu tragen, und während wir für die prächtige 
Donaubrüdfe, für dad Nationalmufeum, das National: 
Theater jo bebeutende Summen zufammenfließen fahen 
und dieſe Angelegenheiten auf dem legten Reichötage Ieb- 
haft befprechen hörten, fragt man vergebens nach den 
Summen, welche dem Departement der Öffentlichen Wohl: 
fahrtö= und Gefunvheitöpolizei übergeben wurden. 

Es giebt noch bis auf diefen Augenblick in ganz 
Ungarn fein einziges Eönigliches, auf Staatöfoften ge- 
bautes und unterhaltenes Kranken-, Siechen= oder Ar—⸗ 
menhaud. Die ganze Krankenpflege liegt theild noch 
in den Händen der Mönche, der barmherzigen Brüder 
und der Elifabethinerinnen, theild ift die Stiftung von 
Hospitälern von jeher Sache von mildthätigen Privat« 
leuten und der Stadtgemeinden gemwefen. Bon Seiten ded 
Staats iſt nie etwas dafür geſchehen. Dieß ift nicht 
die Schuld Defterreichd, fondern die der ungarifchen Arie 
ftofratie; Defterreih hat da, wo es einfchreiten Eonnte, 
Manches gethan, 3. B. für die Militärhospitäler. Das 
Meifte für Wohlthätigkeitdanftalten ging indeß von den 
deutjchen Stabtgemeinden aus. 

Es ift beinahe unglaublich, und hoch ift es wahr, 
daß erft im Jahre 1793 ver Dr. Saffner ed mit 
einiger Ausficht auf Erfolg wagen Tonnte, mit einer 
fleinen Schrift: „Borfchlag an das Pefther Publicum 
zu Errichtung eined Krankenhospitals,“ Hervorzutreten, 
und ebenfo unglaublich klingt es, wenn man hört, daß 
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auf dieſe Weife die meiften, einigermaßen wichtigen Wohl« 
thätigfeitöanftalten von Dfen und Pefth erft aus dem 
Anfange dieſes Jahrhunderts ftammen, und doch ift es fo. 

Dur; jenes wohlmollenven Arztes Vorſchlag Fam 
dann wirklich ein ftäptifches Spital, das zum heiligen 
Rochus, zu Stande, welches jet unter der Leitung eines 
allgemein genchteten und würdigen Greifes, des Herrn von 
Wimndiſch, ſteht. Er ift der Nachfolger des Dr. Haff— 
ner, und auf feinen Betrieb wurde jetzt eben die Stift- 
ung feines Vorgängers auf eine fehr zweckmaͤßige Weife 
erweitert. Das Hospital hatte nämlich bisher noch im⸗ 
mer zwei Eleine Bilialhospitäler in der Stadt zu be— 
- forgen, und dieſe wurden num mit dem eigentlichen Hos— 
pitale, dem man einen neuen, zwerfmäßigen Anbau 
hinzufügte, vereinigt. Dieß Hospital kann ungefähr 300 
Kranke verpflegen und ift das größte in ganz Un— 
garn. In Betersburg, in Wien und in Paris giebt es 
Gospitaͤler, die ebenfo viele Taufend Kranke aufzunehmen 
im Stande find. 

Ich Habe Hier natuͤrlich nicht Die Abficht, eine ges 
naue Schilderung des befagten Hospitals zu Fiefern, zu 
weicher ich ohnedieß nicht befähigt wäre, fondern ich 
will nur, wie ich dieß ja überall. nur wollte, diejenigen 
kleinen Bemerkungen, welche allgemeines Intereffe haben 
und überhaupt zur Charakteriſtik von Ungarn beitragen 
koͤnnten, beibringen. 

Ich ſah Hier mehre Leute, von denen man mir fagte, 
daß fie am Tſchoͤmoͤr (ich erwähnte ihn ſchon oben) krauk 
fügen. Man erzählte mir, daß fonft gewöhnlich nur Die 
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Bauern ihn Fennen, daß im „unteren Lande” aber aud) 
die Edelleute oft daran litten. Mit dem „unteren Lande” 
hörte ich hier oft Die Gegend san den Mündungen ber 
Theiß, Sau und Drau bezeichnen. 

Es waren auch einige Zimmer für Wahnftnnige vor= 
handen, in deren einem ich einen rafenden Fuhrmann aus 
Steiermark erblickte, welcher bier um feinen Berfland ger 
fommen war. Ein Irrenhaus giebt e8 in ganz Un— 
garn bis jetzt noch nicht. Es iſt dieß das dringendſte Be- 
duͤrfniß; bis jeßt hat man die Irren gewöhnlich in ven 
Gefängniffen mit den Verbrechern zuſammen aufgehoben. 
Bei uns fand ich Hier und da mohl das Ilmgefehrte, 
dag man Verbrecher aus Milde ald arme Berrüdte 
in die Irrenanftalten brachte. Die Ungarn, fo fagte 
man mir, follen im Wahnfinne meiftentheild furiös fein, 
und ich will dieß nach ihrem, wie e8 mir jcheint, mehr 
holerifchen und melancholiihen als ſanguiniſchen und 
phlegmatifchen Temperamente, wohl glauben. 

Auch die Eranfen Arreftaten kommen noch in dieſes 
St.-Rochusfpital. Es ift dieß gewiß ein großer Vebel- 
ftand, denn die Spitäler haben ſchon überhaupt nirgends 
dad Vertrauen und die Vorliebe ded Publicums für ſich; 
wenn man aber Hört, dag man mit Verbrechern ein 
Local darin theilen fol, fo mögen fich die Vorurtheile des 
Publicums fiherlih noch mehren. Das Zuchthaus müßte 
doch vor allen Dingen fein eigenes Spital haben. Welche 
Wohlthat würde dieß auch namentlich für die würdigen 
Aerzte und Directoren der Anftalt jein! 

Der Hirlap, jenes ſchon öfter von mir erwähnte 
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Journal, hatte vor einiger Zeit publieirt, daß einer ihm 
zugefommenen Nachricht zufolge in Peſth jährlich nicht 
weniger ald 250 Leichnmme auf den Straßen gefunden 
würden, von denen man nicht wüßte, wer fie wären, 
wohin fie gehörten, und wie fie um’d Leben gefommen 
fein. In dem Hospitale fagte man mir, daß bie vom 
Hirlap angegebene Anzahl gerade zehn Mal zu groß fei,denn 
man koͤnne die Anzahl der in Peſth jährlich gefundenen 
Toten, mit denen man nicht wüßte wohin, etwa auf 20 
bis 25 feitfegen. Aber much diefe Anzahl fchien mir 
noch immer groß genug. 

Bekanntlich find Die Donaugegenven, und befonderd 
dad fogenannte „untere Land,” das Banat, die Batfchka 
uf. w., der Siß befländiger Gallen: und Wechfelfieber. 
In Temeswar, einem der Hauptſitze der Fieber, verfaufte 
man, ich weiß nicht mehr in welchem Jahre, täglich 
17 bis 18 Pfund China an Pieberpatienten. Somie 
man aus diefen Gegenden nach Pefth herauf reift, wird 
e8 befjer mit den Fiebern. Diefer Sommer (1841) 
war einer der gefunbeften in Peſth. Es war fehr con 
ftante heiße Witterung;. dieg muß dem Gefunbheitäzu- 
ftande wohlthun, denn im Hospitale zu St. Rochus, 
wo man fonjt, wie gefagt, in der Regel durchfchnittlich 
300 Patienten zählt, hatte man während ganzer zwei 
Monate in dieſem Sommer nur 200 Betten befegt. 
So tief, fagte man mir, fei man noch nie berabge- 
fommen. Ich werde nachher zeigen, welchen trübfeligen 
Gefundheitäzuftand ich dagegen Ba im füplichen Uns 
garn traf. 
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An jenem berühmten 18. Juli, fo gab man mir 
an, babe man Bier in Veſth * Grad Réaumur im 
Schatten gehabt. 

Bei der furchtbaren Ueberſchwemmung im März 1838 
wurden in biefem Hospitale, welches rund umher das 
folivefte und größte Gebäude war, nicht weniger als 
4000 Menfchen zufammengeführt. Die Fluth Fam au» 
Berorbentlih raſch, aber die behutfame und vorfichtige 
Direstion hatte dennoch bei Zeiten die Kranken in bie 
zweite Etage bringen laſſen. Alle jene Menfchen, bie 
fih in das Rochusfpital wie in eine Burg gerettet hat⸗ 
ten, wurben bier drei Tage Yang von den Vorraͤthen 
ded Spital in Fleinen und ftündlich knapper zugemefjenen 
Portionen gefpeift, und zwar unter der Leitung einer 
ausgezeichnet aufopfernden, energiſchen und wohlthätigen 
Dame, die ich Hier kennen zu lernen das Gluͤck Hatte. 

Der Zuftand des Spitald in jenen Tagen, und aller der 
geängftigten, verzweifelnden, hungernden, Fränfelnden und 
fterbenden Menfchheit in diefen engen Räumen war unbe- 
fchreiblich ſchrecklich. Nach der Ueberfchwenmung mwurben 
allein in dem Vorhofe des Rochushospitals 450 Xei- 
chen, meiftend von Kindern, die, von den Wellen heranges 
ſchwemmt, auf der Straße gefunden oder von fremden 
Menfchen herbeigetragen worden waren, audgeftellt, das 
mit die Ihrigen fie erfennen und abholen möchten. 

Ih Fam oft mit den Einwohnern von Peſth auf 
jene Sünpfluth zu fprechen und fand fie noch alle da- 
von, wie bon einem ganz neuen Schreden, erfüllt. 
Keine Phantaſie ſtelle fih vor, fagen fie, wie furchtbar 
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dieſes Ereigniß geweſen. „Ja,“ fagte mir ein alter 
Dfener Apotheker, „das ift wahr, Fein Dichter, Fein 
Poet, kein Schriftiteller Fann es arg und wahr genug 
fehifvern, dieß ungebeuere, grauenhafte Ereigniß. Nur 
a facie loci £onnte man wahrnehmen, was eine folche 
Ueberfchwemmung beißt. Und wollte ſelbſt Einer nur 
purum putum dad Wahre ſagen, die — wuͤrde 
es nicht glauben.“ 

Das Waſſer nahm ſchon ven 12. und 13. März zu. 
Doch wäre es ruhig wie andere Jahre feinen Weg 
weiter gegangen, wenn ſich dad Eid nicht unterhalb 
Peſth bei der Infel Cſepel geftauet Hätte. Darauf ftieg 
ed bebeutend, und man fing an abermals eine folche 
Ueberſchwemmung zu fürchten, mie fie Peſth ſchon oft 
gehabt Hatte, ohne jedoch daran zu benfen, daß es dies 
ſes Mal eine werben follte, wie fie Peſth noch nie ge 
. fehen. Man bot eine Menge von Arbeitern auf und 
ſchickte auch das Militär ab, um einige Vorkehrungen 
zu treffen und unterhalb der Stadt — denn wider ben 
Lauf der Natur Fam dad Waffer von unten herauf — 
Damme anzulegen. 

Tauſende von Menfchen, zum Theil aus — 
zum Theil aus geſpannter Erwartung uͤber die Dinge, 
die da kommen wuͤrden, gingen hinaus, um ſich die 
Dammarbeiten anzuſehen. Es war ein langer Erdwall, 
an dem unzaͤhlige Leute thaͤtig waren, und vor dem die 
wilden, wachſenden Wogen tobend Einlaß forderten. 
Eine junge Dame, die auch hinausgelaufen war, ſagte: 
„O Gott, wie graͤßlich ſieht das aus!“ — Bald ſollte 


es nicht nur fo gräßlich ausfehen, fonbern noch viel 
gräßlicher in der That und Wirklichkeit fein. 

Das Wafler flieg und flieg. Es wurden mehr 
und mehr Arbeiter aufgeboten, alle Regimenter abgefchidt. 
Aber umfonft! Das ſchwache Menfchenwert mußte ver 
wilden Naturgemwalt weichen. Indem die Leute nach 
vorne hin auffchütteten, bemerften fie plößlich zu ihrem 
Schreden auch ſchon hinter fich Dad wogende Clement 
verbreitet. Die Damme waren unte rſpuͤlt, — untergraben, 
— fie brachen, und nur der fchleunigfte Ruͤckzug rettete 
die Mannſchaft. — Alles flüchtete in die Stabt, im bie 
Häufer. Die Donau folgte ihnen auf dem Buße. 
Der Schreden verbreitete fih in allen Straßen. 

Einen Theil der Stabt, den niebrigiten, den es bei 
jever Ueberſchwemmung zu befegen gewohnt war, nahmen 
pie Wellen fofort in Beſitz. — Ieder fing nun an, fich 
in feiner eigenen Behaufung zu befeftigen und wo nım 
möglich fie mit Dämmen von Erde, Mift und DBretern 
zu umziehen. Beſonders thaten dieß die Leute auf ber 
fchönen „Waizner Straße,” dem Kohlmarkte und dem 
Graben von Peſth. Hierher waren die Lieberfchtvenm« 
mmgen fonft noch nie gekommen, und da es hieß, es 
zeige ſich auch in diefer Straße die Donau, jo glaubten 
doch die Bewohner ‚ganz ficher zu ſitzen Hinter ihren 
Bretern und Miftvämmen, die fie aufgemorfen hatten. 

Auch durchbrach das Waſſer diefe Daͤmme wirflich 
nicht. Aber wie bei großen Volksbewegungen oft die 
aufgeregten geiſtigen Elemente auch ber Daͤmme und 
Graͤnzen, die man ihnen ſetzte, ſpotten und fie, oft je— 
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doch ohne fie einmal eined Angriffe zu würdigen, ums 
gehen und irgendwo erfcheinen, wo die Kurzſichtigkeit 
der Politifer fie zu ſehen gar nicht vermuthete, fo auch 
die Donau. Es fing auf einmal in den Käufern felbft 
an lebendig zu werben. Es kamen Fleine Bläschen aus 
den Bugen der Haus⸗ und Zimmerböden hervor, und 
es war ein Geräufh in ben Gebäuden, ald wenn unten 
überall Wafferkeffel fieveten. Aus den Mäufehöhlen und 
den Bohrlöchern der Zimmerleute fprubelten Eleine Fon⸗ 
tänen heraus, und fiehe da, auch die fchönen Zimmer, 
Läden und Waarenmagazine der Waizner Gaffe fanden 
mitten in dem Strome und unter dem Niveau feines 
Spiegel3. 

Man verlor indeſſen noch keinesweges den Kopf. 
Man fprang in’d Waffer und fchaffte alle Waaren eilig 
um einige Fuß höher in die oberen Etageren und Faͤ⸗— 
cher. — Es wäre unerhört, es wäre unglaublich, daß 
je das Waſſer fo Hoch fommen follte. Unmoͤglich Könnte 
ed noch höher fleigen, und augenblicklich müffe es nun 
wieder fallen. — Uber die gierigen Donauniren folgten 
dem Menfchenmwerke nach und ſchwammen 5 bis 6 Fuß 
hoch. in die Käufer hinauf. Man fchaffte die Waaren 
zu allergrößter Vorſicht noch einmal zwei Faͤcher höher. 
Aber die Donauniren fhwammen 7 bis 9 Fuß hoch. 
Diele Leute hatten, um nur Giniges von ihrer Habe zu 
retten, bis an die Arme im Wafjer gearbeitet. Uber 
bald Fonnte es Niemand mehr aushalten. Denn das 
Waſſer war furchtbar Kalt, Tauter eben erſt gefchmolzes 
ned Es. Selbſt der Aermſte gab nun feine Habe 
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preis und fing am, fich ber Beforgniß für jein und ber 
Seinigen Leben zu überlaffen. 

Der Boden, auf weldem Peſth fteht, ift Tauter 
loſes, aufgeſchwemmtes Erdreich, oben Blugfand und 
darunter anderweitige Allusionen, Kies⸗, . Mergel- 
und Thonſchichten, die ſich bei arteftfchen Bohrverfuchen 
als bis zu 10 Klaftern tief liegend ermiefen haben. 

Die Donau übte, indem fie in diefen Alluvionen 
wüthete, ein uralted Recht. Sie Höhlte darin Gruben 
und Candle aus. Daß dieß fo war, ſah man deutlich; 
denn in einem Haufe, das tiefe Grundmauern Hatte, 
hoben fih yplöglich die Dielen, und ein großes dickes 
Fa Fam darin zum Vorſchein, weldyes nicht dem Haus— 
wirthe felber, fondern einem feiner Nachbarn gehörte. Es 
war unter den tiefgehenden Mauern des Haufes in einem 
jener Candle von den Fluthen Hindurchgeriffen und an’s 
Licht gefpült worden. Da half es ven Häufern nicht, daß 
fie feft gebaut waren. Biele von ben folideften wank— 
ten und befamen Riſſe von oben bis unten, mehre 
ftürzten audy zufammen. Von foliven und unfoliden 
zufammen genommen follen nicht weniger ald 3000 Haͤu⸗ 
fer damals in Pefth zerftört morben fein. Jener Apo— 
thefer erzählte mir, er habe einen Schrank, ven er in 
dem unteren Stockwerke gehabt, fpäter zu feiner Ver⸗ 
wunderung in einem der Zimmer feines erften Stod- 
werks aufgeftellt gefunden... Die Fluth Habe ihn nad 
eingeriffener Thuͤre dorthin gefchleppt. 

Am zweiten Tage flieg die Noth am höchften. Die 
allgemeine Srage war, ob die Käufer halten oder zuſam⸗ 
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menbrechen würden. Und bie fefteften Gebäube, das Neuge- 
bäude, das Spital, und die hoͤchſten Pläge, der Neumarkt 
und der Schloßberg von Dfen, maren von unzähligen 
Menfchen befett. Auf dem Neumarkte hatte eine uns 
zählige Menge von Menfchen Zelte aufgefchlagen, unter 
denen fie mehre Tage in rauher Witterung zubrachten, 
felbft Magnaten, die ihren Käufern nicht recht trauten. 
Wer nur fonnte und in Pefth nicht viel zu verlieren 
hatte, floh nah Ofen hinüber. Die. Ofener Schloß—⸗ 
buͤrger fchiekten einige Huͤlfe in Fleinen Boͤten, die ber 
Erzherzog Stephan, der Graf Szechenyi, der Deputirte 
Déak, der berühmte Weffeleny und andere edle Mag- 
raten, Beamten oder Studenten commanbdirten. Sie 
fuhren in den Straßen von Peſth berum, retteten, mo 
fie fonnten, und ließen die Leute, welche ihre Käufer 
verlaffen wollten, einfteigen, um ſie an irgend einen 
trodenen und feften Platz zu bringen. 

Da das Waffer über zwei Tage ftand und immer 
in  derfelben erfihredlichen Höhe blieb, ohne ſich zu 
rühren, fo fingen die Leute endlich an, an den jüngften 
Tag für Pefth zu glauben. Es verbreitete ſich bie 
Bermuthung, es möchte die Donau fich vielleicht ein 
neues Bett gegraben haben und die Stadt Pefth auf ewige 
Seiten im Waffer verbleiben müfjen und dem Verſchwin⸗ 
den vom Erdboden gewinmet fein. Manche meinten, 
bie Umgegend von Peſth wäre zu einem großen See 
umgewandelt, der nie wieder austrocknen würde. 

Endlich am dritten Tage brach fi der Eigenfinn 
des Waſſers. Wahrfcheinli war der Eisdamm Bei 


Efepel losgegangen. Die Fluth werlief ſich. Peſth 
tauchte aus dem Waſſerſpiegel, der es umgab, hervor 
und zeigte ſich in ſeinem Schutt und Ruin. | 

Manche Strafen waren ver Art mit Dächern, 
Mauern, Balken und darunter verfchätteten Leichnamen 
von Menfchen und XThieren verbarricadirt, daß man 
mehre Tage arbeiten mußte, bis fie wieder gangbar wur- 
den. Gegen 3000 Säufer, meiftend freilich Lehmbaraken, 
waren zufammengeriffen, zum Theil aber ganz leife im 
Waſſer auseinander gegangen und, fo zu fagen, hinge— 
ſchmolzen. Die leife, allmählige Gewalt des Waffers 
hatte in drei Tagen mehr gefchadet, als ed ein hundert- 
tägige8 Bombarbement gethan haben würde. 

Der Anblid, den Beth jebt darbot, Tapt fih noch 
weniger fhildern als die Fluth felber. Denn wenn 
ſchon nad) einer Ballnacht dad Erwachen am anderen 
Morgen widerlich if, und der nüchterne Ballfaal dann 
einen unangenehmen Anblick darbietet, fo mag denn nach 
einem folchen Tanze der fonft von Dichtern fo viel ges 
priefenen Niren, Nymphen und Flußgoͤtter dad Er= 
wachen gar traurig geweſen fein. Ich weiß nicht, wel« 
chen Anblik die anderen Kaufläden dargeboten haben 
mögen, aber in einigen Buchhandlungen, die nicht 
fchnell genug hatten ausräumen fünnen, war ein Papier- 
mus, eine Bücherfuppe und ein Fiterarifches Quodlibet ent⸗ 
ftanden, wie man es ſeitdem noch nicht wieder geſehen 
hate Me Bücher maren - aufgeweicht und aufgelöft, 
und Göthe, Schiller, Shafefpeare, Boltaire und Jean 
Paul, franzöftfche, deutfche und ungarifche Literatur zu 
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einer Maſſe verarbeitet. Da ſchwammen ungarifche 
Sprachlehren, Peſther Journale und englifche Pracht 
werke neben franzoͤſiſchen Romanen, deutſchen Lexikons 
und italienifchen Arien herum und gingen gemeinfam 
unter, und die Donau fraß fih hier wohl hundertmal 
im Bilde felber aufe Denn wie viele Donauanfichten, 
Donan-Reifebefchreibungen, Donaupanoramen, Donaufluß- 
farten mögen da wohl mit verwäffert worden fein! — Ein 
induftriöfer Papiermacher Hätte ſich einige Ma von 
diefer Suppe kaufen und daraus einige neue Bogen 
Drud- und auch gleich bedrucktes Papier herausfchöpfen 
ſollen. Er Hätte fo vielleicht eine Brochure des inter- 
effanteften Duodlibetd gewonnen. 

Der ganze Boden von Peſth war noch auf lange 
Monate hinaus mit Donauwaffer imprägnirt, und in 
den Kellern blieb vafjelbe vier, ja ſechs Monate Tang 
ftehen. Daß man es auspumpte, half nicht, denn 
es floß von den Seiten ber immer wieder von Neuem 
zu. 

Der Huͤlferuf der armen ruinirten Peſther Buͤrger 
erſcholl durch ganz Deutſchland, und von allen Seiten 
floſſen helfende Beitraͤge heran. Man kann ſagen, 
halb Europa half Peſth wieder aufbauen. Obgleich 
natuͤrlich das Baumaterial ſehr theuer wurde, — man 
zahlte das Zwei⸗ und Dreifache für die Steine, — fo 
erftand Pefth doc wieder, die alten Wunden verharrich- 
ten, und die Stadt ſteht nun wieder fchöner und 
prächtiger da -ald zuvor, wie wir dieß im Obigen zu 


zeigen verfucht haben. 


Die Donau in den Gentralebenen 
Ungarns. 


Die ganze Nacht vom lebten Auguft auf den erften Sep- 
tember träumten wir von jener Donauüberfchwemmung, von 
der und die Pefther jo Vieles erzählt. Und ald am an 
deren Morgen um vier Uhr ein laut ponnernder Kanonen» 
ſchuß uns weckte, war unjer erfter Gedanfe wiederum Lies 
berſchwemmung. Wir ftürzten aus der Königin von Eng⸗ 
land auf die Straße und fanden auch richtig Das ganze 
Land mit einem breiten Strome überfluthet. Mit Hunderten 
von Menfchen flichteten wir an den Bord des Dampf- 
ſchiffs, Dad nicht weit von unferem Wirthshauſe vor Ans 
fer lag, und befchloffen, diefen unficheren Pefther Alluvial- 
Boden zu verlafien und in die Türkei zu entfliehen. 

Um fünf a gingen wir dahin ab. ES war noch 
ziemlich Nacht, und der Mond ſchien fich noch nicht ent- 
fchließen zu können, der nahenden Sonne dad Regiment 
des Schönen Himmels abzutreten. Bon einem feften Sige 
aus, den ich auf einem ver Bänke des Verdecks gewon- 
nen hatte, betrachtete ich die Breite der Donaufluth, Sie 
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war und Ift dieß auch feit Jahrhunderten — (denn das 
ganze Land, welches fie an unferem erjten September über» 
fluthete, ift Flußbett feit ewigen Zeiten her) — zwifchen 
Peſth und Ofen am fchmalften (etwa 250 Klaftern breit). 
Gleich unterhalb Peſth's, wo fie aus dem Ihore Des 
Blocksbergs tritt, wird fie faft dreimal jo breit, und gleich 
oberhalb der Stadt ift fie auch um faft ebenfo viel breiter. 
Diefer Umjtand ift nicht unwichtig; denn ohne Zweifel war 
die Peſth⸗Ofener Donauverengung von dem größten Ein- 
fiuffe auf die gerade Hier jo häufig ftattfindenden Völker 
übergänge, — auf die Ueberbrüdfung des Fluſſes — und 
demnach auf die Anſiedelung der beiden Stäpte. 

Gleich unterhalb Peſth's tritt Die Donau in jene zweite 
große ungariſche Ebene, die fi von den Mittelgebirgen 
des Landes bis an die flavonifchen und ferbifchen Gebirge 
erſtreckt. Der Dfener Blocksberg ift der letzte Berg, wel- 
cher nahe zu ihr Herantritt. Zwiſchen ihm und einigen 
Hügeln auf der Pefther Seite fcheinen vie Städte wie in 
einem mächtigen Thore zu liegen. Der Anblick ift ſchoͤn 
zu nennen. Und gerade in ver Mitte durch den Ihor- 
weg bin fieht man fi ven Schloßberg mit feinen ftatt= 
lichen Gebäuden erheben. Er bildet noch Tange gewiffer- 
maßen ben point de vue der Perſpective, Je näher bie 
Sonne fam, defto deutlicher wurde uns Alles, und als 
fie enplich auf ven Kreis des Horizontes hell Hervortrat, be— 
Teuchtete fie und die Zinnen des ſchon ziemlich entfernten 
Blocks- und Schloßbergs, ald wollte fie und das ent- 
fhwindende Tableau noch einmal in feiner Pracht zeigen 
und unvergeßlich in die Seele prägen. Enplich gingen die 
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90,000 Befther und vie 30,000 Dfener in ven Fluthen 
der Donau unter. Die Seligen! Es gefchah ihnen im 
füßeften Morgenfchlaf, und fie merkten nicht? davon. 

Ebenfo wie die Donau, aus dem Thore von Pref- 
burg in die Eleine ungarifche Ebene Hervortretend, fich ih— 
zer größeren Freiheit zu freuen fcheint und das ebene Land, 
dad fie zuweilen in Zeiten des hohen Waſſers weit und 
breit beherrjcht, mit mehren Ganälen wie ein neues, ihr 
untertbäniged Gebiet umarmt, ebenfo macht fie es auch un» 
mittelbar Hinter Peſth und geht in zwei großen Armen 
auseinander. Hier entjteht daraus die große Infel Efepel 
wie dort die Infel Schütt. Sieben Meilen weit fuhren 
wir an ver Küfte dieſer Infel Hin, die ihren Namen von 
dem ungarifchen Worte „Cſep“ hat. Diefes bedeutet fo viel 
als Drefchflegel und „Cſepel“ alfo etwa die Drefchflegel- 
infel, was vielleicht von ven fruchtbaren Aeckern, welche 
fie in ihrem Bujen birgt, hergenommen fein mag. Wie- 
fen, Wälder, Aecker und Dörfer wechjeln auf ver Infel ab 
Es gehört aber vie Schnelligkeit einer Dampfichiffreife dazu, 
um die Tempo, in welchen dieſe AUbwechfelung gejchieht, 
nicht allzulang gevehnt zu finden. Arpad, ver erfte un- 
garifche Fürft der mittleren Donaugebiete, ſchlug auf die- 
fer Infel feinen vornehmften Sig auf und liegt auch hier 
feit vem Jahre 907 im Gentrum feiner Eroberungen, mit- 
ten in der Donau, von zwei großen Armen des Stromes 
umfloffen, begraben. 

Dad ganze Stüd der Donau von den ungarifchen 
Mittelgebirgen bis an die Gränzge Ungarns, bis nad 
Syrmien, Belgrad und den ferbifhen Gebirgen gehört 
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- entfchleven zu den unerheblichften Theilen de8 ganzen Strom⸗ 
laufs. Während von Belgrad an vie walachifche Donan 
oder ver Iſther wieder mit berühmten Städtenamen ge= 
ſchmuͤckt iſt und im der Gefchichte eine glänzende Rolle 
fpielte, während das Stud zwifchen Belgrad und Widdin 
außer feiner hiftorifchen Bedeutſamkeit auch für die Na— 
turgefchichte eine große Wichtigkeit hat, — iſt das ganze 
bezeichnete Donauſtuͤck, Das die pannonifch = daciſchen Step⸗ 
pen durchirrt, in jeder Beziehung arm zu nennen. Keine 
glänzenden Namen zeigen fih an feinen Ufern, — 
nur Fleine oder große Marktflecken erfcheinen bier und va 
in den Lehmwaͤnden des Fluſſes verſteckt, — Feine pitto- 
reöfen Gebirge erheben fich irgendwo, — in langen unab- 
fehbaren Blächen vehnt fich die Landſchaft Hin, — in 
unendlichen Weidengebuͤſchen, — in einförmigen lehmigen 
Uferlinien, — in oͤden Ebenen verliert fi) und vers 
ſchwimmt ihr Bild. Die rechte Seite des Fluſſes, die 
pannonifche (die Provinz der Prinzeffin VBalerin), ift 
durchweg höher als die linke, und vie meiften ver Dörfer 
und Marktflecken zeigen fidy daher auf viefer Seite (Foͤld⸗ 
war, Tolna, Bata, Mohacs), fie Liegen hier alle nahe an 
der Donau, — während die andere Seite fich meiftend 
vollfommen wüfte, mit Sumpf, — Gebüfch, — Steppe 
bedeckt, erweiſ't. (Kalotſa, Baja, Zombor und Bach, 
alle viefe Stävte Liegen hier mehr landeinwaͤrts.) Daher 
geht denn auch die große Donau» Boftftrafe von Peſth 
nach Slavonien an diefer hohen rechten Seite hin. 

Wie die Menfchen, ſo haben auch die meiften Voͤ— 
gel auf der rechten Seite der Donau Pofto gefaßt. Man 
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fieht die Ichmigen Ufergewände überall von taufend Loͤ⸗ 
chern durchbohrt. ES find die Eingänge zu den Neftern 
vieler. Arten von Vögeln, meiftend indeß nur ſolcher, vie 
fih mehr und mehr dem Menfchen angefchloffen haben, 
3. B. verfchienener Specied von Schwalben, — insbeſon⸗ 
dere der Uferfchwalbe, von den Ungarn „parti fetske,“ d. h. 
der Uferplauderer, genannt (von dem ununterbrochenen Zwit⸗ 
fchern und Schwagen, auf Ungarifh: fetsegni, haben 
die Ungarn überhaupt alle Schwalben fetske, d. h. Schwäter, 
Plauderer, geheifen). Dann ift es der Storch, der, wie der 
Menſch jeine Marktfleden, ebenjo feine vornehmften Sta- 
tionen am rechten Donauufer bat, bejonderd auf den großen 
MWiefen, vie fi hier und da in den tiefen Einfchnitten 
des hohen Flußufers *) befinden und zuweilen zu Fleinen 
Ebenen ausdehnen. ine ſolche Storchftation, ein in Un« 
garn berühmter Sammelplatz diefer Vögel, fol z. B. vie 
große Wiefenebene bei Tolna fein, wo fie ſich im Herbfte 
bevor fie, wie die Kreuzfahrer, nach Aegypten ziehen, an 
der Donau in Schaaren von vielen Taufenden verfammgeln. 

ir kamen leiver zu fpät bei Tolna an, um unfere Au— 
gen ald Deputirte zu jenem pannonifchen Bögellandtage 
ſchicken zu koͤnnen; denn bereit? am 20. Auguft hatten, 
iwie mir ein Mann aus der Umgegend verficherte, die Störche 
dad Land verlaffen. Das Datum fchien mir ein wenig 
zu früh geſetzt. Aber da der Dann, der ein guter Ken- 
ner feiner Heimath zu fein fchien, fteif und fejt dabei 


*) Auch die römifchen Namen: „Intereisa‘ (für Foldwar) 
un er Ripa‘“ (für Zolna) erinnern an biefe Belchaffenheit 
es Ufers. 
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blieb, fo mußte ich es glauben. Er fagte: „vom 20, 
Yuguft an ift fein Storh, und vom 8, September an 
feine Hausjchwalbe mehr in Pannonien!“ — Zahme Gaͤnſe⸗ 
heerven, Entenfchaaren, Truthühnerarmeen fieht man die 
Dörfer ummeiden, während auf ber ungaftlichen linken 
Seite dad wilde Geflügel niftet und brütet. Hier zeigen 
fich zuweilen Eleine Züge von dicken fetten Trappen, ihren 
niedrigen Flug über die Steppen ausbreitend, — zwan⸗ 
zigerlei Arten von Schnepfen foll e8 in den Moräften ge⸗ 
ben, — die Rohrdommel foll Hier zu Zeiten in. den Sims 
pfen bruffen, — und bier und da fliegt ein Neiher über 
die Rohrfpigen Hin. Aber auch felbft wenn es fill und 
rubig in dieſen Schilfwäldern ift, traut man ihnen 
doch nicht; denn fie follen ein gewöhnlicher Aufenthalts- 
ort des Rohrwolfes fein. Man unterfcheivet ven Berge 
wolf (in den Karpathen) und den ER (an ven 
Blußgeftaven). 

Wie an dem Baden der Ariadne fanden wir und an 
der Leitung des untrüglichen Fadens des Fluſſes durch 
dieß Labyrinth von Gebuͤſchen und Steppen hindurch. Auf 
einem großen Strome kann man auch mitten in ver Wuͤſte 
nicht verzweifeln; denn er iſt das fchönfte Sinnbild ver 
zuverfichtlichen Hoffnung. Man bat die Gemwißheit, ven 
Weg nicht zu verfehlen; — man ift überzeugt, die Bahn 
kann nicht aufhören, — und num zumal auf einem Dampfs 
fchiffe, wo es immer weiter geht, wo fein Umfpannen, 
fein Ausruhen nöthig iſt, wo der in bie Werne fire 
bende Meifende das beruhigende Gefühl Hat, er Habe das 
Seinige gethan, er mag binirt, geruht, geichlafen, Kaffee 
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getrunfen ober fpaziert haben, und wo er immer fagen 
fann: „Gott fei Dank, dieſe Nacht find wir fleißig ge- 
weien, wir haben fünfzehn Meilen gemacht,” oder: „über 
Tiſch Haben wir uns zwei Meilen aus der Stelle gebracht.” 
Am allerwenigften Langeweile konnten wir bei Diefer 
Bahrt empfinden; denn wir hatten, wie Einige behaupte- 
ten, über 400 Paſſagiere (ver Gapitain gab die Anzahl 
auf 350 an) am Bord und außerdem eine folche Menge 
von Equipagen und Waarenballen, die felbft auf dem 
Verdecke hoch aufgeftapelt- waren, daß an den Seiten und 
zwifchendurd nur enge Pafjagen und Fleine freie Plaͤtze 
blieben. Es waren größtentheild Marktleute, Kaufleute, 
Beamte, ungarischer Landadel, Serbier, Ilyrier, aus ale 
Ien Theilen ver mittleren und unteren Donau, welche von 
der großen Peſther Meſſe nach Haufe zurüdfehrten. Wir 
vertheilten fie untertvegg an den verfchienenen Stationd« 
pläßen zur Rechten und Linken ver Donau, wo fie ent- 
weber bleiben oder von wo aus fie ihre nahen Wohnorte 
erreichen wollten. Außerdem aber hatten wir auch mehre 
walachifche Bojaren an Bord, die von einem europälfchen 
Ausfluge in ihr Vaterland zurüdfehrten, fpanifche Juden, 
die nach Theſſalonich eilten, bosnifche Franziskaner, einige 
Einwohner von Konftantinopel, Franzoſen, Deutfche, die 
ihr Gluͤck in fernen türfifchen Provinzen fuchen wollten, 
mit einem Worte aljo Specimina von den Bevölferungen 
faft aller derjenigen europäifchen Provinzen oder Land⸗ 
fchaften, die von Peſth aus nach Suͤdweſten liegen, bis 
an dad „weiße Meer” Hin, und wir brauchten nur einen 
Blick auf die Population unferes Dampfichiffes zu thun, 
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um fofort die ganze Verzweigung verjenigen Verbindungen 
vor Augen zu haben, welche die in fünöftlicher Nichtung 
vorfchreitende Donau zwifchen allen an fie graͤnzenden Laͤn⸗ 
dern anknuͤpft. Ich fand dieſen Blick fo ausgezeichnet 
fehrreich und intereffant, daß ich durchaus darüber noch 
etwas umftänplicher fein muß und in Ermangelung von 
huͤbſchen Bildern, die ich von den Ufern der Donau ent- 
werfen könnte, bier das Bild unferer nächften Umgebung 
auf dem Dampfichiffe herſetze. 

Wie in der Zuſammenſetzungsweiſe ver Bevölkerung 
der ungarifchen Donauftädte des unteren Landes fi na— 
türlich alle die Beziehungen diefer Gegenden zu ver Nähe 
und Berne abfpiegeln, fo reflectirte fich auch in ver Po— 
pulation unfered Dampfſchiffes daſſelbe, und ich verglich 
dad Def im Stillen mit ver Bauart und Bevoͤlkerungs⸗ 
weiſe einer folchen Donauftadt. 

Da, wo wir jagen, auf dem Kintertheile (dem Quar⸗ 
terdecke) des Schiffs, in der Nähe des Eingangs zur 
erften Kajüte, war der Haupt-, Hof- und Schloßplat 
diefer fchwimmenden Colonie. Es ſaßen dajelbft zu Rathe 
(außer den Steuerleuten, vie dad Ganze leiteten) erftlich 
einige ungarifche Magnaten, darunter der berühmte Depu- 
tirte und Redner B..... ‚ der fih auf dem leßten 
Landtage hervorthat, ein Kleiner Mann von anfpruchs- 
lofem Weſen. Im unferer Deputirtenfammer fprach er 
wenig, febien aber beftändig mit feinen Gedanken be» 
fchäftigt, oder in die Lecture ver neueften Peſther Iour- 
nale vertieft. Er war fehr einfach gefleivet, etwas ma— 
ger, fchien mir ein Kernmann zu fein und aß ebenfo 
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wenig, ald er ſprach. Gr kam von einer Gefchäftsreife 
aus Peſth und wollte auf feine Guter zum Genuffe des 
Reftes von laͤndlicher Muße, den der Sommer noch ge= 
währen konnte. „Hobn's den B..... ſchon g’iehn? Er 
iſch an Bord?” fragten mich Mehre, und ich fchloß dar— 
aus auf die Popularität, die diefer Mann in Ungarn ges 
nießen möge. 

Alsdann jene walachifchen Bojaren, die ihre rabenſchwar⸗ 
zen Haare und ihre abgerundeten Gefichter als folche ver- 
riethen. Sie famen von London und Paris und hatten 
viele fchöne Sachen, Piſtolen, Bijour, Wiener Kleiver, 
Uhren und vergleichen eingefauft, mit denen fie in ihr 
Vaterland zurücdkehrten. Sie Sprachen Alle ſoviel Deutfch, 
als für den Kellner nöthig war (einige auch recht geläufig). 
Sonft war ihnen zu Liebe in einem Eleinen engen Kreiſe 
unſeres Ouarterdecks die Converfation franzöftfh, und zu 
dieſem Kreiſe gehörte denn auch ein Franzoſe, der nach 
Jaſſy reifte, um im Auftrage eines Parifer Haufes das 
felbft, ich weiß nicht, welches Handelsetabliſſement zu 
begründen. 

Peſther Bürger und Bürgerinnen, die Verwandte in 
der Provinz befuchen wollten, lauter Tiebe gute deutſche 
Leute, — alsdann einige ungarifche Provinzdamen, Die 
zu ihren Männern zurüdfehrten. Eine von ihnen war be= 
ſonders huͤbſch, freundlich, Klug und ſchwarz gefleivet, — 
und der Franzoſe machte ihre auf eine fo unglaublich zu= 
dringliche Weife die Cour, daß ich mich ihrer energifch 
annahm, wozu ich um fo größeres Recht hatte, pa es ſchon 
eine alte Bekannte von mir war, obgleich ich fie vorher 
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niemals gefehen Hatte. In Veſth in ver Königin von Eng— 
land nämlich hatte ich Tange Zeit mit ihr Zimmer an 
Zimmer gewohnt. Ich kannte ihren Gang, ihre Stimme, 
— ich hatte gehört, wie fie ihre Freundinnen bewillfommte, 
— ih mußte, wie fie fich räusperte, — ich Hatte ihre 
fleine Gewohnheit, mit den Fingern auf den Tisch zu trom- 
meln, beobachtet, — ich hatte in ihren Selbftgefprächen 
ihre intimften Gefühle und verborgenften Gedanken be— 
laufcht, — mit einem Worte, ich Fannte fie ganz, — nur 
einzig und allein ihre äußere Hülle nicht. Diefe lernte ich 
erft auf dem Dampfichiffe Tennen. Sie faß auf einer 
Bank und trommelte auf der Barriere des Schiffs ganz 
in dem Tacte, den ich in der Königin von England ge- 
hört Hatte. Ich redete fie an, — richtig: ihr Näuspern! 
ihre Stimme! — fie war ed. Ich muß fagen, daß ich 
in jedes unbekannte Brauenzimmer, welches ich in einem Zim- 
mer neben mir mit leifen Tritten gehen höre, ſchon von vorn 
herein etwas verliebt bin, und ich wurde dießmal auf Feine 
Weiſe enttäufcht, da ich ein jtilles, edles und liebenswuͤrdiges 
Weſen fand. „Sie wohnten auf Nr. 30 ver Königin von 
England ?” reveteich fie an. „Ja,“ fagte fie, „va wohnte ich.“ 
— „O, dann erlauben Sie mir, Ihnen audzufprechen, daß ich 
Ihnen ſchon feit lange viele Theilnahme widme.“ Ich 
erklärte ihr das. Sie blieb der Mittelpunct unferer . Bes 
fchäftigungen ven ganzen Tag über, bis fie gegen Abend 
bei Baja ſchied, um dort mit ihrem Gemahle zufammenzutreffen 
und mit ihm nach Thereſiopol, ihrem Wohnorte, zu fahren. 
Unfer Franzoſe nun betüpfelte im Laufe des Gefprächs, 
indem er ihr ein Gompliment machte, mit den Außerften 
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Fingerfpigen ihren entblößten Naden und befam daruͤber von 
mir und noch einem Herrn, die wir unferen Augen nicht 
trauen wollten, etwas zu hören, worauf er meinte: „„Comme 
vous &tes vous Allemands! Ihr ſeid ivealiftifche Narren, 
geht um den Brei herum, Ihr verfteht nicht? davon, mas 
die Brauen gern haben, und nennt Dinge unſchicklich und 
anftögig, die ganz in der Ordnung find.” 

Neben unferem Reſidenzplatze an den Seiten waren 
zwei elegante Equipagen aufgefahren. In der einen hauſ'te 
ein walachifcher Bojar, der ſich den ganzen Tag über 
einjchloß und nur am Abende zum Vorſchein fam, wo er 
dann durch feine munverlichen Ideeen und einfältigen 
Einfälle (denn fein Verſtand war Hinter feinen Jahren 
zurüdgeblieben) feinen Landsleuten und und viel Gelegen« 
heit zum Lachen gab. Die andere aber zeigte das lieb⸗ 
lichte Tableau Hauslicher Nieverlafjung. Es wohnte darin 
eine Mutter, eine hochgebilvete Dame aus. Deutfchland, 
mit ihren reizenden kleinen Kindern, die im Wagen fpielten, - 
aus» und einfliegen und unendlich erfinderifch waren, 
in dem engen Raume fidy zu vergnügen. 

Weiterhin auf dem erften Plate bis zum Schornjteine 
war Alles gevrängt voll mit wohlhabenden Kaufleuten 
aus Neufag, Semlin und Eſzek, Deutfchen, Serbiern und 
einigen fpanifch »türkifchen Juden. Unter einer Partie von 
ihnen bildete den Mittelpunct eine junge hübfche Serbierin, 
welche, in einem reizenden türkifchen Neglige hingegoffen, 
daſaß und die ihre von den ferbifchen Herren bargebrach- 
ten Huldigungen mit Breundlichkeit und nicht ohne geift« 
reiche Erwiderung annahm. Giner von ihnen flüfterte mix 
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zu, fle fei an einen Sdrawkowitſch verheirathet. Ihr Water 
heiße Peter Mil oikowitſch und fei ein „Belopolieg“ (ein 
Belgrader). Sie wohne zwei Tagereifen von Belgrad in Ser⸗ 
bien hinein und fei die reichfte junge Kaufmannsfrau im 
ganzen Lande. Sie war ein Außerft zierlich gebilvetes 
Puͤppchen, das ein Maler fofort hätte portraitirem und für 
eine perfifche Prinzeffin ausgeben können. Ihre Enappen, 
engen und feivdenen Untergewaͤnder und barüber die mit 
Pelz verbrämten Ueberwürfe Fleiveten fie vortrefflich. Im 
zwei dicken fchönen Blechten hatte fie ihr ſchwarzes Haar 
wie einen Turban rund um den Kopf herum gelegt, und 
zwar etwas fchief, wie einen etwas nachläfftg aufgelegten 
Kranz In den Haaren ftedten, an Nadeln befeftigt, Du⸗ 
eaten und verfchievene türfifche Goldmünzen, Die vom 
Kopfe diefer Nadeln an Eleinen goldenen Hänvchen herab- 
hingen. Den Scheitel Hatte fie mit einer rothen, reich 
mit Golo geſtickten Muͤtze (einem Beh) bevedt, von dem 
ein voller Quaſt goldener Ligen buſchig in den Nacken 
herabfiel. Eine lange golvene Kette hing über ihren Hals, 
und ein mit filbernen Zierathen bedeckter Gürtel umfpann 
ihren fchlanfen Leib. Sie Fam mir fo ungemein fchlanf 
vor, daß ich mir einbilvete, fie fönnte kein anderes Ruͤck— 
grat haben als das einer Schlange. Wenigſtens müffen 
diefe ferbifchen Weiber aͤußerſt feine Knochen befigen. 

Ich wunderte mich über ven Glanz dieſes Negliges. 
„D Sie follten fie erft einmal in ihrem Feſtkleide ſe— 
ben, mit Perlen und Gold bedeckt! Da wuͤrden Sie ftaus 
nen!” fagten ihre Begleiter. Gewöhnlich Hatte fie 
die beiden zierlichen Händchen in ven beiden Seiten- 
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tafchen ſtecken und ſchien fich über ein paar unferer 
peutfchen Frauen zu moquiren, welche mitten in dem Ges 
tuͤmmel faßen und ſtrickten. Sie war über die Blüthe ver 
Jahre Hinaus; denn fie zählte fchon 22 Sommer, was 
in Serbien für ein Srauenzimmer nicht mehr jung ift. 
Nichtöveftoweniger war fie bereits feit 14 Jahren verheira⸗ 
thet. „Bei uns verheirathet man die Kinder fehon in der 
Wiege,” fagte mir ein Serbier! 

Die fpanifchen Juden waren vollfommen orientalifch 
gefleivet und hatten auch überhaupt mehr Maurifches und 
Türkifches als Jupifches in ihrem Wejen. Sie fagten mir, 
daß es in Wien einige orientaliſch-juͤdiſche Käufer gäbe, 
die daſelbſt ſchon feit langen Zeiten etablirt feien. Sein 
Haus, bemerkte der eine, heiße Buenvinifta und eriftire 
fchon feit 200 Jahren in Wien. Sie haben in Semlin 
und in Neuſatz Bactoreien, in Wien aber dad Haupthaus, 
In Theſſalonich und Stambul feiern die meiften ihrer Bruͤ—⸗ 
der, und zwifchen dieſen Puneten: Stambul, Iheffalonich, 
Semlin und Wien, bewege ſich ihre Correſpondenz und 
ihr Verkehr. Sie Sprachen nicht ungarifch, wohl aber das 
Deutjche, ald eine bis zur türfifchen Gränze in Handels- 
verhältniffen unentbehrliche Spradye. Sie correfpondiren 
unter einander aber fpanifch, das fie als ihre Mutter- 
ſprache anfehen. Doch ift dieſes Spanifch mit manchen 
italienischen und dann auch mit vielen türfifchen Worten 
untermifcht, fo z. B. „tũten“ (auf Türfifch Taback), „tschi- 
buk‘ (Pfeife). Wir hatten vrei folcyer Juden an Bord. 
Sie waren alle drei twohlbeleibt, im Gegenfage zu unferen 
europäifchen mageren Juden. 
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Bon diefen letzteren trafen wir viele auf dem Bor- 
dertheile des Schiffs, wo unfere Borftäbte lagen, das Jus 
denquartier, die Razenſtadt, die Vorſtadt der deutſchen 
Gärtner, Schenfwirthe und geringeren Handwerker, nebft 
einer Beimifchung von Ilyriern, Kroaten und Slowaken, 
wie man dieß in allen ungarifchen Stäbten wieberfindet. 
Ale Waarenballen, vie eifernen Arme der Schiffsanker, 
die Schifföfanonen und die Knäuel der Taue und Stride, 
die Lufen, Stridleitern und Treppen, Alles war mit dieſen 
Zeuten bicht bejegt, und in den engen Gafjen zwoifchen 
allen jenen Geräthichaften war das Gedraͤnge ärger als 
auf ven Marktplägen von Peſth. Da lebte und mebte es 
. von eihnographifch » intereffantem Stoffe, und wer da ge- 
wußt hätte, jich Alles zu deuten und in jever Ruͤckſicht 
Har zu machen, was ihm bier als fjolcher Stoff, ohne 
um Berzeihung zu bitten, auf die Fuͤße trat, was ihm 
auf Schritt und Tritt begegnete und anrennte, was bort 
im Sonnenjcheine ſich fonnte, was Hier im Schatten lag 
und fihnarchte, was in den unteren Schiffshöhlen ſpeiſ'te 
und pofulirte, was in jenem Loche Freifchte und fluchte, 
was dort, in fchwarzer Hülle vermummt, melancholifch 
und fimulirend dafaß und nichts von fich fehen ließ ala 
NRafenfpige und Fußzehen, — wer dieß Alles, ſage ich, 
hätte deutlich aufdecken, erkennen, zeichnen und nach Wer 
fen, Zweck und Abficht, Alter und Gefchlecht, nad 
Sprache, Nationalität und Lebensſchickſal darftellen mögen, 
der hätte damit fi und der Wifjenfchaft einen lehrrei⸗ 
hen Dienft erweifen können. 

IH fand unter al?’ viefem Volke auch zwei Fran⸗ 
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ziöfaner aus ber Türfei und zwar aus Bosnien. Gie 
trugen breitfrämpige Hüte und Schnurrbärte und ſprachen fein 
Wort Deutfch, wohl aber Lateiniih. Sie kamen von der 
Erlauer Schule in Ungarn, um nun nach beendigten Stu=- 
dien von Eſzek aus nach Bosnien zurückzukehren. Sie 
fagten mir, daß fie in Bosnien zwar auch Schulen hät- 
ten, daß fle vajelbft aber nur grammaticam, rhetoricam 
und allenfall® auch poesiam abfolviren Fönnten, „sed 
philosophiam et theologiam absolvere in nostris scholis 
impossibile est, et earum gratia in Hungariam veni- 
mus.“ Alle Jahre kommen einige heraus, die in Ungarn, 
dem Rande des Lichts für die Katholiken ver nörblis 
chen türfifchen Provinzen, ihren Studien durch die Phi- 
loſophie und Theologie die Krone auffegen und dann fo 
geſchmuͤckt in ihre Baterland zurüdfehren. 

Sie fagten mir, ed gäbe drei Fatholifche Franziska⸗ 
nerflöfter und unter ihrer Leitung und Pflege eine kleine 
Heerde von einigen taufend Katholiken in Boönien. In 
Türkifch= Kroatien joll ihre Anzahl noch größer fein. Es 
ift befannt, daß fonft die Grundbevoͤlkerung Bosniens 
ver griechifchen Kirche anhängt, während vie größere Hälfte 
der Bornehmeren zum Mahomevanismus bekehrt ift. 
Bosnien (Tateinifheungariih „Rama“ genannt) war zu 
verjchievenen Zeiten dem ungarifchen Königreiche unter- 
worfen, und es ift ein Land, welches die Ungarn noch 
ebenfo aus der türkfifchen Herrſchaft wieder zuruͤckver⸗ 
langen, wie die Franzoſen das Linke Rheinufer aus dep 
deutſchen (obgleich letztere allerdings mit geringerer Aus- 
fiht auf Erfolg). Vielleicht find jene Katholiten noch 
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aus der ungarifchen Zeit her in Bosnien und ihr und 
ihrer Klöfter Zufammenhang mit Ungarn daher ſehr alt. 
Die Franziskaner. fagten mir, fie würden auch von Ita— 
lien aus vom Papſte zuweilen befchenft, und-von biefem 
wie vom Kaiſer von Defterreih („a rege,“ fagten fie) 
befämen fie auch jährlich ein Eleines Gefchenf, vom Papjte 
„800 thaleros“ und „a rege 400 thaleros,‘“ was ver 
großen und Außerften Armuth, in ver fie unter den Türs 
fen Iebten, fehr wohlthäte. Ich traf fpäter in einem 
ungarifchen Klofter auch noch Franziskaner aus dem türk« 
ifchen Kroatien, und ed giebt ihrer ebenfalld in Bulgarien. 

Es ift eine merkwürdige Erfcheinung, daß von allen 
ven Fatholifchen Orden, welche fonft vor der tuͤrkiſchen 
Zeit in dem fürlichen Theile von Ungarn beftanden und 
zum Theil (3. B. im Banate) reich begütert waren, ſich 
überall faft allein nur ver arme, bettelnde, ungelehrte 
Orden ver „Heinen Väter‘ („patres minores,‘ fo nennen 
fi) die Franziskaner) erhalten und mit den Türken über 
feine Eriftenz verglichen hat. Es liegt dieß natürlicy im 
dem Charakter und Weſen dieſes Ordens begründet; denn 
theils reizten vie Sranzisfaner der Türken Habfucht nicht 
durch ihre Reichthuͤmer, theild mochten die Mahomedaner 
bei den Pranzisfanern Die frappantefte Aehnlichkeit mit 
ihren Derwifchen (Derwifch heißt „ein Armer,” und die Der- 
wifche find daher buchftäblich Die mahomebanifchen Bettel- 
mönche) entdecken, theild enplich nahmen auch Die Frans 
ziskaner, als die am wenigften gebildeten und gelehrten 
Mönche, an dem rohen türkifchen Weſen am wenigften 
Aergerniß und fanden fich am leichteften mit ihnen ab. Sie 
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waren aus dieſen — und noch aus anderen Gründen 
vor allen geſchickt, die ſchwachen Fleinen Flaͤmmchen des 
katholiſchen Chriſtenthums, welche unter ver türfifchen Herr- 
haft im füblichen Ungarn und in ven daran graͤnzenden 
Laͤndern lebendig blieben, zu naͤhren und zu pflegen. Es 
gilt dieß uͤbrigens noch von manchen anderen tuͤrkiſchen 
Provinzen, und auch in Jeruſalem ſind ja Franziskaner 
die Huͤter des heiligen Grabes. 

Ich ſagte oben, daß in einem kleinen Zirkel unſerer Geſell⸗ 
ſchaft gewiſſen Walachen zu Liebe etwas franzoͤſiſch geſprochen 
wurde, — daß die ſchoͤne Serbierin ſich mit ihren Anbetern 
ſerbiſch unterhielt, — daß die orientaliſchen Juden ſpaniſch mit 
einander converſirten, — daß die bosniſchen Franziskaner 
nur lateiniſch redeten, — daß noch andere Leute fich mit 
einander auf Illyriſch, auf Griechifch, auf Walachifch und 
auf Ungarijch verftändigten. Ich muß noch Hinzufegen, 
daß zwar auch ein Theil ver Equipage, fo wie der Ca— 
pitain ſelbſt, Italiener waren und fich italienifch mit eins 
ander unterhielten, und daß ich mehre andere Leute fah, 
die, wenn fie auch nichts fagten, doch gewiß in ihrer 
Sprache dachten, — zugleich muß ich aber auch fagen, 
und dad war eigentlich die Kauptbemerfung, die ich ma= 
chen wollte, daß bei aller viefer babyloniſchen Verwirr— 
ung doch die deutfche Sprache diejenige war, welche am 
allerallgemeinften vernommen wurde, und die alle dieſe 
Donaufahrer wie ein gemeinfames Band und ein burch- 
greifended Verftändigungsmittel zu umfchlingen ſchien. Deutfch 
war erftlich einmal auf dem Quarterdecke die Hauptfprache. 
Deutfh war die ganze Bewirtbung auf dem Dampfichiffe 
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und Alles, wad mit ihr zuſammenhing. Deutſch rabebrechten 
ſelbſt die walachifchen Bojaren, wie ich fagte, und deutſch ſpra⸗ 
chen die Serbier ziemlich geläufig. Deutfch commanbirte 
fogar der italieniſche Capitain („Los! Seppel!“ — „An 
ziehen! Seppel!“ und andere deutſche Commandoworte er= 
langen zuweilen droͤhnend durch fein Sprachrohr). Deuiſch 
fprachen natürlich alle Juden, alle Gebildeten unter den 
zahlreichen Magyaren und alle noch zahlreicheren Deut- 
ſchen felbft unter den 350 Paffagieren. Ich kann Hierbei 
eine kleine Betrachtung nicht unterdrüden. Ich weiß näm- 
ih, daß Manche der Anficht find, daß durch die Dampf» 
ſchifffahrt und vie durch je herbeigeführte Eröffnung der 
Donau in Ungarn ein Riefe geweckt werden möchte, der 
für Defterreich gefährlicd) werden, fünnte. Ja, es giebt 
fogar viele patriotifche Ungarn, die nicht. blos aus allge 
meinem Eifer für das Gute und Beſſere, fonbern auf) 
ganz vorzüglih aus der befonderen Hoffnung auf Ver: 
mehrung der Macht ihrer Nationalität in Bezug auf 
Defterreih für die Dampffchifffahrt außerordentlich einge- 
nommen find und mit Stol; und großen Erwartungen 
auf diefe rauchenden und dampfenden „Zrinys,“ „Erroͤs“ 
30. hinfehen, als könnten fie dazu dienen, dereinſt wieder ein 
unabhängiges Magyarenreich begründen zu helfen. Ich 
glaube, daß man in Wien durchaus nicht diefer Anficht  ift, 
daß man dort vielmehr weit größeren Bortheil fir das Deutſch⸗ 
tbum als für das Magyarenthum aus ver eröffneten Dampf⸗ 
ſchifffahrt erwartet, und mir fcheint ed, daß man bort 
richtiger fehe. Die Dampfichiffe tragen ohne Zweifel ven 
Samen zu vielen Faufmännifchen und inbuftriöfen Unter 
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nehmungen mit ſich und verfchleppen ihn an der ganzen 
Donau hin. Die Träger und Pfleger dieſes Samens find 
aber die Deutjchen und andere weiteuropäifche Nationen 
weit mehr ald die Magyaren ſelbſt. Es werden aljo in Zus 
kunft von Defterreich aus deutfche Elemente noch weit mehr 
als früher nach Ungarn einftrömen. Die Städte des Lan 
des und die flädtifchen Gewerbe werden zunehmen und 
fteigen, dad Gewicht der Städte und der Bürger wird mithin 
bedeutender werden, und bieje jetzt alſo im Steigen begrif- 
fenen Stadt⸗Communen find alle mehr auf der öfterreichifchen 
ald auf der magyarifchen Seite. Peſth lag fonjt von Wien 
prei bis vier Tagereifen entfernt, jeßt ijt es ihm bis auf 
eine Tagereife nahe gerüdt. Wenn ehemals ein Deutjcher 
fagte, er habe auch Ungarn betreten, jo war es meiftend 
nur die Graͤnzſtadt Prefburg, die er gefehen hatte. Jetzt 
ift das Geringſte, daß man auch bis nach Pefth vor- 
fchreitet, und ich glaube, daß die Wiener Polizei in den 
festen Jahren mindeftens dreimal foviel Paͤſſe dahin er— 
theilt hat als früher. Es fcheint aljo, daß man die Dampf» 
ſchifffahrt eher als ein Gegenmittel denn als ein Befoͤrderungs— 
mittel des in feinen Anfprüchen fteigenden Magyarismus be— 
trachten koͤnne. In den Weiden und Steppen Ungarns liegen 
die Herzwurzeln des Magyarenthums, Je mehr man die uns 
garischen Weiden in Ackerland zu verwandeln, je mehr man die 
Marktflecken in Städte umzubauen, je mehr man das ganze 
Land in die Nee der Chaufjeen, Eijenbahnen und Dampf- 
Ichifffahrtälinien einzufpinnen im Stande ift, wird ſich nicht 
Alles defto mehr mit Deutichland veraffimilicen ? 

Mit dieſer ganzen bunten Ladung von Menichen — 
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wäre die Welt in viefem Augenblicke, was Gott gnäbig 
verhittete, von einer zweiten Suͤndfluth zerftört morben, 
wir hätten fpäter aus dem Bauche unferes Schiffes zur 
neuen Bevölkerung der Länder alle Nationen, alle Reli— 
gionen und Religionsfpaltungen wieder hervorgehen laſſen 
fönnen — mit diefer Arche Noah voll Nationen, fage 
ich, landeten wir gegen Abend bei unferer vierten Station, 
bei Baja. Diefer Ort liegt auf der linken Seite der Do» 
nau. Mir kommt es aber, wenn ich an ihn zuruͤckdenke, 
immer fo vor, als müffe er auf der rechten liegen; denn 
weil das Dampfichiff, um an den Stationsplat zu gelangen, 
einen großen Bogen im Strome befchrieb und dann, gegen 
benfelben anfahrenn, ſich an dem Landungsplatze ans 
Iegte, fo habe ich Baja nur zur echten des Schiffs ge— 
fehen. Die Dampffchiffe thun dieß bekanntlich immer auf 
allen Slüffen, und es entfteht dadurch in den Köpfen ber 
Dampfichifffahrtöpaffagiere eine große geographifche Verwirr⸗ 
ung, wenn ſie nicht forgfältig Die Bewegungen des Dampfichiffs 
beobachtet und dabei die Karten verglichen haben. In dem 
Gevächtniffe jener Paſſagiere Liegen die Stationen der Tin» 
ken Slußfelte auf dem rechten Ufer, und umgefehrt vie 
Stationen des rechten Ufers auf dem linken. 

Bei Baja verließ und leider vie liebenswuͤrdige Mr. 
30 aus ver Königin von England. Wir ftiegen mit ihr 
an das Ufer des Landes der metanaftifchen Jazygen und 
überlieferten fte bier den Händen ihres Gemahls, der freilich 
gut gekleidet war, aber in feinem fehr fchlichten maghariſchen 
Yeußeren und nicht ganz zu dem zarten Wefen zu pafjen 
fhien. Ich redete ihm deutſch und der Franzoſe franzoͤ⸗ 
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ff an. „Mein Dann verfteht leider wenig Deutſch 
und Franzoͤſiſch,“ fagte fie, und der Franzoſe konnte 
daher, ohne Eiferfucht zu erregen, noch ein Bonmot 
machen, das nicht übel war. „Sehen Sie, Madame, 
den befcheidenen Deutfchen,” fagte er, indem ich ihre 
einige Dornen und Difteln von den Kleidern ablas, 
die fih am Ufer angehäfelt Hatten, „fehen Sie, die 
Dornen nimmt er für fih und die fchönen Roſen 
läßt er Ihnen auf den Lippen.” Etwas Tächelnd und 
leife erröthend verfchwand ſie und in dem Getümmel, und 
wir fprangen, ald man eben das Bret wegzieben wollte, 
an dad Dampfihiff zuruͤck. 

Baja liegt etwa ein. halbes Stuͤndchen von den 
Donaufümpfen abfeits. Es führt ein ſchmaler Canal zur 
Stadt — ich weiß nicht, ob es ein Fünftlicher ober ein 
natürlicher ift. Die abgehenden Paffagiere gelangten alle 
auf Heinen Ruderfchiffen dahin. Wir fahen die neuen 
Gebäude des Orts durch die Weidengebüfche mit frifchen 
Kalkfarben herüberwinfen ; denn dieſe Stadt Baja Hatte 
befanntlich vor anderthalb Jahren das Unglüd, durch 
Beuer, wie Peſth durch Waffer, zu einer vollfommen 
neuen Auflage aller ihrer Gebäude veranlaßt zu werben. 
Es trafen damals gleichzeitig mit dem Brande von 
Baja viele andere Veuerdbrünfte in Ungarn zufammen, 
wie denn in trodenen Jahreszeiten die Weuersbrünfte 
zuweilen in ganz Ungarn glei einer Epivemie bie 
Runde machen, wie in. ven franzöfifchen Städten bie 
Emeuten. | 

Sieben Meilen von Baja dirert nach Oſten Tiegt 
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Therefiopöl und ſieben Meilen direct nach Weflen Fuͤnf⸗ 
tirchen, beide im dieſen Gegenden ein Paar bedeutende 
Städte. Als unfer Dampfer wieder feinen Zirkel im 
Strome zuruͤckbeſchrieb und mit den Fluthen meiter 
ſchoß, rerapitulirte ich im Stillen, was mir die Nr. 30 
von dieſen Städten erzählt hatte, die fie beide genau 
fannte, von den Caſinos, den Bällen und dem Theater, 
das fie dort zumeilen hätten, aber nur felten; denn 
obgleich die Stadt über 30,000 Einwohner Hätte, fo 
fet doch Peſth im gefelliger Beziehung für fie die einzige 
Reſſourte. Thereſiopol hat ein Stadtgebiet von 36 Quadrat⸗ 
meilen und darauf 3 Dörfer und 10 Prädien, dagegen 
aber unzähliges Hornvieh. Es wurde ver Kaiferin Maria 
Iherefia zu Ehren benannt, ebenfo wie die Jefatherinopolg, 
Jeliſawethpols und andere Steppenftäbte im fühlichen 
Rußland anderen Kaiferinnen zu Ehren. 


Fünffirchen (auf Ungariſch: Pecs, fprich: Petſch) auf 


der anderen Seite der Donau bildet einen großen Gegenſatz 
zu Thereſiopol. Es ift eine uralte Stadt (das römifche 
Sopianae), Der türkifche Kaiſer Soliman, ver fi 
Hier eine Zeit lang aufhielt, nannte es in Betracht feiner 
fhönen Lage im einem reizenden Thale ein irdiſches 
Paradies, und die Ungarn haben es mit Wien (auf 
Ungarifch: Becs, ſprich: Betfch) ‚verglichen, indem ſie das 
allgemein bekannte ungarifche Sprüchwort machten: „Dem 
Deutfchen gefällt nur Betſch, der Ungar lobt ſich Petſch“ 
(Nemet nek Becs, Magyar nak Pecs), womit fie fagen 
wollen, daß Jeder fich in feiner Heimath am beßten gefalle. 
Beſonders viel erzählte man mir von dem jegigen Fünf- 
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firchener Biſchofe Seppefb , welcher wuͤrdige Mann zu 
dem alten Glanze von Bünffirchen ungemein viel Neues 
hinzugefügt habe. Auf feine Veranlaffung fei bie ganze 
Stadt, fo zu fagen, umgebaut worden, und er verwende 
den größten Theil feines großen Einkommens fir die Stabt 
und zu Gunften des Publicums, fo daß Petſch jest 
entfchieven die fehönfte und anmuthigfte Stadt weit und 
breit fei, obgleich fie nur 12,000 Einwohner zähle. 
Don Baja ging’ weiter auf Mohacs (fprid: 
Mohatfch) zu. Das Bild, das wir vor Augen und 
zu den Geiten Hatten, war immer unveränberlich 
daffelbe, — Weiden, Linden, Pappelgebüfche zur Linken, 
hohe, Fable Ufer zur Rechten und vor und der breite, 
fchöne, wundervolle Strom. Wir ſaßen in zahlreicher 
Gefellfehaft auf unferem bewußten Schloß- und Rath⸗ 
hausplage beifammen; da Fam aus dem entfernteften 
Theile der Vorſtadt ein bettelnder Soldat auf Krüden 
herangehinkt und erzählte und vie Leidensgeſchichte feiner 
verlorenen Beine. Wir Iernten daraus in einem erften 
Beifpiele die große Noth und die Gefahren Tonnen, 
denen die armen Wachen in der Militärgränge ausgeſetzt 
find ; denn daher war der Soldat. Am 31. Januar 
1838, ſagte er, habe er zw einem einfamen Poſten an 
der türfifchen Gränze eine Botfchaft bringen muͤſſen. 
Der Abend und ein Schneewetter hätten ihn überfallen, 
und er wäre nur langfam aus der Stelle gekommen, 
ald er, mit dem Wetter Fämpfend und gegen den Sturm 
ringend, ploͤtzlich das Geheul won Wölfen vernommen 
habe. Er ſei anfangs feines Weges weiter gegangen, habe 
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es aber bald für geraihen gefunden, auf einen Baum 
zu klettern; denn die Wölfe Hätten ihn näher und 
näher umfreift. Hier auf dem Baume fei er num 
freilich wor ihnen ficher gewefen, aber auch ein Gefangener 
für die ganze Nacht; denn die wilden Beftien hätten 
ihn dort in großer Schaar umlagert. Unter beftändigem 
gierigen Geheul hätten fie den Baum umfreift, wären 
hin und wieder gelaufen ‚und zuweilen auch an ven 
Stamm deſſelben Hinangefprungen. Er Habe ans 
fangs auf fie gefeuert, aber der Wölfe fei eine Unzahl 
gewefen, feiner Patronen aber nur fehs. Da er immer 
gefürchtet, e8 möchte doch einer von ihnen den Baum 
erflettern, fo habe er fich bemüht, Feuer anzumachen. 
Er Habe die trockenen Slechten und Moofe auf den Zweigen 
zufammengefragt, einige bürre Zweiglein abgebrochen 
und daraus mit feinem Zunder zu wiederholten Malen 
ein kleines Feuer angeblafen, das ihn etwas warm 
erhalten und die Wölfe in Schrecken gefeßt; zuleßt 
aber jet die Kaͤlte immer Ärger geworben, und er habe 
bemerkt, wie der Broft ihm in die Füße getreten fei und 
feine Kräfte abgenommen hätten. Da habe er fich den Leib 
mit einem Tuche an einen feiten Aſt gebunden und 
mit aller. Gewalt denfelben umflammert, um den gierigen 
Deftien nicht in den Rachen zu fallen. Im diefer Lage 
müffe er wohl an dem Baume erftarrt und eingefchlafen 
fein ; denn bald habe er das Bemußtfein verloren, und 
am anderen Morgen habe er fich bei'm Erwachen in 
ben Haͤnden feiner Kameraden befunden, die ihm 
nachgefchickt worden wären und die ihm verſichert, 
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fie Hätten ihm fiir tobt vom Baume genommen. Todt 
war er nun nicht, aber ein Krüppel; denn beide Beine 
waren ihm erfroren und mußten ihm amputirt werben. 
Nun wäre er bei'm Kaifer in Wien gemefen, um fich 
eine Gnade audzubitten. Ich fragte, ob er etwad er« 
langt habe. Ja, fagte er, eine kleine Unterſtuͤtzung. 
Wir fammelten ihm noch eine kleine zufammen und 
gaben ihm 2 „Piftolen Türfenblut” zu trinken, bei 
weldher Gelegenheit ich Iernte, was ich noch nicht mußte, 
daß Piftolen eine Art Kleiner, in Ungarn üblicher Gläfer 
find, und dag mit dem Namen „Türkenblut” vie Ungarn 
und Gränzer, die feit langen Zeiten fo viel Tuͤrkenblut 
vergoffen, einen gewiſſen rothen Wein beehrt haben, bei 
dem fie fi) gewiß gern einbilden, es ſei Tuͤrkenblut, 
was fie trinken. 

Wir Hatten auch einen Maler auf unferem Dampfer, 
der mir mehre Male klagte, er koͤnne leider gar feine 
Gegenftände auf dem Dampfboote entveden, die fich malen 
ließen, obgleich er expreß eben nur, um pittoreöfe Sujets 
zu finden, mitgefahren ſei. Ich gab ihm ven Math, er 
folle einmal jenen Soldaten. auf dem befchneiten Baume 
malen, indem er fich eben im Moofe und bürren Ge— 
zweige mit ängftlicher Haft ein Feuer anbliefe, unten 
im Schnee die Teuchtenden Augen der gierigen Wölfe, 
deren dunkle Geftalten, wie die Umriffe der Bäume des 
Waldes, in dem trüben. Lichte des angeblafenen Feuers 
etwas heraudtreten müßten, fo jedoch, daß ver arme 
geängftigte Menſch der am meiften Beleuchtete, Die 
Sanptfache bliebe. Ich fagte ihm, dieß müffe ein gutes 
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Nachtſtuͤck geben. Er wollte aber nicht reiht darauf eingehen, 
und meinte, dad waͤre etwas ganz Neues, daß aus der 
fo unbeholfenen Erzählung eines gemeinen Solbaten ein 
Maler ein gutes Gemälde machen follte. Ich ermwiberte 
ihm, auf diefe Weife würde er nie etwas Großes finden; 
denn die fehönften Genrebilder und Situationen wären 
wie die Diamanten oft unter der umnfcheinbarften Hülle 
verborgen, und nirgends fäßen die Edelſteine gefchliffen, 
meitleuchtend und A jour gefaßt in den Gebirgen. 

In Mohacs Kamen wir fehon bei Nacht an. Der 
arme König Ludwig von Ungarn Fam hier bei Tage 
an, doch war ihm der Tag trauriger ald uns die Nacht; 
denn ihm mar Feine Rückkehr von Hier vergönnt. Bon 
den Seinen (von Zapolya) verrathen, von den Türken 
geſchlagen, auf ermattetem Perde ging er bier durch 
einen Sumpf, in welchem er verfanf, zum Tartarus 
ein. Die Schlacht von Mohacs (im Sabre 1526 
den 29. Auguft) entſchied auf lange, trübe Jahre 
Ungarn's Schickſal; denn die Eroberung des Landes 
durch die Türken, d. 5. die mehr als Hundertjährige 
Bedruͤckung und Entvölferung der Hälfte Ungarns, war 
eine Folge viefer verlorenen Schlacht. Der junge König 
Ludwig war nah Abhaltung eines Reichstages, deſſen 
Sitzungen einer Reihe von jubilirenden Bacchanalien glichen, 
mit 20,000 Man dem Sultan Soliman, der 200,000 
Soldaten -beranführte, entgegengerüdt. Ludwig's Feld⸗ 
berren ſelbſt fahen wohl das Unfinmige ihres Unter— 
nehmens ein und fagten feherzend, wer von ihnen übrig 
bliebe, wuͤrde beſtimmt eine Reife nach Rom zu machen 
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haben, um alle übrigen canoniſiren zu laſſen; denn 
fo viele Leute fie führten, fo viele Märtyrer und Opfer 
für die chriftliche Religion wären auch da. Aber wie 
von einem unabwendbaren Schieffale getrieben, gingen 
fie alle mit Enthuſiasmus in ihr Verderben, weßhalb bie 
ungarifchen Schriftfteller auch fagen, nie fei ein Neid 
mit folhem Jubel und unter ſolchem Leichtſinn feiner 
Führer untergegangen wie damals Ungarn. Als den 
Untergang des fouverainen, großen, mälhtigen und 
mittelalterlichen Ungarns Tann man in der That dieſen 
Verluſt auch bezeichnen ; denn fpäter ging Ungarn aus 
der Herrfchaft der Türken als ein vielfach anderes 
wieder hervor. In der Schlacht kamen nicht weniger 
als 6 heldenmuͤthig kaͤmpfende Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe 
um's Leben (vielleicht in keiner anderen Schlacht, die 
die Geſchichte nennt, ſind ſo viele hohe Geiſtliche er—⸗ 
ſchlagen worden). Es iſt merkwuͤrdig, daß gerade auf eben 
dieſem Schlachtfelde etwa 200 Jahre ſpaͤter die Tuͤrken 
zur Vergeltung ihrerſeits von dem beruͤhmten Prinzen 
von Savohyen auf's Haupt geſchlagen wurden. 

Das Andenken jener erſten Schlacht wird noch jetzt 
an jedem 29. Auguſt gefeiert. Die Bevoͤlkerung ber 
Stadt Mohacs und der ganzen Umgegend ruͤckt in's 
Feld, und es werben daſelbſt im deutſcher, illhriſcher 
und ungariſcher Sprache Reden gehalten. Auf der 
Stelle, wo der Koͤnig Ludwig verſank, — eigentlich 
druͤckte ihn ſein Pferd in den Schlamm hinein, indem 
es den Koͤnig bei einem letzten Verſuche, durch einen 
energiſchen Satz feſtes Ufer zu gewinnen, abwarf und 
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zuruͤckfallend auf ihn ſtuͤrzte — ſoll jetzt eine kleine 
Kapelle errichtet werden. In dem Palaſte des Biſchofs 
befinden ſich mehre Bilder, welche die Schlacht und 
den Plan derſelben darſtellen. Fuͤr den Unglaͤubigen, 
der nun doch noch nicht an die Schlacht von Mohacs 
glauben wollte, giebt es uͤbrigens auch noch 5 andere 
handgreifliche Zeugen derſelben, die einmal hier ſehr 
lautes Zeugniß fuͤr die Schlacht abgelegt haben und 
jetzt noch wenigſtens deutlich und ſichtbar im Sande 
— wenn es regnet, im Moraſte — einer Straße von 
Mohacs ſtecken. Ich meine naͤmlich 5 Kanonen, welche 
die Tuͤrken hier ließen, wahrſcheinlich, weil ſie in der 
Schlacht unbrauchbar geworden waren. Ich habe ſie 
alle 5 ſelber im Mondſcheine geſehen. Drei kleine 
ſtehen neben einem Heiligenbilde des Johannes einge— 
pflanzt und zwei größere vor dem Mohacſer Salzamte, 
an beiden Eden des Hauſes. 

Uebrigens find der König Ludwig, der am Ufer 
der Donau im Sumpfe ſtecken blieb, Arpad, ber 
mitten in ber Donau begraben Tiegt, und der SKaifer 


Balentinian, der in Komorn am Fieber farb, nicht vie 


einzigen hoben Herren, welche durch ihren Tod den 
wilden ungarifchen Strom iluftrirten. Die Menge ber 
Fürflen, Könige und Kaifer, welche von uralten Zeiten 
ber Hier an. der Donau von Barbaren erfihlagen, ober 
von den Donaufiebern getödtet, oder von feinen reißenven 
Bluthen fortgefhwenmt wurden und darin umfamen, 
laßt fich Kaum zählen. Und ſolche berühmte Fluß—⸗ 
Uebergänge von Armeen und Feldherren, wie ber des 
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Caͤſar über den Mhein, giebt es bier von bes Darius 
Hebergang und Brüde, die Miltiades bewachen follte, 
und von des Lyſimachus Uebergängen über die Donau 
in's Land der Daken bis auf den neneften Uebergang 
des Kaiferd von Rußland in einem Kleinen Nachen eine 
unzählige Menge. Es ſchweben mir aus der ungarifchen 
und byzantiniſchen Gefchichte viele folcher Uebergaͤnge 
von Königen und Kaifern in Heinen Nachen vor, ganz 
fowie und ber des Kaifers von Rußland durch die 
Zeitungen befchrieben wurde. Es fehlte immer an 
Brüden auf der Donau, und natürlich zogen die Ans 
führer und Könige lieber Kleine, fehnelle Boote vor, die 
fie für fich allein zur Infpieirung hatten. Kein Fluß in 
Europa Hat fo große, in hiftorifcher Hinficht intereffante 
Slotten getragen wie die Donan. Kaifer Conrad und 
Kaifer Sriedrich fuhren die ganze Donau bis Serbien 
hinab, wie dieß auch ſchon zu den Mömerzeiten mehre 
Feldherren gethan hatten, und die Türken, die Oefterreicher 
und Ungarn Tieferten viele Waſſerſchlachten auf diefem Fluſſe. 
Da unfer Dampfer in Mohacs Kohlen einnahım, 

fo blieb und Zeit genug, zu Ehren aller jener Kaifer, 
Todesfälle und Schlachten, die und dieſen Iekten Mo— 
ment verberrlichten, ein Gläschen zu Ieeren ; denn 
in der That ift jeder letzte Augenblick, ven man 
lebt, die Krone und Blüthe aller der vergangenen 
Augenblide, auf deren Naden er ſteht und die ihm zu 
feiner Verherrlichung dienen. Diefe allerneueften Mo— 
mente der Welt find num daher auch die allerinterefe 
fanteften und romantifihften; denn fie haben mehr Ber 
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gangenheit, mehr Glanz der Erinnerung, mehr Maſſe 

der Greigniffe Hinter fih und mehr Geheimniffe der 

Zukunft vor fih. Hinten Alles helles Licht, vorn Die 

tiefiten Abgründe der Dunkelheit. Der jüngfte Augen⸗ 

blick, in dem ich Tebe, ift immer ber unerreichte Gipfel- 
punct des reizendſten Intereſſes. 

Wie ungenießbar, wie oͤde und wie unromantiſch 
mußte nicht den Roͤmern die geſchichtloſe Donau er- 
fcheinen ; fie hatten das fauere Gefchäft, dieſen wilden 
Gewaͤſſern den Anfang zu einer Gefhichte zu bereiten. 
Wie reich erfcheint ung Kindern des 19. Jahrhunderts 
nicht ſchon der bier aufgehäufte Hiftorifche Apparat, die 
übereinander polternden Trümmer, die fich draͤngenden 
Schlachtgefilde und die Kämpfe auf- und abwärts, hinuͤber⸗ 
und heruͤberwaͤrts, und nach 1000 oder 2000 Jahren 
iwie wird da einem Donaureifenden nicht der Nücdhlid 
fein, und zu welchem Enthuſiasmus wird ihn dieſer 
Ruͤckblick nicht befähigen! Ich bedauere es immer, daß 
ich nicht einige taufend Jahre fpäter zur Welt gefommen 
bin; am Tliebften aber möchte ich kurz vor dem Unter- 
gange dieſes Sternes geboren fein, um das ganze volle Map 
der Gefchichte zu überfehen und um Duelle wie 
Mündung, Geburt wie Ende der Donangefchichte zu 
ſchreiben. 

Da es mit dem Steinkohlen-Faſſen („Heu faſſen,“ 
„Brot faſſen,“ „Pferde faſſen“ find oͤſterreichiſche Militärs 
graͤnzer⸗Ausdruͤcke, die hier an ihrer Stelle find) lange 
dauerte, fo badeten wir und noch in der fchönen, meichen 
Fluth des Fluſſes, umd ich fühlte dieſe mächtige Pulsader 
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der Geſchichte des fünöftlichen Europa an meine Bruft 
fchlagen ; ich ſah es, wie fie thätig und nimmer raftend 
ihre Arbeit verrichtete und ihre beveutungsvollen Wirbel 
weiter und weiter wälzte. Es war dieß Bad für ung 
ein hiſtoriſcher Genuß, eine pſychiſche wie eine fomatijche 
Erquidung, und die Weiber, welche zufammengelaufen 
waren, und Trauben anzubieten, machten gute Gejchäfte ; 
denn wir mußten babei wieder des Kaiſers Probus 
gedenken, der die Stammpäter diefer Trauben. in dieſen 
Gegenden pflanzte und dann ebenfalld an diefen Donau- 
Ufern um's Leben Fam. 

Endlich ging es gegen Mitternacht wieber weiter. 
Nun fing man an, fich zur Ruhe zu begeben. In der 
Borftadt Tagen die Leute in ihre Schafpelze gehuͤllt 
in allen Eden und Winkeln herum. Die Eleinen Cabinets 
waren alle von unferen Damen bejeßt und die große 
Damen-Gajüte zum Erftiden mit rauen angefüllt. 
Auf dem Schloßplatze Iegten fi einige von unferen 
Herren im Freien fchlafen ; andere, unter denen ich war, 
gogen ed vor, in der Serren-Gajüte zu liegen. Dieſe 
bot einen eigenthümlichen Anblid. Aus dem Divan, 
der die Cajüte rings umgab, hatte man nämlich, wie 
dieß zu gefchehen pflegt, viele Auszüge hervorgezogen, 
welche Die Bettgeftelle vorfiellten, und jedes dieſer Bett- 
geftelle Hatte einer der Paſſagiere mit feinen Mänteln, 
Kiffen, Deden und jeiner eigenen PBerfon defekt. Es 
waren alle die Obengenannten, die Deutfchen, Serbier, 
türfifchen Juden, Illhrier und Ungarn, zwifchen denen, 
wie ich oben fagte, die deutfche Sprache ein gemeinſames 
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Band des gegenfeitigen Verkehrs bildete. Ich hatte 
mich in eine große Elenshaut eingemwidelt, die ich 
-mir auf dem Peſther Iahrmarkte gekauft. Nichtds 
beftomeniger fand ich fehr bald, daß jetzt, mo Alle fo 
fprachlo8 da lagen, nicht die deutſche Sprache, fondern 
ganz andere und unfichtbare Wefen, die von Geftell zu 
Geſtell Hüpfen mochten, jened gemeinfame Band des 
gegenfeitigen Verkehrs zwiſchen uns Allen bilden mochten. 
Wenn man einmal eine Karte der geographiſchen 
Verbreitung gewiſſer Thierchen entwerfen wollte und die 
italieniſchen Laͤnder etwas ſtark ſchattiren muͤßte, ſo koͤnnte 
man uͤber die tuͤrkiſche Halbinſel und die ihr angraͤnzenden 
Laͤnder nur den ganzen Reſt der im Tintenfaſſe befindlichen 
Schwaͤrze ausſchuͤtten; es wuͤrde dieß dem Auge 
ungefaͤhr ein richtiges Bild der quantitativen Verhaͤltniſſe 
ihrer Verbreitung geben. Die Ungarn behaupten, daß ſie 
die Wanzen aus Deutſchland empfangen haben, und 
ebenſo behaupten ſie, daß ſie von den Floͤhen immer 
von der Türkei ber (von der Türkei oder von Deutfch« 
Iand haben die Ungarn immer Eins oder dad Andere) 
außerorventliche Zufuhren erhalten. 

Ich begriff nicht eine Sylbe davon, wie bie meiften 
ber übrigen Paffagiere fo ruhig ſchlafen Eonnten, denn 
ih kam mir felber vor, ald würde ich bei lebendigem 
Keibe aufgefreffen. Da es ohnedieß bald wieder Tag 
zu werben verfprach, fo zog ich es vor, noch ein wenig 
in der Bajüte und oben auf dem Verdecke umberzumandeln 
und beim Schimmer der Lampen und des Mondes bie 
ſchlafenden Phyfiognomisen zu betrachten. Die Phyfiognomie 
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ift eine Duelle umerfchöpflicher Studien und Genuͤſſe. 
Das menfchliche Angeficht ift eine Form und Geftaltung, 
die fih nun ſchon feit 6000 Jahren beftändig wieder— 
holt und immer wieder in den Grundlinien auf diefelbe 
Weiſe wiederholt. Das Schönfte, das Erhabenfte, das 
Kieblichfte und Schredlichfte, es Tiegt dieß Alles nicht 
im Kelche der Blumen, nicht im Blau des Himmels, 
nicht in der Phyſiognomie der Erdrinde, fondern in 
dem engen Eirund des Fleinen menfchlichen Angefichts. 
Bon allen fichtbaren Dingen, die e8 auf Erden giebt, 
ift dieſes Angeficht das Höchfte, und es umschließt 
das Göttlichfte, welches in die Welt der Sinne wahr- 
nehmbar eintritt. Wir Können uns die Götter 
feldft nicht anders denken ald mit menſchlichem Ange- 
fichte begabt. Diefe Brauen, fie tragen des Ju— 
piter’8 Zorn, — dieſe Mundwinkel, fte umſchwebt der 
Venus Anmuth, — diefe Augen, fie glühen von Dianens 
mildem Feuer, — diefes Kinn, es ift ein Abbild von 
des Mavors Kraft, — und diefe Harmonie im Ganzen, 
gerade diefe Stellung der Linien und eben ein folches 
Verhaͤltniß der Theile, ein Apollo kann ihrer nicht ent- 
tathen! 

Ebenſo wie wir überhaupt die menfchliche Geftchts- 
maske die ehrwuͤrdigſte materielle Form, welche es hie- 
nieven giebt, nennen koͤnnen, ebenſo ift auch diejenige 
Nuaneirung diefer Maske, die einer Nation und jenem 
Individuum diefer Nation gegeben ift, wieberum ein 
hoͤchſt wuͤrdiger Gegenftand tiefer Betrachtungen. Denn 
eben dieß blaue Auge, das du als Deutfcher befigeft, 

III. 28 
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mit demſelben Glanze, mit derſelben Bärbung trat es 
ſchon den dunklen Augenfternen der Römer in den 
Gimbern und Teutonen entgegen. Und diefe Römernafe, 
die der — und der — und der — noch heutiged Ta— 
ges trägt, fie war einft der Schreien der Welt, und 
diefelbe römische Phyſiognomie, in Millionen und aber 
Millionen Abdruͤcken vervielfältigt, ftand faft ein Jahr— 
taufend hindurch triumphirend und glorreih auf dem 
Ervballe da. — Diefer Schiffer von der Tiburnifchen 
Küfte, der vor mir fihlafend ruht, ift er nicht noch in 
Weſen, Geſchick und Ausdruck ganz fo, wie die Römer 
feine Borfahren fchilderten, und ift er nicht nur eine 
Metempfpchofe aller der Liburnier, die für Venedig auf 
allen Meeren in den Tod gingen? — Jener alte Jude 
mit weißem Barte, gleicht er nicht auf ein Haar dem 
Abraham, und fprechen feine Augenhöhlen, feine Stirn, 
feine Mundwinkel nicht von allen den zahllofen Leiden, 
welche tiber dieſe Geſichtsbildung herabkamen, fo Tange 
fie auf dem Erdboden fteht und geht? — Bis zu Ti- 
graned kann ich Hinauffteigen bei'm Anblicke der Züge 
diefes armenifchen Krämerd, ımd nun mit ihnen, wie 
mit einer Zauberfadel, Vieles erhellen und beleben; denn 
fo unbedeutend er felber ift, fo trägt er doch eine 
Maske, die ſchon unzählige Nollen ſpielte. — Die 
‚fpite, etwas gefrümmte Nafe, die etwas breiten Backen⸗ 
fnochen, dieß Furze Kinn, die abftehenden Ohren (ich 
glaube, jenem Volke ftehen vie Ohren unter einem ver- 
fehiedenen Winkel vom Kopfe ab), die Breite und Ränge 
der Stirn, die Entfernung der Augenwinkel von einan- 
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der, die Schmalheit der Lippen, mit einem Worte die 
Proportionen aller Winkel und Linien des ungarifchen 
Angefichts, feit unvorbenklichen Zeiten ftehen fie fo feft, 
wie ich fie Handgreiflich bier vor mir habe. Sp wie 
ich fie fehe, erfchienen fie vor jenen Jahren auf den 
Schlachtfeldern von Merfeburg und Augsburg, — file 
ritten einft, 60,000 Mal vervielfältigt, 3 Jahre Yang in 
Sranfreih, der Schweiz und Italien herum und ver- 
wüfteten wie eine unvertilgbare Hagelwolke die Städte 
und Fluren, — in vielfachen Variationen und Ver— 
huͤllungen, im Wefen aber ftet3 diefelben, erfchienen fte 
unter der Krone einer Reihe von Königen, wie unter 
der zerriffenen Mübe unzählbarer Bettler, — fo fieht 
man fie noch jebt in der Hofburg zu Wien inmitten ber 
Pracht des Faiferlichen Hofes erfcheinen, fo findet man fie 
in den einfamen Hütten der magyarifchen Steppen. Mit 
folchen „Lippen geboten und donnerten alle die Anführer 
und Gemwaltigen, mit ihnen fegneten alle die Geiftlichen 
und Brommen, mit folchen Augen, mit ſolchem Munde, 
nur weiblich gemodelt, entzuͤckten einft alfe die fehönen 
ungarifchen Weiber, die jet des Grabes Speife find, und 
mit ihnen entzuͤcken noch heutiges Tages die ungarifchen 
Frauen und Fräulein, die ſich nun des warmen Lebens freuen. 

Es ift, ald Habe die Gottheit von Anbeginn ges 
wife Masfen unter die Nationen audgetheilt, die ſie 
bis in alle Ewigkeit hinaus tragen follten. Wahr: 
fcheinlich ift es freilich, daß auch dieſe Masken nicht ſtarr 
und ohne Leben find. Auch fie mögen fich, wie Alles 
in der Welt, entwickeln, ausbilden, im Laufe von Ae— 
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onen allmählig fich umgeftalten, zuleßt verlieren und uns 
tergehen. Doch entfchiwindet der Verlauf dieſer Ent- 
wicelung dem matten Auge des Gefchichtsforfchers, dem 
in der Geſichtsbildung der Nationen Alles fo feft und un- 
verändert erfcheint, wie in den Geftaltungen der Gebirge. 

Wunderbar aber ift e8, wie bei aller dieſer Unab— 
Aänderlichkeit in den Grundlinien, die fo außerorventlich 
marfirt, fo beftimmt ausgeprägt und gefondert find, daß 
fie fich nie verläugnen und daß ein Kennerauge nie das 
Individuum eined Stammes mit dem eined anderen ver- 
mechfeln wird, Doch die individuellen Modulationen Diefer 
Grundlinien wieder fo außerorventlich verfchieden und 
manchfaltig find. Wunderbar, fage ich, und unbegreiflich 
ift e8, wie bei dem eftftehen ver wenigen Grundtöne 
de8 Themas eine folche überfhwängliche Fülle von Va— 
riationen erzeugt werben Fonnte, daß 3. B. nicht nur, 
fo lange die Welt eriftirt, noch nie zwei Magyarenge- 
fichter geboren wurden, die nicht auf der einen Seite 
deutlich erkennen Tießen, welchem Stamme Ifrael’3 fie 
entfproffen, und doch auch auf der anderen Geite 
fo individualifirtt waren, daß Niemand das eine mit 
dem anderen hätte verwechfeln mögen. " Denn wie bie 
Natur in feinem einzigen Stüde der Schöpfung fo 
göttlich und -erhaben ift als innerhalb des Ovales nes 
menſchlichen Angefihts, fo ift fie auch in feinem ein- 
zigen fo mandhfaltig, fo reich, fo unerfchöpflich vielfeitig. 
Die Blumengeftalten, die Ihierformen, ſie erfcheinen alle 
niht nur den Gefchlechtern, fondern auch den Ins 
bividuen nach aus einem Modelle hervorgegangen. Und 
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während an den Aepfel-, Kirfch- und Pflaumenbäumen 
alle Blüthen feit Anbeginn der Welt in Farbe und Ge- 
ftalt fich gleichen,” find alle Blüthen am Baume des 
Menſchengeſchlechts von jeher verfchieven gefärbt un 
verfchieden geformt. | 

Das Wunderbarfte und Iinbegreiflichfte ift dabei der 
Blick in die Zukunft. Denn Tiegen in ver Bergangenbeit 
ſchon unzählige Maffen abgeftorbener Früchte und Formen, 
fo Liegen im Schooße der Zukunft noch unvergleichlich 
“größere Maffen von Keimen für erft noch zu erwachende 
Gebilde. Die Schönheiten, die man nach Jahrhunderten 
preifen und lieben wird, fie werben Feiner einzigen ber 
gewefenen gleich fein, und boc erben fie wieder in 
ihrer eigenthümlichen Art nicht weniger entzüden. Die 
unabfehbare Reihe großer Männer, die noch aus dem 
Staube erfichen foll, und zu der die jeßigen Ge— 
fchlechter ven Samen in ſich tragen, fie werben alle 
ihre eigenen, nie fo verrichteten Thaten ausführen, alle 
ihre originellen, nie fo gedachten Gedanken denken, und 
alle wieder ihre auf befondere Urt große und erhabene 
Phyfiognomie beſitzen. Wird nit auch noch eine 
Menge von Völkern fih von dem großen Hauptſtamme 
der Menfchheit abzweigen? — Werben dann nicht auch 
noch viele zuvor nie gefannter, völlig unerhörter National« 
phnfiognomieen erftehen — und fi für einige Aeonen 
feftfegen, bi8 fie wieder gang anderen ebenfo unerhörten 
Gefihtern Plag machen? 

Wie fich alle unfere Gedanken am Ende in Träu- 
mereien auflöfen, fo fchweiften endlich auch bie meinigen 
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zu bem Gebiete des Traumgottes näher und näher heran, 
und meine blauäugige, milchfarbige, langnaſige, länglich- 
ovale, wenig abgerundete, unverwüftliche, 2000 Sabre 
alte, aber indivibualifiste und in biefer Individualiſirung 
30 Sahre junge bdeutfhe Phyſiognomie ſank endlich 
fhlummernd auf einen Waarenballen neben der bereits 
längft entfchlafenen rundnafigen, bräunlichen, ſchwarz— 
haarigen, mohlgeflalteten Maske, die ein waladyifches Bo— 
jarenindividuum fein Eigenthum nannte, nieder. 


Die Batſchka und ihre deutfchen 
C&oloniften. 


Um anderen Morgen, ben 2. September, fprad ich 
bei'm Sonnenaufgange zu einer jungen Deutfchen, bie 
fi) gleich von Peſth an ein menig mir angefchloffen 
und die ich gemwiffermaßen unter meinen Schug genom- 
men hatte: „Wiſſen Sie, Mademoifelle, daß eben ber 
jüngfte Tag angebrochen iſt?“ — „Im, mein Gott, ich 
bie? Shnen, mie fo denn das? Die Propheten haben 
doch nicht das Ende der Welt auf heute feſtge— 
fest?” — „Mein, das glaube ich nicht! ob biefer 
heutige Tag auch ber legte der Welt fein folk, das 
werden mir erſt heute Abend in Belgrad wiſſen können! 
Aber ich meinte nur, daß, wenn ich fonft eben bei 
Sonnenaufgang nichts Dringenderes zu denken habe, e8 mir 
eine große. Unterhaltung gewährt, mir vorzuſtellen, daß die⸗ 
fee Zag, den ih da am Himmel heraufkommen fehe, 
der allerjüngfte ift von allen Tagen, bie je waren. 
Diefe Borftelung fchlieft eine Menge interefjanter Ideeen 
und Anfpielungen in ſich. Der geftiige Zag ift wie 
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ein exlofchenes Licht, wie eine.Zeitung von ehegeflern, tie 
ein Stud altbaden Brot. Er ift hinabgefunfen in bie 
Maffe der verronnenen Sandkörner und nur noch in 
dieſer Maffe etwas werth. Der heutige aber, der jüngfte 
Tag geht groß, frifh und erwartungsvoll vor ung 
auf. Das Morgen ift wiederum nicht fo intereffant ; 
benn mir wiffen nicht, ob mir es je erleben mer 
den. Es liege noch mie ein ungeborenes Kind in 
dem. bunkelen Schooße ber Mutter Nacht. Der heutige 
Zag dagegen, ben wir fehen und greifen, ift wie eine» 
Braut, die wir umarmen; vom Geftern find wir blos 
die nachgebliebenen MWittwer und Mittwen. Sehen 
Sie doch, mie bie Sonnenftrahlen über ben fchönen 
Strom daher fahren, wie fie über ihn hin fehießen, 
alle Schläfer mit dem Gruße erwedend: „es bricht ber 
jüngfte Tag an! — mie fie fich gleich Pofaunenftd- 
fen in das unermeßliche Weltall hinaus verbreiten 
und unzähligen uns bekannten und unbekannten Wefen 
ihre Wohlthaten fpenden. Jetzt noch in fo früher Mor: 
genzeit hat Niemand einen böfen Vorſatz gefaßt, jegt 
noch beten wir alle, o möchten wir den Zag und fo 
unbefledt erhalten, wie er da erfcheint! — Alles, was 
er bringen foll, diefer neue Tag, er hat es ſchon in 
Händen, es ift fertig, reif und zum Erſcheinen bereit, 
und fo nahe wir es haben, fo wifjen wir es doch noch 
nicht, was e8 fei, ob Süd — ob Ungluͤck. Der 
geftrige Tag ift wie eine entfchiedene Kotterie, ber heut: 
ige aber wie ein Gluͤcksrad, in das wir eben mit por 
hendem Herzen bie Hand fleden, um ein Loos zu 
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ziehen. Diefee merkwürdig heile, fchöne jüngfte Tag, 
der vor uns liegt, wie glüdlich find wir, daß mir ihn 
noch leben können! Bis zum Abend wird er verblichen 
fein! Was wird man einft, wenn er erft wie eine Mur 
mie in der Reihe der übrigen verblichenen bdafteht, von 
ihm fprechen! Wie wird man fich dereinft bemühen, zu 
enträthfeln, was und wie er gemwefen fei, während wir 
Gluͤcklichen deutlich wahrnehmen, was und mie er iſt.“ 

„Etwas alt ift er, wie e8 mir ſcheint; Sie fehen 
mir feldft etwas nüchtern und verfroren aus. Nehmen 
Sie dieß Taͤßchen warmen Kaffees, mein Herr!” fagte 
meine neue Gefellfchafterin, und da ohnedieß jegt auch 
eine Menge anderer Kaffeetrinker fih zu uns gefellte, 
fo waren wir mit den. allgemeinen Betrachtungen zu Ende, 
und es fing wieder die befondere Beobachtung derjenigen 
nahen Erfcheinungen an, die uns ber jüngfte Tag 
zunaͤchſt beleuchtete. 

Es waren dieß die Infeln und Donauarme, welche 
unterhalb Mohacs gebildet werden. Die Arme des Fluffes 
gehen hier zumeilen in dien Aeſten auseinander und 
wieder zufammen, und zumeilen eröffnen ſich Ausfichten 
in eine Menge verfchieden gerichteter Arme zu gleicher 
Zeit. Gewöhnlich kommt es einem vor, als fahre man 
in einem ungeheuer großen, weitläufigen und verwilderten 
Darke, in welchem es flatt Eleiner Canaͤle und Bäche 
— Ströme, und ſtatt der Blumenbeete — Schilfdid- 
ichte, und ftatt der Gehölshen — Waldungen gäbe. 
Gegen bie Vereinigung der Donau mit der Drau hin 
hört diefe großartige Inſelbildung und bie manchfaltige 
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Slußfpaltung auf; und es bleiben eine Zeit lang alle 
Gewäffer mehr beifammen. 

Nicht weit von der Mündung der Drau, wo 
Kaifer Hadrian die große Stadt Murfia baute, Kai: 
fer Conftantius den Marentius überwand und 
die Türken und Ungarn mehr als einmal kämpften und 
wieder Eämpften, legten wir bei dem Ueberfahrtsorte 
Dallya an und dann wiederum bei dem Städtchen Vu— 
kovar. Man kann dieſe Mündungsgegend der Drau 
als dem erſten bedeutenden Abfchnitt in der Befchaffen- 
heit des Landes umd feiner Bevoͤlkerung bezeichnen, den 
man unterhalb Peſth wahrnehmen kann. Bis hierher 
bleibt ſich Alles fo ziemlich gleih. Sowie aber bie 
Mündung der Drau paffiet ift, und fowie die ſlavoni⸗ 
fchen Gebirge emportauchen, treten auch andere Menſchen, 
andere Kleider und andere Naturbefchaffenheiten auf — 
und zwar ſowohl auf der nördlichen als auf der füb- 
lichen Seite der Donau. 

Auf der nördlichen Seite überblidt man nur einen 
Theil der intereffanten Gegend, welche in ber ungar—⸗ 
ifchen Geographie (mad) der Stabt Bacs, ſprich: Batſch) 
das Batſcher Comitat genannt wird, die ich aber 
im gemeinen Leben in Ungarn gewöhnlih nur ‚bie 
Batſchka“ Habe nennen hören, und die auch wir daher 
fo nennen wollen, weil durch diefen befonderen Namen, 
den, das Volk erfand, fogleich auch amgebeutet wird, 
bag man dieſe Gegend durchaus als ein befonderes geo- 
graphifches Individuum erkannt bat, Es verhält fich 
hiermit nämlich fo: Das ganze Parallelogramm zwifchen 
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ber Donau und Theiß, jenes wuͤſte Mefopotamien, bag 
Land der umberfchweifenden Jazygen, dieſes Haupt: 
land der ungarifchen Gulyaffen und Tſchikoſen (Pferde 
bieten) erhebt fich im Süden zu einem niedrigen, ziem⸗ 
lich unfruchtbaren Plateau, welches den ganzen Raum 
zwifchen der Theiß und Donau ausfült. Diefes Hir⸗ 
tenplateau fest nun aber ungefähr in einer Bogenlinie, 
die man von Zombor aus mit einem gegen Sübdoften 
ausgreifenden Bogen bis an bie Zheiß in der Gegend 
von Bars ziehen kann, gegen die Donau zu ab und 
läßt fo zwifchen der Mündung der Donau und ber 
Mündung der Theiß ein fehmales, ganz niedriges und 
ganz ebenes Flußanland, das ben fruchtbaren und ader- 
bauenden Theil jenes Mefopotamiens ausmadıt. Diefer 
fruchtbare fette Weizenboden nun, der wahrfcheinlich, mie 
. das Nildelta, als eine Aufſchwemmung oder ein zarter Nie- 
derfchlag der hier zufammenfirömenden Flußgewaͤſſer an⸗ 
zufehen ift, ift das Laͤndchen, welches dem Fremden in 
Ungarn fo oft unter dem: Namen „der Batſchka“ ans 
gepriefen wird, 

Es ift hier faft aller Boden Aderland und daher 
vornehmlich auch im Befige deutfcher Goloniften. Unter 
128 Drtfchaften des ganzen Bacſer Gomitats find nur 
29 von Ungarn bewohnt, und biefe find hauptfächlich 
und fait ausfchließlih nur im Norden bes Gomitats 
zu finden, in welchen ein Zheil jenes minder fruchtba= 
ven Hirtenlandes unter dem Namen der Teletska— 
ner Hügel hineinragt. Neben den Deutfchen ift bie 
zahlreichſte Nation in der Batſchka die der Serbier, die 35 
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DOrfchaften bemohnen, waͤhrend jene 41 inne haben. 
Doc, werden die Serbier von ben Deutfchen an Reichthum, 
Induſtrie, Bildung und überhaupt an national⸗oͤbonom⸗ 
ifchem Gewichte bei Weitem übertroffen. in ſehr ge= 
bildeter und aͤußerſt liebenswuͤrdiger ungarifcher Edel: 
mann, der uns leider in dieſer Gegend verließ, weil er 
in der Batſchka zu Haufe war, erzählte mir Vieles 
von den bortigen Deutfhen. Er fagte, daß die Deut: 
fhen dafelbft ein Stud Land, melches die Ungarn um 
100 Gulden Schein Tosfchlagen müßten, nachdem fie 
es bebaut und culkivirt, oft zu mehren hundert Gulden 
Münze an den Mann brächten. Die bdeutfchen Dörfer 
feien alle fehr reich, nicht blos an Ländereien und Wirth: 
ſchaftsbetrieb, ſondern auch an baarem Gelde, bas fie 
aus ihren Producten zu gewinnen verftänden. Shre 
Rechnung fei immer in gutem Stande und ihre Kaffen feien 
mwohlgefült. Es wäre ihm einmal vorgefommen, daß ein 
deutfches Dorf zur Nachzahlung eines Steuerguantums 
von 40,000 Gulden Münze verurtheilt worden. Man waͤre 
allgemein. neugierig geweſen, zu erfahren, wie die Bauern 
die Summe zahlen würden. Aber den anderen Tag nad 
ber Mechtskräftigkeit des Urthels hätten die Aelteften ber 
Gemeinde, ohne viel Betrübniß zu verrathen, die Summe 
in baaren Münzen auf den Tiſch gelegt. 

Ein ander Mal, fagte er, hätte ein großer Herr aus 
ber Batſchka mit einem anderen, ber bei ihm zu Gafte 
gewefen und an dem gepriefenen Reichthume der Batſch⸗ 
ker Bauern gezmeifelt habe, gewettet, er wolle binnen 
24 Stunden von feinen deutfchen Pächtern 100,000 
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Gulden zufammengeliehen haben. Die Wette wurde ein- 
gezogen, und der Herr hatte noch vor dem Abende 
allein von fünf Bauern die Summe vollzählig aufge: 
nommen. Sa, am anderen Morgen, als er fie zu fi 
befchieden und ihnen fagte, es fei nur fein Scherz 
gewefen, fie möchten ihre Geld zurüdnehmen, erklärten 
fie: nein, fie hätten das Geld nicht nöthig, der Con: 
tract fei einmal abgefchloffen, und — foppen ließen fie 
fi) nicht; ee möchte nun das Geld nur behalten; fie 
wollten e8 nicht zurüdnehmen, fo daß durch diefen em- 
barras de richesse dann der Edelmann in bie größte 
Verlegenheit gerieth. 

Vebrigens iſt e8 mir auch noch merkwürdig, daß 
höchft wahrſcheinlich ſchon die Römer die Trefflich— 
keit des Bodens der Batſchka erkannt und benugt 
haben. Denn obgleihh mir nicht bekannt ift, daß ihr 
Aderbau bier groß war, fo vermuthe ich es doch bar- 
aus, daß fie bier die Donau als Vertheidigungslinie 
verließen und durch einen großen mächtigen Wall, ber 
ungefähre mit dem angegebenen Hochebeneabfag und mit 
dem Bacſer Ganale parallel läuft, diefes fette Land mit 
in ihre eingefchanzten und gegen die Sirtenwölfer ver. 
theidigten Gebiete hineinzogen. 

Auch die Ungarn mußten zur Zeit der Blüthe ih: 
res Königreichs, mie es fcheint, bie Batſchka zu 
fhägen. Schon Stephanl. fliftete hier ein Bischum, 
und in der Hauptftadt Bars felbft baute er ein Eönig- 
liches Schloß, und mehre ungarifche Reichsverfammlungen 
wurden bier gehalten. Die Batfchfa, fowie das benach⸗ 
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barte- Banat gehörten zu den blühendften Provinzen 
von Ungarn. Nur die Türken, die auf gleiche Weife 
fruchtbares mie unfruchtbares Land mit Verwuͤſtung 
überzogen, ließen auch diefen fchönen Strich verkommen 
und verfumpfen. Die nachher von den Ungarn zu 
Hülfe gerufenen Deutfchen haben ihn aber aus diefer 
Verſumpfung wieder herausgenrbeitet *). 

Sener Tiebenswürdige und Eenntnißreiche Edelmann 
aus der Batſchka erzählte mir auch, mie es merkwuͤrdig 
fei, daß faft alle Zamiltens und Gerichtsarchive aus 
dieſer füdlichen Gegend von Ungarn gerettet worden feien. 
Man habe fie nach dem Norden hin geflüchtet. Von da fei 
nun ein Theil nach Pefth gekommen. Die Papiere in 
diefen Archiven hätten aber zum Theil nad der Ber: 
treibung der Türken mieder große Wichtigkeit erhals 
ten, und mancer Edelmann hätte fpäter zu fehr 
hohen Preifen ſolche alte Papiere, die fich auf feine Gu- 
ter bezogen, wieder an fich gebraht. Es fei Fürzlich 
noch ein Streit zwifhen einem Grafen Bathyany 
und dem Bacſer Bisthume entflanden, in welchem man 
noch dieſe antitürkifchen Archive nachgefchlagen habe. Ue— 
berhaupt müffe man in Ungarn noch auf die aͤlteſten 
Papiere zurückgehen. Er habe ein folches Archiv mit 
Papieren vom Jahre 1001 gefehen, die man immer 
wie ein Heiligthum bewahre, weil man mit ihrem Ver— 
fufte noch Nechte zu vergeben fich fürchte (N). 


*) Ich gedachte hierbei der Danziger, Zilfiter und anderer 
Kiederungen in Oft: und Weftpreußen, welche ebenfalls durch 
deutfche, von den Orbensmeiftern herbeigerufene Coloniſten aus 
Sümpfen zu ſchoͤnen Aderländern umgejchaffen wurben. 


Das Land Syrmien, Peterwardein und 
die Tſchaikiſten. 


So iſt es alſo auf der linken Seite der Donau. Auf 
der rechten treten nun mit der Muͤndung der Sau noch 
verſchiedenartigere Verhaͤltniſſe auf. Wenn in der Batſchka 
ein neues kleines Colonieenlaͤndchen erſcheint, ſo zeigt ſich 
auf der rechten Seite in Slavonien ein altes, von je— 
her nicht von Magyaren bewohntes Koͤnigreich. Die— 
ſes Koͤnigreich iſt ein ſchoͤnes, langes und ſchmales Land, 
zwiſchen den Fluͤſſen Drau und Sau, die, beide von 
Weſten heranſtroͤmend, in einem ganz parallelen Laufe 
der Donau zufließen. Es iſt eins von den vier großen 
Meſopotamien, die in dieſen ſuͤdlichen Gegenden Ungarns 
mit ihren Spitzen zuſammenſtoßen und der Reihe nad) 
folgende find. 


1) Stavonien zwifchen der Drau, Sau und Deo: 
nau eingekeilt. 

2) Pannonien oder das weltliche Ungarn zwiſchen 
der Drau und Donau, und mit feiner aͤußerſten Spige 
bis an die Mündung der Drau vorfchreitend. 
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3) Das Land der Jazygen oder Mittelungarn zwi⸗ 
fchen der Theiß und Donau, mit feiner füdlichften Spige, 
der von uns befchriebenen Batſchka, vorlaufend. 

4) Das Banat von der Maros, Theiß und 
Donau herausgefhnitten und bei der Mündung ber 
Theig am meiflen den Spigen der eben genannten Län: 
der näher tretend. 

Slavonien zerfällt ſowohl feiner Länge als feiner 
Breite nah in mehre Theile, der Breite nach näm- 
lich in das der Sau anliegende und in das an ber 
Drau ſich hinftredende Stavonien. Jenes gehört zur 
Militärgränge und wird Slavonia militaris genannt, 
dieſes aber heißt Slavonia provincialis, oder auch im 
gemeinen Leben das „Provincial’‘ und das „Militare.“ 

Der Länge nad zerfällt das Militare in mehre 
Negimenter und das Provincial in drei Comitate, von 
denen das aͤußerſte, im die öftlichfte Spige von Slavo⸗ 
nien zur Donau und zum Mündungsgebiete der Sau 
und Drau herablaufende das fyrmifche Comitat oder, 
wie man fich im gemeinen Leben kuͤrzer ausdruͤckt, „das 
Land Syrmien“ ifl. 

Diefes „Land Spermien,” mit bem wir ed nun zu: 
nähft und allein zu thun haben, ift ein Kleines Pa— 
radies, das ſich mit einer Länge von circa 18 Meilen 
und einer Breite von drei bis vier Meilen an der 
Donau gerade vis A vis der eben befchriebenen Batſchka 
hinerſtreckt. 

Der Urſprung des Namens und die Entſtehung 
des Laͤndchens als eines politiſchen Ganzen reicht noch 
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in die uralten Zeiten der Sordisfer und Daken hin: 
auf. Denn fhon Strabo fpricht von dem Orte Sir- 
mium, und zu dee Römer Zeiten wurde es der wicht⸗ 
igfte Plag in ganz Pannonien und der Aufenthalt der 
römifch = kaiferlichen Majeftäten, wenn fie in diefen Ge- 
genden Krieg führten, est liegt die große Stadt in 
Nuinen. Aber ihe Name ift der ganzen, einft mit 
Stäbten befüeten Provinz geblieben. Diefelbe wurde fpäter 
nad) dem Untergange der Römer oftgothifch, — dann 
eroberten fie die Bpzantiner, mit denen wiederum bie 
Ungarn lange darum kämpften. Darauf nahmen fie 
die Türken mit Allem, mas daran gränzte, und ges 
wöhnlich gingen die großen Heere, mit denen die türf- 
ifchen Sultane zu Zeiten über den Haͤmus fliegen, zu- 
nächft durch die fruchtbaren Fluren diefer fchönen Pro: 
vinz. Im fiebenzehnten. Jahrhunderte wurde fie zu- 
rüderobert, und zu den urfprünglichen ſlaviſchen Ein- 
wohnern (Slavoniern) gefellten ſich dann viele Serbier, 
die zu wverfchiedenen Zeiten — einmal über 30,000 ih: 
ven Patriarchen an der Spige — einwanderten und fich 
dort unter oͤſterreichiſchem Schuge niederliegen. Der 
größte Theil dev Bewohner des Landes Sprmien gehört 
der griechifchen Kirche an. 

In der Mitte durch Spermien zieht fich ein zwölf 
Meilen langer, mit anmuthigen Wäldern und vielen in 
ganz Ungarn hochgeruͤhmten Weinbergen bededter Ges 
birgszug, die fogenannte „Fruschka Gora“ (die Fruſch⸗ 
kaberge). Dieſes Gebirge -ift eine Fortſetzung bes gro—⸗ 
Sen, über 60 Meilen langen Froatifchsflavonifchen Ger 

u. - 29 


450 


birgszugs, det als das mittlere Ruͤckgrat Kroatiens und 
Stavontens beide Länder der Länge nach unter ver 
ſchiedenen Namen durchzieht, indem er mit den nördlichen 
und füdlichen Gebirgszügen Pannoniens und Bosniens 
paralfet läuft und dadurch auch den Parallelismus der 
Sau: und Drauthälee und diefer Flüffe felbft bedingt. 

Sch glaube, daß es unter den größeren Fluͤſſen 
Europa's nicht noch zwei andere giebt, bie fo in ihrem 
ganzen Weſen wie in ihrem Namen fi auf einander 
reimen und in folher Nähe mit einander parallel lau⸗ 
fen, wie die Save und Drave. Beide Flüffe find et- 
wa 70 Meilen lang. Weide haben ihre Quellen und ihre 
Mündungen nahe bei einander, bleiben auch in ihrem Laufe 
ztemlich nahe beifammen (fie find durchfchnittlich 10 Meilen 
von einander entfernt) und ſtroͤmen beide aus Weſtnordweſt 
nach Oftfüdoft, ohne viel von der geraden Linie abzumeichen 
und ohne irgend einen bedeutenden Winkel zu bilden. Beide 
haben aud Fein fehr verzmeigtes, fondern vielmehr ein 
mageres Flußgebiet, denn fie nehmen Feine Mebenflüffe 
auf, deren Länge mit ihrer eigenen Bedeutſamkeit in 
Vergleich zu flellen wäre, 

Von jenem langen Gebirge alfo, welches dieſen 
feltenen Fluß: Parallelismus bedingt, ift die Tormifche 
Fruſchka⸗Gora das aͤußerſte Ende und auch in jeder 
Beziehung die Krone, naͤmlich 

1) in geologiſcher Beziehung, denn ſchroff ſetzt die 
Fruſchka-Gora gegen die Batſchka, gegen das Banat, 
gegen die Militaͤrgraͤnze, alſo gegen Suͤden, Oſten und 
Norden ab, ſteht rund umher in einer weiten Ebene 
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ganz iſolirt da und Läße den Donauſtrom wahrſchein⸗ 
lich in einer bei ihrer Hebung entſtandenen Senkung 
oder einem Einſchnitt hart an ihrem ganzen Fuße hin- 
kaufen, 

2) in natkonalsdtonomifcher Beziehung, denn fie ift 
mit fchönem Anbau bededt, reich an Producten und 
fhmüdt fi; mit dem Donauftrome, dem fie leicht und 
ſchnell ihre Producte zum Verhandeln überliefern Eann, 
und endlich 

5) in politifcher und hiftorifcher Beziehung, denn 
fie war ein Lieblingsaufenthalt des Kaifers Probus und 
anderer Kaifer, wird von den Ungarn ein Paradies ges 
nannte und iſt für die griechifchen Serben und Sta: 
vonier ein zweiter Berg Athos. Won allen den 16 
griechiſchen Klöftern, die fi in ganz Slavonien be 
finden, haben fich allein 13 in den Thaͤlern und auf 
den Höhen diefes Kleinen Gebirges aufgebaut. Es wird 
daher die Fruſchka⸗Gora bei den Serbiern auch geradezu 
das „heilige Gebirge’ genannt und genießt eines weis 
ten Rufes in ganz Ungarn und den angränzenden türf- 
ifchen Provinzen. Ein Serbier, den mir an Bord hat: 
ten, nannte mir alle 13 Namen der Kloͤſter Werdnik, 
Kruſchadol, Befhenomo, Gergetefu.f. m. fo ges 
läufig ber, daß ich fah, er Habe fie oft genug bedacht und 
genannt. „Dieſe Kloͤſter“, fagte er mir, „liegen alle 
an den fchönften und fruchtbarften Plägen des Gebirge. 
Sie find fämmtlich reich, und nicht nur aus ganz Ungarn, 
fondern auch tief aus Serbien heraus kommen bie Leute 
zu ihnen gepilgert. Letzteres war befonders in diefem 
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Sommer der Fall, wo die Contumaz eine kurze Zeit 
aufgehoben und der Eintritt in's Defterreichifche frei war. 
Es giebt zwifchen dieſem Theile. der Donau und dem 
ägeifhen Meere beiim heiligen Berge Fein zweites 
Gebirge Athos, das durch ſolche und fo zahlreiche Klöfter 
ausgezeichnet wäre.’ 

Das Ländchen Syrmien iſt nun aud wieder eines 
der hauptfählihen Scmweinemagazine, aus benen ber 
große Schmweinehandel in Ungarn feine Waare bezieht, 
und es find daher au in feinen Drtfchaften, ſowie 
in Neufag und anderen ungarifhen Städten, große 
Scweinehändler-Gompagnieen. Aus Syrmien allein follen 
jährlih 70,000 Schweine auf die ungarifhen Märkte 
geliefert werden. Sie find meiflens von ber in 
Ungarn. fogenannten Race der Monguliga, welche kurz⸗ 
beinig ift, krauſe wollige Haare hat, weniger frißt 
ale die Schweine mit langen flruppigen Haaren und 
beifer die Strapazen erträgt. Sehr merkwürdig mar 
e8 mir, fpäter von den Schweinehändlern in Berlin 
zu erfahren, daß diefe formifchen, dann überhaupt die 
türkifhen (unter welchem Namen auch fchon bie von 
Syrmien mit inbegriffen werden) und ungarifchen Schweine 
fogar auf den Markt von Berlin Eommen. Den 
Namen Monguliga Eannten fie dort nicht, wohl aber 
unterfchieden fie die kraushaarigen türkifhen und bie 
langhaarigen ungarifchen Schweine. Sie nannten fie 
„Bachoner“ (Bakonier). Sie befämen oft in einem 
Sahre wohl 1000 Stüd, und zwar buch Vermittelung 
einiger großer Wiener Viehhändler, welche fie durch Böhmen 
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und Sachfen -herbeitreiben ließen. In den legten Jah: 
ven habe es ihnen aber gefchienen, daß dieſer Handels: 
zweig etwas abnähme. Sie vermutheten, daß fich dort in 
jenen entfernten Gegenden bie Population mehren und 
daß fich daher der Preis der Schweine erhöhen möge. 
Sie fagten, der Speck diefer Schweine fei angenehm, 
aber wegen der Mäftung mit türfifhem Weizen (Ku: - 
kuruz) nicht feft und werde leicht rinnend. Dieſe 
Scheine feien außerordentlich dauerhaft und zäh, unfere 
beutfchen dagegen worden “einen. fo weiten Marſch in 
Reiner Weife ertragen Eönnen. Dabei feien fie fo biffig 
und uͤbermuͤthig, daß fie oft ſchon über die hohen Barrieren, 
die man auf dem Berliner Schweinemarfte hat, wie Hir« 
fche binübergefegt und in’s Freie gefprungen feien. Zu: 
weilen feien auch ſchon Eingeborene aus jenen Gegen: 
den (fie nannten fie Walachen) mitgefommen. 


Alle diefe Angaben flimmen ganz mit den Nach: 
richten, die man an Drt und Stelle über diefe Dinge 
einziehen Eann, überein, und ich muß mich nicht wenig wun⸗ 
dern, daß felbft ein fo roher Handelsartikel, wie es die fprmis 
fchen und dann bie walachifchen Schweine find, geeig- 
net ift, fo entfernte Länder, wie es Preußen und bie 
Tuͤrkei find, mit einander in friedliche Verbindung und 


u Berührung zu fegen. 


So alfo ungefähr find die beiden kleinen Laͤndchen 
(die Batſchka und Syrmien) befchaffen, die mir bei der 
Mündung der Drau erreichten. Unfer Dampffchiff mie 
unfere Blide ankerten faft immer auf der rechten Do: 
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naufeite, als der entfchieden intereſſanteren und wicht⸗ 
igeren, | 

Das Erſte, was wir in Syrmien erblidten, waren 
bie Ruinen eines Schloſſes Erdödy, von dem ein be: 
ruͤhmtes ungarifhes Ornfengefchleht ben Namen hat. 
Sonft giebt es faft gar feine Ungarn in Sprmien, nur 
einzig und allein zwei magyarifche Dörfer. 

Dann fahen wir Dallya. Hier, wie hherall an unferen 
ſyrmiſchen Landungsplägen mar. viel ilfprifches Volk zus 
fammengelaufen, befonders viele illyrifche Weiber, bie 
ſtaunend und, gaffend in zahlreichen Gruppen am hohen 
Ufer fanden. Ich fage: iliyrifches Volk; denn es wird 
jest mehr und mehr Mode, alle fhdlichen Donauflaven, 
die Kroaten, bie Slavonier, bie Serbier, wo möglich 
auch die Bulgaren, die Herzogominer,. die Montenrgri: 
ner und auch die Krainer — „Illyrier“ zu nennen. 
Alle dieſe, zwiſchen dem ſchwarzen und dem abdriat- 
ifchen Meere wohnenden Slaven find durchweg nur 
ein einziges Volk, dem Stamme, der Sprache und den 
Sitten nach kaum fo ſehr verfchieden als die Baiern 
und die Sachſen, oder die Defterreicher und bie Steiermär: 
fer. Sie wiffen aud in der Megel nichts von den 
Namen, welche wir ihnen geben. Wielmehr nennen fie 
ſich faft alle durchweg ganz einfach „Slowenze“ (fo bie 
Stavonier, die Keniner, die Bulgaren). Nur die Ser: 
biee nannten und nennen fi ‚Serben.‘ Sept 
aber, wie gefagt, follen fie alle „Illyrier“ genannt wer⸗ 
den. Napoleon hat auch dazu beigetragen, diefen alten 
berühmten Namen wieder aus dem Grabe erflehen zu 
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laffen — und meil biefe Slaven im Gegenfage zu 
den meiften unferer Gelehrten, welche glauben, daß fie 
erft im fünften und fechsten Jahrhunderte hier einge 
wandert feien, ſich für uralte Einwohner diefer Ge: 
genden halten (ich glaube, mit Recht) und auch meinen, 
dag mit dem römifchen. Namen „Illyrier“ fie bezeich- 
net worden feien, gefallen fie fi fehr darin, diefen Namen 
auf alle Donauflaven zu übertengen. Der Hauptfig 
diefer Idee ift in SKrontin und Slavonien, wo bie 
dortigen Patrioten, welche zugleich bie größten Anta— 
gonijten des Magyarismus find und biefem drohenden 
Magyarismus einen ebenfo mächtigen Illyrismus ent: 
gegenzuftellen verfuchen wollen. 

Ferner zeigte fi Vukovaͤr, d. h. „die Stadt der Vuka.“ 
Die Vuka ift ein kleines Gewaͤſſer der Fruſchka⸗Gora. 
Mir. fahen bier viele Holzgeräthfchaften, Faßdauben, 
Planken, Blöde, Balken u. f. w. Es war faft lau: 
ter ſyrmiſches und flavonifches Eichenholz, und wir ent- 
deckten auch eine Menge fchöner, herrlicher Eichen, bie 
übrigens in ganz Slavonien und Kroatien bag vornehmfte 
Holz der Wälder find. 

Sch konnte diefe flavonifchen Eichen nicht mwegleug- 
nen, da ich fie felber fah. Uber doch kann ich ebenfo 
menig verleugnen, daß ich bier immer, wie auch im 
anderen nichtbeutfchen Ländern, an jeder ſchoͤnen Eiche 
einigen -Anftog nahm und fie etwas unglaͤubig durch 
mein Perfpectiv betrachtete, weil ich in meiner Jugend 
ftets gelernt hatte, daß Deutfchland das Land ber Ei: 
hen fer „Du Land der Eichen! bu Land der Freue!’ 
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Wie kann nur ein Jllyrier, oder ein Fette, oder ein 


Eſthe, Pole, Ruffe x. es fich herausnehmen, uns 
tee Eichen zu wohnen!‘ So ungefähr dachte ih. Sch 
muß befennen, ich habe e8 auch nie über mich ver- 
mocht, fo recht an die kernige, folide Tüchtigkeit des 
ſlavoniſchen Eichenholzes zu glauben, foviel Loblieder ich 
auch in Ungarn darauf gehört habe. | 

In Vukovaͤr kamen ein paar formifhe Damen, 
junge, huͤbſche, allerliebfte Weſen, an unfer Schiff. 
Sie waren in ein Coſtum gekleidet, welches frappant 
dem Meitcoftume unferer vornehmen NReiterinnen glich, 
nur mar es von hellgruͤner Farbe und mit vielen 
Reihen blanker Knöpfe beſetzt. Sie fagten, die 
Coſtum waͤre hier jetzt Mode. Wir ſtellten ſie unſerem 
Capitaine vor und zeigten ihnen alle Winkel, Zimmer 
und übrigen Räume unſeres großen Schiffs. Sie bemerk- 
ten, fie hätten noch nie ein Dampffchiff gefehen. Sie 
ſprachen „ſehr an gutes Öfterreichifches Deutſch,“ und 
als ich mich darüber wunderte, fagten fie, dieß wäre 
allgemein in Syrmien. Jeder Gebildete vom Stande 
fpräche und verflände dort deutfh, auch waͤren genug 
Deutfche in allen Ortfchaften und Städten. 

Es hat nur zweimal in der Meltgefchichte europä: 
ifhe Gultur in biefen Gegenden feften Fuß gefaßt, 
das erfte Mal, als Kaifer Probus und feine Nömer hier 
waren, und dann das zweite Mal jest, wo das Deut: 
fche bier, trog des Illyrismus und trog des Magyaris: 
mus, in den gebildeten Kreifen vorwaltet. Alles Andere, 
was zwiſchen ber deutfchen und der römifchen Zeit liegt, 
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fält, e8 mag Namen haben, welchen es will, aus dem 
Kreife der mefteuropäifchen Cultur hinaus, 

Mir begleiteten unfere Damen an’s Ufer zuruͤck 
und baten fie nun, fie möchten uns etwas von Vu— 
kovaͤr zeigen, und da uns die zerffreuten Hütten, welche 
in der Mähe lagen, ziemlich unbedeutend vorkamen, 
fo verficherten fie uns, es lägen noch ſehr viele fchöne, 
ftattliche Gebäude, Gärten und Kirchen dahinter, und 
je weiter wir heran kaͤmen, befto fchöner und anziehen: 
der würde es. Die Artigkeit verbot uns, ihnen nicht 
vollen Glauben zu ſchenken. Die Dampffchiffglode aber 
ermahnte uns, uns mit dem Anblicke der vorderen Hüt- 
ten zu begnügen und den Abfchied von Vukovaͤr und 
feinen Damen zu befchleunigen. 

Während der ganzen Meiterfahrt an der formifchen 
Küfte hin war ich von Serbiern umlagert, und ich Fam 
bis Peterwardein her nicht wieder aus dieſem ferbifchen 
Knäuel heraus. Sie waren voll Erzählungen von ih: 
vom Vaterlande, und ich wunderte mich, daß diefe Leute 
fo gut von feiner alten Gefchichte, wie von ben ſpaͤ— 
teren Ereigniffen unterrichtet waren. Was fie mir fagten, 
will ich nicht der Erzählungen, die längft bekannt find, 
fondern der Erzähler wegen hier wiederholen. 

Gleich von vorn herein fprachen fie mir viel von 
dem ferbifchen Zaren „Dufhan dem Starken,’ dem 
Sohne Könige Urofch III., welcher ein Zeitgenoffe Cart 
Robert's von Ungarn war (in der Mitte des vierzehnten 
Sahrhunderts). Serbien ftand damals auf dem Gipfel feiner 
Macht und Blüthe, und Dufhan nannte fi) Kaifer 
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und führte ala folcher einen Adler im Wappen. Sie fag- 
ten, er läge in einem Klofter. der Fruſchka⸗Gora begraben, 
in welchen auch fonft noch viele Alterthuͤmer feien, und 
das 80,000 Gulden Einkünfte Habe (7). (Im Ganzen find 
fonft diefe griechifchen" Klöfter in Vergleich mit den kathol⸗ 
ifchen alle arm.) Daun fprachen fie mir von dem Despo- 
ten Georg -Branfomwitih — Es gab mehre -jerbifche 
Despoten Namend Georg Branfomwitjch, ver hier ge 
meinte lebte in ver Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts 
zu Hunyady's Zeiten). — Jener Georg Branko— 
witſch habe Huͤlfe von den Ungarn gegen die Tuͤrken 
verlangt; da dieſe ihm die Huͤlfe aber nur unter der Be— 
dingung, daß er ſeinen Glauben aͤndere, haͤtten gewaͤh— 
ren wollen, jo habe er geantwortet: „ſie möchten nicht 
meinen, daß er als ein Neunzigiähriger nun dad, am dem 
er beinahe. ein ganzes. Jahrhundert mit Treue gehangen 
babe, verleugnen werde. Lieber wolle ex jein Leben, feine 
Krone, ja fein Vaterland einbüßen, als feinen Glauben 
ändern, und fo wären auch alle die. Seinigen gefinnt.” 
Darayf wäre er in fein Vaterland zurüdigefehrt und hätte 
allein gegen die Türken gefochten. Es war mir beſonders 
intereffant, daß meine Serbier gerade diefed Factum aus 
ihrer Gejchichte jo treu behalten hatten, und es mag darin 
wieber ein Singerzeig liegen, wie jehr.man jich hüten muß, 
den Glauben dieſer Leute anzutaften. 

Die Glaubensfrage zwifchen den Serbiern und Ungarn 
ift nicht etwa erft neu, ſondern vielmehr uralt. Faſt 
jedesmal, wenn die Serbier von den Ungarn Hülfe forder⸗ 
ten, ober wenn bie Ungarn einen Theil von Serbien bejeß- 
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ten, ‚oder wenn Serbier auf ungarifches, Gebiet übergingen, 
fam fle von Neuem zur Sprache. Jedesmal beinahe von 
Seiten der Ungarn diefelben Anforderungen, und jevesmal 
yon Seiten ver Serbier dieſelbe Antwort und dieſelbe An⸗ 
hänglichkeit an ihre Religion. 

Als wir fpäter bei SIanfamen vorbeifuhren, mos 
bei ich des bier von feinen Soldaten ermorbeien Kaiſers 
Probus gedachte, erinnerten ſich die Serbier auch wieber 
ihres Despoten Brankowitſch. „Smai,” fagten fie, fei 
er zubenamt geweſen, d. h. „ver Drache,’ wegen feiner 
wilden Tapferkeit. Auf vem Schloſſe Slankamen Habe er 
einmal die ungarifchen Feldherren bewirthet, vie Tijche 
und Stühle wären dabei aus Leichnamen von Türken 
zufammengefegt geweien, und nach ver Mahlzeit bei'm 
Weine habe ver „Smai Despot Brankowitſch“ (gevade 
fo ftellten fie die Worte) mit vier Türken, Die er zu zweien 
unter jeven Arm genommen, einen jerbijchen Tanz ge— 
tanzt. 

Don dem neuen ferbifchen Helden, Gregor Petro- 
witfh Tſchoöornoi (Georg Peter's Sohne, dem 
Schwarzen) wußten fie natürlich alle Details ebenfo gut 
wie unfere Zeitungen. Auch Napoleon, fagten fie, habe 
ihn gelobt und vie Abficht gehabt, ihn zum Könige von 
Serbien zu machen. Sein Sohn ſei in Rußland gewe— 
fen und ftehe nun in ben Dienften des jebigen Fuͤrſten 
von Serbien, Als ich fie bei diefer Gelegenheit fragte, ob 
e8 wahr fei, daß Die Serbier im Ganzen «3 mehr mit 
den Ruſſen als mit den Ungarn hielten, fagten fie: „Bei 
uns fpricht das Volk fo: Zanfe nicht mit dem, mit wel⸗ 
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chem du aus einem — das Er des Herrn 
nießeſt!“ 

In dem — Slankamen ſteht — Kirche, die 
der Brankowitſch der Drache gebaut hat. In dieſer 
Kirche befindet ſich auch noch ein Nagel, den der Despot 
ſelbſt einſchlug, um feinen Kalpak (Muͤtze) daran aufzu— 
haͤngen. Es iſt jetzt in Serbien kein Mann, der an die— 
fen Nagel reichen koͤnnte; denn der „Smai” übertraf fie 
an Stärke und an Größe, die damaligen wie die jetzigen, 
Alle. Ich bemerkte, daß auch unfere junge huͤbſche Ser- 
bierin viel Antheil an unferer Unterhaltung nahm. „Sie 
ift eine große Patriotin!“ flüfterte mir einer unferer Bes 
gleiter zu, „unfere Weiber find es alle, alle!“ 

In Wien und: Pefth (befonverd aber in Peſth) Tann 
man jebt alle die eben genannten ferbifchen Helden und 
auch noch andere, die wir nicht nannten, ſowie auch die 
berühmten ferbifchen Erzbifchöfe und Archimandriten in 
recht guten Kupferftichen und Lithograpbieen kaufen. Sie 
find für die in ganz Ungarn zerftreuten Serbier beftimmt 
und gehen auch nach Serbien hinein; unfere Patriotin Hatte 
ſich dort viele eingekauft, die fte ihrem Gemahle mitbringen 
wollte. 

So raufchten wir bei Opatovacz, bei ven Ruinen 
des Schloffes Scharingrad, bei'm Klofter Illock, bei'm 
Schloſſe und Garten Kameniz voruͤber und kamen end⸗ 
lich bei Neuſatz und Peterwardein an. Die meiſten jener 
Schloͤſſer und Doͤrfer in Syrmien gehoͤren den Herzoͤgen 
von Odescalchi, ven Grafen Eltz, Jankowitſch und 
den Herren von Marzipani. Es giebt außer ven 
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Odescalchi noch viele andere italienifche Familien, vie 
feit alten Zeiten — (durch das abriatifche Meer war 
Ungarn ftetd in Berührung mit Italien, mit Venedig, mit 
Florenz — ein italienifcher Fürftenzweig fam einft in Un 
garn auf den Thron) — in Ungarn begütert find. Man 
iſt aber zumeilen verleitet, — oder ich war es wenigſtens 
früher, und ich glaube, daß es manchem nicht beffer un- 
terrichteten Landsmanne ebenfo gehen mag, — viele uns 
garifche Große blos dem Klange ihrer Namen nach für 
Italiener zu nehmen, 3.8. die Balfi, Sappari (richtig 
gefchrieben: Palfy, Szapary), obgleich dieß ganz Achte 
ungarifche Stammnamen find. Chenfo könnte es einem 
mit dem Herrn von Marzipani geben, was auch fo 
italieniſch oder, eigentlich noch befjer, ganz mährchenhaft 
flingt. Aber die Marzipani find Achte Slaven und 
namentlich im Slowakenlande eine fehr verzweigte ſlaviſche 
Samilie. Pani ift wahrfcheinlich das ſlaviſche Wort pan 
(d. h. Herr) umd nicht das lateinifche panis (Brot) in un- 
ferer füßen Conditorwaare Marzipan. 

Jene wenigen großen Herren befigen neben den Klö« 
ftern faſt das ganze Limbchen Syrien. Die Brofamen, 
die von ihren Tifchen fallen, find nicht den Bauern, fons 
dern einigen Eleineren Eovelleuten zu Theil geworben. Die 
Bauern find mehr oder weniger alleſammt in ihrer Leib- 
eigenſchaft. Dieß ift ein Umftand, ver geeignet ift, einem 
das Intereſſe für dad ganze Volk zu verleiven ; denn man 
kann nun einmal nur einen perfönlich freien Mann inter« 
effant und liebenswürdig finden; der aͤrmſte Fleine Köther, 
Fischer, Jäger, Weingärtner, oper was er nur fei, iſt 
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mir intereffant, fo wie ich nur höre, daß er fich auf feine 
eigene Fauſt, für fich, fein Weib und feine Kinder mit 
dem Schieffale durchſchlaͤgt. So wie man aber annimmt, daß 
er es für einen Herrn thun muß, iſt der Glanz dahin. 
Es ift mir dieß auch oft bei den bramatifchen Borftell- 
ungen aufgefallen, bei denen man italienifche, deutſche oder 
franzöftfche Landleute als Helden im Mittelpuncte des 
Stuͤcks ſieht. Ale Landleute Oftenropas find aber ganz 
untauglich, auf die Bühne gebracht zu werben. 

In den flavifchen: Provinzen, melche der Türkei un⸗ 
terworfen find oder waren, in Bosnien, Serbien, Bulgarien 
., iſt 28 ein bemerkenswerther Umſtand, daß der vor⸗ 
nehmfte Adel des Landes zum Theil almählig zu ven 
Türken und ihrer Religion überging. Wenn viefe Provin- 
zen fich alfo von ven Türken trennen, fo würde dieſe 
Trennung zugleich auch eine. Befreiung von ihrem Adel 
fein, und e3 wuͤrden dann nicht die dortigen Slaven mehr 
als freie kleine Bodenbeſitzer aus der türkifchen Herrſchaft 
hervorgehen. In Serbien fcheint in ver That etwas Aehn⸗ 
liches ſchon erfolgt zu fein. 

Peterwarbein und Neufag, jenes Feſtung auf einem 
Berge an ver reihten Seite der Donau, dieſes Handels⸗ 
ftadt in der Ebene an der linken Seite, bilden einen aͤu⸗ 
Berft frappanten Parallelismus mit Ofen und Peſth. Sie 
wiederholen das Bild dieſer beiden Staͤdte im Kleimen, 
wobei denn auch das gleich ift, daß Peterwardein viel 
älter ift, ebenfo wie Ofen, und Neufat jünger, ebenfo 
wie das größere Peſth. Neuſatz ift in feinem Emporbiü- 
ben (vor 80 Jahren war ed. noch fo gut wie gar nicht 
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da, jebt hat es über 20,000 Einwohner) ganz dem Em- 
. porfteigen von Pefth gefolgt. Ganz ähnliche Staͤdtepaare, 
wie dieſe find noch an der Donau Belgrad und Sem« 
Iin, — Neu =» und Alt-Orfowa, nur mit dem Unterfchieve, daß 
Hier die Akropolen (Belgrad und Neu⸗Orſowa) noch in 
den Händen der Türfen find, während die Handelsquar⸗ 
tiere (Semlin und Alt-Orfowa) Defterreich angehören. 

Neuſatz und mit ihm Semlin Ieiften in Bezug auf 

den Handel Ungarnd mit der Türkei ungefähr das, was 
am anderen Ende der Donau Preßburg für den Kandel 
mit Deutfchland thut. Wäre Belgrad ungarifch geblieben, 
fo würde wohl Semlin allein den ganzen Handel betrieben 
haben. Nur nach Belgrads Verluft ftieg Neufag jo außer: 
orbentlih. Beide Städte find Hauptjächlich von oriental- 
ifchen Handelsleuten bewohnt, von Armeniern, Juden, 
Macedoniern, Serben, natürlich aber auch von Deutſchen. 

Die deutſche Sprache verfteht faft jeder Buͤrgersmann. 

Don Neuſatz befanen wir nicht viel mehr zu fehen 

als die Donaufifche, wenn fie den Kopf zum Waſſer Hin- 
ausſtecken. Man fißt fo niedrig auf dem Schiffe und 
dabei Tiegt die Stadt au fo niedrig in ver Batſchker 
Ebene, daß ſchon der Brüdenfopf und die der Bruͤcke 
nächften Hütten die Ausficht in das Innere verbeden. Bel 
jedem Dampffchiffe, welches für Genuß, Belehrung und 
das Pittoreske ſuchende Pafjagiere fährt, follte man eis 
gentlih im Mafte einen erhöhten Sit anbringen. Der 

Genuß würde da verboppelt und verdreifacht werben. 

Peterwardein dagegen fahen wir fo ziemlich yon Hin- 

ten, von vorn und von allen Seiten; denn die Beftung 
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liegt auf einem hoben fchroffen Vorgebirge der Fruſchka— 
Gora, um welches die Donau rund herum einen Bogen 
beichreibt. Sie ift am ganzen Ufer der Donau hin nebft 
Komorn die ftärkfte Feſtung und laßt fih ſowohl in 
Bezug auf die Stellung, welche fie gegen die Türken ein- 
nimmt, ald in Bezug auf ihre Größe umd auf den An- 
blick, ven fie gewährt, ganz und gar mit Ehrenbreitenftein 
am Nhein vergleichen, welches eine ähnliche Stellung gegen 
Frankreich, — ebenfalld auf fchroffem Belfen, — eben: 
fall8 von großer Bedeutung — einnimmt. Es ift mir fonft 
feine Beftung in Europa bekannt, die fich in allen dieſen 
Buneten mit den beiden genannten in Parallele ftellen laſſen 
fönnte. | 

Sch erinnere mich, daß uns fchon in unferer Jugend 
der berühinte Name Peterwarbein zu allerlei Deutungen 
und Anefootenerfindungen aufforderte; doch konnten wir 
nicht recht Hinter den biftorifchen Urfprung dieſes Namens 
fommen. Ich glaube jebt, daß ed meiter nichts ift als 
eine deutſche Verbrehung des ungarifchen Namens Peter- 
värad. Vär heißt foviel als Schloß, Feſtung, — väras 
(oder väros) foviel als Stadt. Varad ift wohl nur 
eine Bariation von „varas,“ wie das flavifche grad von 
gorod. „Var“ fommt unzählige Male bei ven ungar- 
ifchen Städtenamen vor, 3. B. in „Vukovar, Temesvar 
xX., auch „varad,“ 3.8. in Petervarad, Petsvarad, Na- 
gyvarad, auch blos Varad und Arad, Die Deut- 
fchen haben dieß varad immer fonderbarer Weife in „War- 
bein’ umgeänbert. Go nennen fie auch die Städie „Varad“ 
und „Nagyvarad“; „Warvein” und. „Großmwarbein. ” 
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Welchem Peter zu Ehren aber diefe Petropolis (vieß „Bes 
tersburg,” hätten die Deutjchen fagen follen) fo genannt 
fein mag, weiß ich nicht. Die Hfterreichifchen Soldaten 
folfen fonft dieſe Feſtung fcherzweife „Peter — ſcharx — 
ein’ genannt haben, wegen der großen Ungefundheit des 
Standquartierd und der häufigen Krankheiten und To» 
desfaͤlle. 

Der ganze Felſen von Petersburg ſoll wie ein Amei- 
fenhaufen von unzühligen Gängen unterminirt fein, vie 
zum Iheil noch aus alten Zeiten ftammen. Es wird noch 
beitändig an der Feſtung gebaut und reparirt und unges 
heuer viel Geld hineingeftedt. 

Durch ein junges deutjches Mädchen, das bei dem 
Anblicke von Peterwarbein und Neufag (ihrer Vaterſtadt) 
ganz in Enthufiasmus geriet), wurden wir gleich für zwei 
Augenblicke Heimifch gemacht in Diefer Gegend. „Ach, fiehe, 
Mutter! unferen Weinberg und dad Gärtnerhäuschen, bei 
den ich voriges Jahr die Blumen gepflanzt” — (die Neufager 
haben ihre Weingärten alle auf der anderen Seite der Do— 
nau) — „Ad, Iefus Maria! und unfer Tanzmeiſter fteht 
an der Brüde, der wird fich wundern, wenn er und mies 
derſieht. Nun komm, dag wir unferen Hut nicht im 
Gedränge verknicken!“ Sie hatten zwei moderne Wiener 
Hüte in Peſth gekauft, die für die Schweftern beftimmt 
waren. Der Reiſende ift gar zu fehr geneigt, an den 
fremden Gegenftänden, für die er nichts fühlt und em« 
pfindet, gleichgültig vorüberzugehen, wenn er nicht auf 
die Aeußerungen der Einheimifchen achtet. Mir wäre ein 
Zanzmeifter in Neuſatz nie in den Sinn gefommen, und 
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ed wäre mir faum eingefallen, daß man auch Bier 
heimifche Gärten mit Liebe und Sorgfalt pflege. 

Um dad Peterwardeiner Vorgebirge herum machfen 
die beften Weine Suͤdungarns, der Tſcherrewitzer, ber 
Karlowiger u. f. wm. Es follen im Ganzen jährlich 
in der Fruſchka-Gora 256,000 Eimer Wein gewonnen 
werben, was noch mehr ift als in ver „Hegyalla“ 
(dem Tokaier Weingebirge), wo man nur 240,000 Eimer 
erzeugt. Die Reiſe des Bacchus ging hier von Cypern 
an die Donau, und von der Donau an die Theiß, und 
von der Theiß an den Don, denn die Fruſchka-Gora— 
Trauben find die Kinder des chprifchen Weinftodes, den 
Kaifer Probus hierher verpflanzte, und die Väter ber 
Tofaier Gemwächfe, fowie die Großväter der doniſchen 
Trauben. 

Wie gefagt, wir fuhren rund um Beterwarbein 
berum und verloren es erft fpät aus dem Gefichte. Die 
Stadt zeigt fih von allen Seiten hoch und gebietenv. 
Sie ift auch, fo zu fagen, die Gebieterin der ganzen 
Militärgränge, Liegt ungefähr in der Mitte ded ganzen 
dazu gehörigen Ländertractd und ift der Sig eines für 
die ganze Graͤnze beftimmten Oberappellationdgerichts. 

Gleich dahinter eröffnet fich eine Ausficht auf eine 
andere Gapitale der Gränze, auf Karlowitz, dad nur 
eine Stunde von Peterwarbein entfernt Tiegt und der 
Sitz des Oberhauptes der griechifchen Kirche in der Mis 
litärgränge, in Ungarn und überhaupt in ber ganzen 
öfterreichifchen Monarchie if. Dean Hat alfo ganz in 
ber Nähe des Peterwardeiner Felſens, fo zu fagen, drei 
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' Metropolen der Militärgränge: eine des Handels, Neu—⸗ 
ſatz, eine der Militärmacht, Peterwardein, und eine 
der Religion, Karlowig. Der Erzbifchof von Karlowig, 
der Kaifer von Rußland, der Patriarch von Kon— 
ftantinopel, der Biſchof von Montenegro und dann 
der Synod der Bifchöfe in Griechenland find die fünf 
gänzli) von einander unabhängigen Oberhäupter der 
griechifchen Kirche in Europa. Sonft war Alles unter 
dem Patriarchen in Konftantinopel vereinigt, denn auch 
das Oberhaupt der ruffisch=griechifchen Kirche hing eine . 
Zeit lang von ihm ab. Der Karlowitzer Erzbifchof 
war Eurz vorher geftorben. Mir fcheint es hoͤchſt wahr- 
fcheinlich, daß die griechifche Geiftlichfeit ſich unter öfter 
reichifchem Scepter in einem Zuftande weit größerer 
Unabhängigkeit befindet als unter dem ruffifchen (ven 
türkifchen Scepter wollen wir bier nicht in SBarallele 
ziehen), denn . 

1) fie hat ihr eigenes, aus ihrer Mitte durch freie 
Wahl hervorgehendes Oberhaupt, den Erzbifhof von 
Karlowig. Derfelbe wird auf einem Congreſſe zu Kar- 
Iowis von 75 Bevollmächtigten gewählt, die aus ber 
Geiftlichkeit, dem griechifchen Bürgerftande und dem griech» 
ifchen Militär genommen find. In Rupland ift das 
weltliche Oberhaupt zugleich auch Oberhaupt der Kirche, 
und alle Gerechtfame des Erzbifchofs von Karlowig wuͤr⸗ 
den unter ruffifcher Herrſchaft megfallen. 

2) Sie wählt auch ihre ſechs Bifchöfe felbft. Sowie 
ein Biſchofsſitz vacant wird, befegen ihn die übrigen 
dur Stimmenmehrheit, der König ertheilt nur das DBe- 
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ftätigungsbiplom dieſem Biſchofe. Ebenfo werben bie 
Archimandriten und Igumenen ver Klöfter durch die Geift- 
lichkeit felbft befegt. In Rußland gefchieht die Beſetz⸗ 
ung aller diefer Stellen einfach vom Staate, und die 
Geiftlichen erfcheinen fo faft nur als Beamte des Staates. 

3) Die Bifchöfe ver grierbifchen Kirche nehmen 
auch als Mitgliever des Neichdtages an der Geſetzgebung 
des ganzen Königreichs Ungarn Theil, denn fie Haben 
auf dem Reichstage fchon als ſolche Sik und Stimme. 
In Rußland giebt e8 feinen Neichstag, weßhalb auch die 
Geiftlichen port gar Feinen directen Einfluß auf die Ges 
feßgebung des ganzen Landes ausüben. Daß der Ein- 
flug der griechifchen Geiftlihen auf dem ungarifchen 
Neichötage nicht von großer Bedeutung ift, Tiegt zum 
Theil an ihnen felbft. Denn erftlich find fie nicht fehr 
reih, und manche befuchen daher den Reichstag fchon 
des nöthigen Aufiwandes wegen nicht. Zweitens Iaffen 
fie fi von der höheren Bildung ver Eatholifchen Geiftlich- 
keit überflügeln. Drittens ift ihr Intereffe an ben ge 
meinfamen patriotifchen Angelegenheiten nicht fo groß 
als das der Uebrigen. Der Erzbifhof von Karlowiß 
erfcheint gewöhnlich nur mit einem oder zwei anderen 
Bischöfen feines Glaubens auf dem Reichstage. 

Ale dieſe bedeutenden Berechtigungen, die faum 
noch etwas zu wuͤnſchen übrig laffen, rühren aus Jos 
ſeph's Zeiten ber und wurden auf ven Reishätagen 
zu Anfang der neunziger Jahre feftgeftellt und be— 
ftätigt. 

In einem Dampffchiffe auf der reißenden Donan 
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binfahrend, geht's einem nur gar zu oft fo, wie in 
dem Lebensjchiffe auf dem noch reifenderen Strome ver 
Seiten. Unerbittlich ſchnell führen beide Schiffe bie 
Paffagiere an allen Dingen, die am Wege liegen, vor« 
über. Er verfäumt darüber nur gar zu leicht Diefes 
und Iened, und an ein Nachbolen ift nicht zu benfen. 
Kaum befinnt man fich im Leben einmal ein wenig, fo 
bemerft man, wie diefe oder jene ſchoͤne Gelegenheit 
verpaßt wurde. Kaum kehrt man auf dem Dampfichiffe 
von einer kleinen Zerſtreuung zur Beobachtung zu 
ruf, jo merft man, jenes Schloß ging verloren, 
diefe Ruine tauchte im Fluſſe oder am Horizonte unwie— 
derbringlich unter, — ein guter Freund nahm auf der 
vorigen Station Abſchied, dem man noch jo gern etwas 
gefagt Hätte, und nun ift er fo gut wie tobt für Dich, 
du, wirft ihn nie wiederfehen. Du magft diniren, 
ichlafen, träumen, Kaffee trinken ober fcherzen, immer, 
immer gebt die nie rajtende Dampfmafchine des Lebens 
weiter und weiter, und am anderen Morgen finveit du 
dich in einer ganz anderen Lage, unter neuen Breunden, 
in einem fremden Lande. Darum heißt ed: paſſe auf! 
— im Leben wie auf der Donau. 

Wahrfcheinlih Hatten wir die fchönen fhrmifchen 
Trauben und Pfirfihe, von denen wir an unferen Sta» 
tionsplage ganze Saufen für wenige Kreuzer Fauften, 
(es waren auch Trauben von der Länge einer halben 
Elle darunter) zu angenehn gefunden, — ober hatte 
und mit feinem Gefchwäße der drollige Defterreicher zu 
ſehr in Anfpruch genommen, der und von ber Sitzung 
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eines ungarifchen Landtages erzählte, welchem er beige: 
wohnt hatte, und wo es fo lebhaft hergegangen wäre, 
daß die Deputirten fich fogar auf Deutfch beſtaͤndig Hal- 
lunke! Sallunfe! (hajunk! hajunk! wir fprachen fchon 
oben darüber) zugerufen und der Palatin und die Ober- 
gefpane immer auf Lateinisch: „Pſt“ dazwiſchen gerufen 
hätten, — ober war vielleicht der Serbier daran Schuld, 
der und mit der Schilderung der ferbifchen Soldaten 
und ihrer jeßigen ruſſiſchen Uniform befchäftigte umb 
 fagte, daß fie früher unter den Türken blos „Guftos 
kleidung“ (d. h. folche, die jeder nach feinem Gufto 
wählte) gehabt hätten, — genug ich hatte durchaus bie 
Mündung der Theiß außer Acht gelaffen, und als ich 
mich einmal wieder umfah auf der Donau und auf meiner 
Landkarte, Tag ſchon das oͤſtliche Ende ver Fruſchka- 
Gora und die Mündung der Theiß weit Hinter uns. 
Und doch mar ich in vieler Beziehung auf diefe 
Mündung fehr gefpannt, denn ich hoffte erftlich, daß 
ich bei ihr irgend ein Verhältnig wuͤrde entdecken koͤn— 
nen, welches mir die Erfcheinung deuten hälfe, daß 
an biefer Vereinigung zweier fo großer Ströme, wie 
ed die Donau und die Theiß find, Feine irgend bedeu—⸗ 
tende Mündungsftadt liege, während doc) fonft hier, wie 
auch in anderen Erbgegenden, die Mündungen ver Flüffe 
mit ſolchen Mündungscapitafen geſchmuͤckt find, ald 3.2. 
die der Sau mit Belgrad- Semlin, — die der Morawa 
mit Semendria, — die der Maros mit Szegedin, — 
die der Korös mit Cfongrad. Die einzigen Ausnahmen 
von dieſer allgemeinen geographifchen Negel machen hier 
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die Muͤndungen der Theiß und der Drau. Denn 
unmittelbar an der Muͤndung der Drau ſowohl als der 
Theiß liegt gar keine menſchliche Anſiedelung irgend einer 
Art, nur in der Naͤhe zeigen ſich die unbedeutenden Orte 
Bieloberdo und Titel. Ich muß glauben, daß weiter nichts 
ald Die ungeheueren Suͤmpfe, in welche diefe Fluͤſſe, die 
Drau fowohl als die Theiß, bei ver Vereinigung mit 
der Donau ihr Haupt verfteken, an dieſer Dede ihres 
Mündungslandes Schuld find. Sowohl die Drau als 
die Theißmuͤndung Hat zur Mechten und Linken weit: 
ausgedehntes Flachland, welches bei hohem Waſſer weit 
und breit überfchwemmt wird, und in welchem felbft bei 
niedrigem Waſſer viele große Suͤmpfe zurüdbleiben. Der 
Handel auf beiden Fluͤſſen wird allerdings dadurch nicht 
behindert, und er mußte, wie aller Handel und Ber- 
ehr, nad) ganz natürlichen Gefegen durchaus feinen ihm 
nöthigen Stapelplag gebären, nur konnte er ihn nicht. 
an der ihm unter anderen Umftänden bequemften Stelle, 
an der Mündung ſelbſt, anlegen, fondern mußte bafür. 
einen anderen gelegeneren Play in der Nähe fuchen. 
An der Drau fand er ihn in Efzed (dem berühmten‘ 
alten Murfia ver Römer), melches als die eigentliche 
Draumündung anzufehen ift, und bei der Theiß jtellt 
ohne Zweifel Neuſatz, welches mit Szegedin, mit Efon« 
grad, mit Debrezin und anderen Theiforten im engſten 
Verkehre fteht, das wahre Theißmuͤnden vor. F 
Die Theiß, welche nach Suͤden acht Meilen oberhalb 
ihrer Muͤndung eine Richtung nach Suͤdoſten annimmt, 
bildet mit der nach Oſten fließenden Donau einen ſpitzen 
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Winkel. Das Ende diefes Winkels, ungefähr 20 Qua- 
pratmeilen fumpfigen Landes, ift von den fogenannten 
Tſchaikiſten (oder Nafapiften) bevölkert. Diefe Tſchai⸗ 
fiften bilden die Dannfchaft ver Hfterreichifchen Kriegsflotte 
auf der Donau. Ihr Gebiet gehört zu der Militär 
gränze, und fie find darin angefievelt wie alle übrigen 
foldatifchen Bauern dieſes Landſtrichs, nur mit dem Un- 
terfchiede, daß, mie andere dem Landdienſte, fie fich ind» 
befondere dem Waſſerdienſte widmen müffen. Sie haben 
aus ihrer Mannfchaft ein Bataillon für Die Flotte ein- 
geübter Leute zu ftellen. Ihre Hauptftabt ift Titel, wo 
ſich die vornehmfte Station jener Flotte befindet. Liebrigend 
ift auch in Semlin und an anderen Puneten der Donau 
gewöhnlich ein Kleiner Theil derfelben zu finden. 

Die Tichaikiften find Leute, Die mit der ganzen Be— 
fhiffungäweife der Donau und mit dem Schiffsdienfte 
auf derfelben vertraut find. Gie haben Kleine Schiffe, 
Kanonierboote, ein jedes mit einem Iateinifchen Segel 
und vielen Rudern verfehen. Diefe Schiffe heißen „Tſchai—⸗ 
fen,” woher der Name der Mannfchaft. Es giebt zwei 
Arten, große und Feine. Die Eleinen find die gemöhn- 
lichen PBatrouillenboote, die großen gewiffermaßen bie 
Kriegdlinienfchiffe der Donau. Die Tſchaikiſten haben 
zunaͤchſt einen regelmäßigen PBatrouillenvienft auf ver Do— 
nau. Dann werben fie aber auch in Kriegäzeiten und 
bei anderen. befonderen Gelegenheiten aufgerufen. 

Sie. find nur noch ein Kleiner Ueberreſt von ven 
ehemals fo bedeutenden Flotten, welche die Türfen, vie 
Defterreicher, die Kreuzfahrer und vie Roͤmer auf ber 
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Donau ſchwimmen Liegen. Die Römer hatten befannt- 
lich an. der ganzen Donau hin bis tief nach Deutfch- 
land hinein viele Flottenftationen, und in den Türken 
friegen wurden beinahe ebenjo viele Wafferfhlachten auf 
der Donau felbft ald Landfchlachten an ihren Ufern 
geliefert, vie aber Fein Maler dargeſtellt bat, fo pits 
toreöf ſie fich auch ausgenommen haben mögen. Man 
denke fich irgend eine von hoben Felfen umgebene Donaus 
enge, darin die Heinen und großen Ruderſchiffe, Türken 
auf der einen, Defterreicher und Ungarn auf der anderen 
Seite. Einige Tſchaiken find bart an einander gefommen 
und haben fich geentert, werden aber beide in ber Site des 
Kampfes vom Strome fortgeriffen. Die eine fiheitert 
an einem Felſen, und die Mannfchaft erreicht mit Mühe 
und Noth eine Sandbanf mitten im Fluſſe. Die an 
deren rubern mit Macht und in impofanten Linien auf 
einander los. An beiden Ufern ftehen und Tauern Lands 
truppen und unterftügen von beiden Seiten ihre Freunde. 
Ich begreife nicht, daß noch nie ein bedeutender Maler 
eine ſolche Flußſchlacht varftellte. Die Chancen und Si- 
tuationen, die der Fluß berbeiführt, find, wie mir ed 
fcheint, ungleih manchfaltiger und malerifcher ald die 
auf dem gleichförmigen Meere. 

Auch diefe FIſchaikiſten find meiftentheild Serbier. 
Ihr Bataillon befteht ungefähr aus 1000 Mann. Sie 
müffen fi) außerdem auch noch auf den Brüdenbau und 
überhaupt auf das ganze Pontonnierwefen verftehen und 
befonderd das Leberfchiffen der Truppen von einem Ufer 
des Fluſſes zum anderen leiten, und fo auch, wenn 
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wie es oft gefchieht, die ganzen flachen Anlande der 
Donau weit und breit überfchwenmt find, durch. ihre 
Patrouillenfchiffe die Verbindung der einzelnen, fich mit- 
ten in der Ueberſchwemmung befindenden Landpoſten her« 
ftellen. Dan Fann annehmen, daß die Tſchaikiſten an 
der Theißmuͤndung ungefähr gerade mitten in dem größ- 
ten Veberfchwemmungsgebiete der Donau poftirt find, 
welches fich von der Batſchka aus überall auf der linken 
Seite des Fluſſes dur das ganze Banat bis an bie 
Gebirgsgegenden unterhalb der Moravamindungen erftredt. 
Jedoch gränzt von dieſem weiten Ueberſchwemmungsge— 
biete nur der Eleinere Theil des Ufers zwifihen Belgrad 
und Ujpalanfa mit ver Türfei. 

Und diefe Donauſtrecke, fowie dann weiter die Strede 
bis Orſowa, im Ganzen alfo, von Belgrad bis Orſowa, 
ein Stuͤck von ungefähr 25 Meilen,. ift der für vie 
Tſchaikiſten beſonders wichtige Flußtheil. Bei Orfomwa 
wird nämlich die Donau auf beiden Seiven türkifh. Auf 
der Sau, welche "fchmäler ift und daher auch weder fo 
Veicht zu befahren, noch fo fchwierig vom Lande aus 
zu überwachen iſt als bie breite, unter Umſtaͤnden meer⸗ 
armartige Donau, find die Tſchaikiſten nicht fo nöthig. 


Die Mündung der San. 


Das militärifche, trodene Syrmien zur Rechten und 
das militärifche, fumpfige Banat zur Linken, famen 
wir endlich in der Nacht in Semlin an der Mündung 
der Sau an, welchem gegenüber das berühmte Belgrad 
liegt. Semlin ift vie letzte Stabt in Slavonien und 
überhaupt in Ungarn. Belgrad ift die erfte Stabt in 
Serbien. Die Sau macht die Gränze zwifchen Ungarn 
und Serbien. Belgrad ift die mwichtigfte Feſtung und 
Stadt jenfeitd, Semlin die wichtigfte weit und breit 
dieſſeits der Sau. Diefe Verhältniffe find uralt, denn 
fhon zu der Nömer geiten fchied ver „Savus“ (bie 
Sau) das untere Pannonien, deſſen aͤußerſter Iheil „Sa- 
via“ (Slavonien) war, von „Moesia (Serbien), und 
dort Tag „Taurunum“ (Semlin), tie hier „Singidunum“ 
(Belgrad) als die angefehenfte Stadt. 

Wir waren bier nun gerade in dem Mittelyuncte 
derjenigen Erpgegenden angekommen, an die Göthe 
dachte, wenn er ſprach: „wenn Hinten fern in ber 
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Türkei die Völker auf einander ſchlagen.“ Denn in 
der That, wenn man auf die nahen und nächiten, fo 
. wie auf die entfernteren und entfernteften geographifchen 
Berhältniffe einen Bli wirft, fo findet fich, daß hier 
an der Mündung der Sau eined der intereffanteften 
Voͤlkerthore Europa’d, einer der wichtigften Pläge für 
ven frieplichen wie für den Friegerifchen Verkehr der 
Menfchen fich befindet. Man muß dabei zumächit die 
geographifhe Geftaltung Ungarns in Betracht 


ziehen und damit die anderen vornehmften Voͤlkerpaͤſſe 


und Thore dieſes Landes vergleichen. 

Ungarn laͤßt fich betrachten ald ein großes weit= 
laͤufiges Keffelland, rings umher won Gebirgen (ven Karz 
pathen, den Alpen, ven walachifchen und iffgrifchen Berg- 
zügen) umgeben. Die Hauptgewaͤſſer dieſes Keſſels find 
die beiden Slüffe, die Donau und die Theiß, und die beiden 
anderen, die Drau und die Sau. Alle dieſe vier Fluͤſſe 
führt daher auch Ungarn in feinem Wappen. 

Die beiden Hauptflüffe, die Theiß und die Donau, 
bahnen durch den Kefjelrand des Landes an drei Stellen 
Thore oder Gingänge, - durch welche von jeher Voͤlker— 
einftrömung ftattfand. 

Diefe drei Hauptthore find: 

1) das bei Preßburg, wo die Donau, die ſuͤdlichſten 
Ausläufer der Karpathen und die nörblichiten der Alpen 
durchfchneidend, in das Land eintritt, _ 

2) das bei Belgrad, mo ſie das banatifch = ferbifche 
Gebirgsland zu durchbrechen anfängt und zum Lande 
hinausgeht, und 
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3) das bei ven Quellen der Theiß, wo fich zwifchen 
der großen Gebirgämaffe Siebenbürgend und der anderen 
großen Gebirgämaffe, welche das nördliche ſlowakiſche 
Ungarn erfüllt, die große Theißebene einfeilt und bis 
nabe an den höchften Rand der Karpathen vorfchreitet, 

- Durch das erite Hauptthor bei Preßburg Fam 
Ungarn mit dem Welten Europa’3 in Berührung, Zu 
diefem Thore hinaus, in deſſen Pforten ehemald das 
berühmte Carnuntum lag, ritten die Hunnen, Attila an 
der Spite, um Wefteuropa zu verwuͤſten, — zu dieſem 
Thore hinaus zugen die wilden Schaaren der Magyaren, 
voran ihre Arpads und Torus, um Deutfchland zu quälen. 
Zu eben diefem Thore hinaus ftrömten auch die Türken, 
als fie Herren des ganzen mittleren Kefjellandes waren, 
um Wien zu belagern. Herein famen in diefes Thor 
die Völker des Weftend, insbeſondere die Deutfchen 
unter Carl dem Großen — dann unter vielen ans 
deren Seerführern und Kaifern, um den Ungarn fir 
ihre Berwüftungen zu antworten und fie aus 
räuberifhen Nomaden zu feßhaften Bürgern zu machen, 
— hier herein pilgerten die Kreuzfahrer, die büßenden 
deutfchen Könige und Fürften, vie frommen Könige von 
Frankreich und die Gebete fingenden Rhein⸗ und Nord- 
feenölfer, — bier herein marfchirten bie Defterreicher, 
ihre Erbrechte geltend zu machen, und bie Franzoſen 
unter ihrem großen Kaifer, um in Ungarn Defterreich 
zu bezwingen. Durch diefes Thor Fam den Ungarn 
dad Ehriftenthum, — der Städtebau, — die Eultur, — 
das Deutſchthum. Hier Tiegen in der Ebene zu beiden 
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Seiten der Karpathen im Marchfelve, in den Raaber 
Flaͤchen die unzähligen ungarifchsbeutfchen Schlachtfelver 
und Kampfgefilve. | 

Durch dad zweite Hauptthor hei Belgrad, wo bie 
große mittlere Hauptftraßenlinie vom Bosporus und von 
Kleinaſien her eintrifft, rückten die römifchen Kaifer und 
dann die Feldherren der byzantiniſchen Cäfaren durch das 
Thal ver Morama herein. Auf eben jener großen mittleren 
Hauptftraße der türfifchen Halbinſel ergoffen ſich uns 
zählige Male die ungeftümen Schaaren ver Janitfcharen 
und der anderen aflatifchen und ofteuropäifchen Henkers— 
fnechte des Padiſchahs und verbreiteten ſich von Belgrad 
aus auf die ungarifchen DViehtriften. Zu dieſem Thore 
hinaus gingen die Einfälle der alten celtifchen Nationen, 
dann der Jazygen und Dafen und anderen Voͤlker in’s 
römifche Oftreih. Hier hinaus zogen: die Ungarn, 
die Defterreicher, um gegen die Türfen zu ftreiten. 
Um diefen Bunet drehen fich alle die Kämpfe Ungarns 
mit der Türfei, und es Tiegen bier von Mohacs an 
der Donau und von Zenta an der Theiß herab Schlacht- 
felder an Schlachtfelver, auf denen umfägliches Blut ver 
goffen wurde. Durch Diefes Thor Fam den Ungarn bie 
Peft, die fomatifche ſowohl, ald auch die politifche, — 
die Tuͤrkenherrſchaft. 

Durch das dritte Hauptthor enblih, das bie 
Theißer Ebene anbahnt, kamen die Ungarn ſelbſt, 215,000 
bewaffnete Maͤnner ſtark. Denn hier uͤberſtiegen ſie aus 
den Ebenen der Moldau die Karpathen und ergoſſen 
ſich in das Thal der Theiß durch die Marmaros hin⸗ 
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ab, dem Hauptlaufe des Fluſſes folgend. Bor ihnen 
famen auch dieſes Weged die Hunnen und unzählige 
andere Völker, und nach ihnen folgten auf eben dieſer 
Bahn die Kumanen, die Tataren, die fchon vor ben 
Türken das Land auf türfifche Weife in Aſche Tegten. 
Bon diefer Seite fürchten die Ungarn auch einmal bie 
Ruſſen heranrüden zu fehen. 

Während in dem Inneren von Ungarn die Mas 
gyaren wohnen, fiehen die Deutfchen in dem Preßburger 
oder weſtlichen Thore, welches wir daher auh das 
deutfche nennen koͤnnen. In dem fünlichen oder 
Belgradifchen ftehen die Serbier zu beiden Geiten, und 
wir können ed das ferbifche taufen. In dem öftlichen 
aber ftehen diejenigen, welche den Magyaren ven Weg 
nach) Ungarn imiefen, die Ruſſen (Ruthenen) ebenfalls 
wie die Serbier auf beiden Seiten, und ed mag daher 
das zruffifche oder ruthenifche Thor genannt werden. 

In der Nähe des deutfchen Thores hält die wichtige 
Feſtung Komorn Wache, ſowie in der Nähe des ferk- 
ifchen oder türfifchen das ebenſo formidable Peter— 
warden. In der ruffifchen oder marmarofer Pforte 
liegt nun das alte berühmte, vielumfämpfte Schloß von 
Munkatſch, und hier wäre mohl eine tüchtigere Feſtung 
nächfted Beduͤrfniß des ungarifchen Königreichs. 

Zwifhen. diefen drei Thoren fpielt die 
ganze äußere Gefhichte Ungarnd. Denn wid 
tigere Eroberungen als die des Landes durch die Ma— 
gyaren felbft, aus Oſten, — die durch die Türken, 
aus Süden, — und die durch die Deutfchen, aus 
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MWeften (wenn man Lebtered im gewiffen Beziehungen 
eine Eroberung nennen mag) bat Ungarn nie erfahren. 

Uebrigens ift es natürlich, daß wir jene Völker 
einläffe nur als die vornehmften bezeichnen. Es Tiegt 
hier nicht in unferem Plane, eine Erläuterung der 
ganzen geographifchen Geftaltung Ungarns und ver da- 
durch bedingten Entwidelung feiner Gefchichte zu ver- 
ſuchen. Nur in Kürze wollen wir noch auf die an- 
deren Hauptpaͤſſe des Landes hinweiſen, weil ein folchee 
Hinweiſen immerhin wieder ein Licht auf den Haupt: 
gegenftand unferer Betrachtung, auf Belgrad, werfen 
mag. 

Hier möchte denn vor allen Dingen die große Luͤcke 
in den Karpathen zu bemerfen fein, welche ftch öftlich 
von der Tatragruppe befindet, wo der PBoprad und der 
Dunajez zur Weichfel durchbrechen und die Nebenflüffe 
der Donau, die Waag, die Gran und andere zu ihnen 
fih Hinneigen. Hier haben fich von jeher die Haupt— 
verbindungen Ungarns mit Polen gemacht, die ebenfo 
häufig Eriegerifcher als frievlicher Natur waren. 


In dem Thale der Maros führt ein zweiter Haupt— 
weg über Siebenbürgen herab, den Nebentrupps ber 
Tataren und andere wanderten. . 


Alsdann wären noch die Thäler der Sau und 
Drau zu nennen, in benen ſchon alte römifche Haupt⸗ 
ftraßen, in das obere Pannonien, Rhaͤtien und in’s 
noͤrdliche Italien hinauffuͤhrten. Durch die Sau 
famen bie Ungarn an's abriatifche Meer und geriethen 
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in Kampf mit Venebig, fowie Durch die Drau bie Tuͤr⸗ 
fen oft genug in Steiermark eindrangen. 

Endlih müßte man noch die Gegend bei’m eifernen 
Thore, wo Trajan's Bruͤcke fland, und wo durch das 
Tſchornathal Häufige Einzüge nach Darien ftattfanden, 
in's Auge faffen. Bon diefem lebten Thore werden 
wir fpäter noch ausführlicher fprechen. 

Hiermit wären denn alle Saupteinläffe Ungarns ges 
nannt, und wir Fönnten nun noch einiges Beſondere 
über unfer Belgrad hinzufügen. 

Die Donau empfängt bei Belgrad den letzten ihrer 
vornehmſten Nebenflüffe, die Sau, und es ift bier nun 
das meifte Gewaͤſſer ded ganzen Stromgebietes beifam«- 
men. Der Rabiud der Sau gebt von Belgrad aus 
nach Welten. Der Radius der Drau eröffnet eine 
fchiffbare Straße und ein gangbares Thal nach Welt: 
nordweſt, die Donau ſelbſt nach Nordnordweſt, die Theiß 
aber nach Nord und Nordoſt. Betrachtet man alſo von 
Belgrad aus die ganze Stromentwickelung ruͤckwaͤrts, ſo 
zeigt ſich eine Entfaͤcherung von vier großen Stromfaden 
in einem Kreisquadranten zwiſchen Nord und Weſt. 

Alle die oben von uns genannten Meſopotamien, 
das ſlavoniſche, das pannoniſche, das jazygiſche und das 
daciſche, zielen mit ihren aͤußerſten Spitzen auf Belgrad 
hin, als auf ihren Dreh⸗ und Angelpunet. Und ſo 
wie man einen Faͤcher ganz erfaßt, wenn man ihn an 
dem Punete feſthaͤlt, wo alle feine Radien zuſammen⸗ 
kommen, ſo erobert auch Der alle die umliegenden Me— 
ſopotamien, der Belgrad und die Umgegend beſitzt. 

III. 31 
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Daher Hier mitten in ver Donau zwiſchen Semlin 
und Belgrad ver beveutungsvolle Name der Kriegs 
infeln, baher die ungeheueren Kämpfe um den Beſitz 
dieſes Punctes, — daher die Anftrengungen, man 
möchte fagen, Halb Europa’8 (es waren oft Spanier, 
Deutfche, Franzoſen, Schotten, Italiener, Ungarn und 
Serbier bei Belgrad mit den Türken handgemein), biefen 
Punet den Türken zu entreißen, — daher die außerordentlich 
wichtige Stellung Serbiens in ver Nähe dieſes Punctes 
und die Aufmerkfamfeit, welche man dieſem Lande widmet. 
Daber endlih denn auch, um nun wieder von biefen 
allgemeinen Betrachtungen auf unfere fpecielleren Reiſe—⸗ 
angelegenheiten zurüdzufommen, ver große Ruhm des 
edlen Prinzen und Feldherrn, unter deſſen Bahnen im 
Sahre 1717 nicht weniger als 30 deutfche, portugieſiſche 
(Emanuel von Portugal) und franzöfifche Prinzen vor 
Belgrad fanden und mit der Erſtuͤrmung diefer Stadt 
der planmäpigen Wiedereroberung Ungarns die Krone 
aufſetzten und deſſen wir nun heute Abend in Semlin 
mit Ehrfurcht umd Liebe gedachten. Sch meine den 
„Eugeny, Bringen von Savoyen, Lieben, den Ritter 
des goldenen Vellus, deſſen unermüdeter, rühmlicher Eifer, 
ungemeiner Valor, großmüthige Stanvhaftigkeit, hoch⸗ 
erleuchtete Prudenz, klugſinnige Borficht und Wachſamkeit, 
zu Aufnehmben feines höchften Intereſſe unausjeglich 
tragenden Devotion und Integrität, große Kriegserfahrnuß 
neben anderen mehreren zu frembber Berwunderung als 
Folge befigender unvergleichlicher Eigenſchaften,“ wie es 
in dem Originalbiplom der Ernennung des Prinzen zum 
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Generallieutenant Heißt, „Kaiſer Joſeph beſonders gnäbigft 
angefehen und erwogen.“ Unwillkuͤrlich Fam uns allen, 
— ſo viel unferer wenigſtens Deutfche waren — daB 
alte bekannte Volkslied in den Sinn: „Bei Semlin 
fieß er fchlagen einen Bruden, daß man kunnt hinuͤber⸗ 
rucken, mit der Armee wohl vor die Stadt.” Einige 
von und hatten dieſes Ried einige Mal gefungen und 
fummten e8, fo lange Mir bei Semlin vor Anker 
lagen, immer fort. Es ift vielleicht kaum ein zimeites 
Lied zu finden, welches in Bezug auf Metrif und 
äußere Form auf der einen Seite einen fo geringen 
poetifchen Werth hat und doch auf der anderen Seite durch 
die Zeitumftände und die allgemeine Theilnahme, welche man 
ihnen und vielleicht auch der Perfönlichfeit des edlen Ritters, 
des Prinzen Eugenius, widmete, eine fo außerorbentliche 
Verbreitung in Deutfchland erlangt Hat. Es iſt wirklich 
wunderbar! Ueber die Ereigniffe, welche das Lied bes 
fingt, ift ſchon mehr als ein ganzes Jahrhundert mit 
allen feinen neuen Erfcheinungen dahin gebrauft, und 
doch ift jenes Lied noch in aller Deutfchen Munde, 
während die dazmwifchen liegenden ſcheinbar viel gemwaltigeren 
Ereigniffe keinesweges folche frifche Volkslieder erzeugten *). 
Wie fehr muß damald nicht die Türfengränze die 
Phantafte aller Deutfchen befchäftigt haben! Die der 
Ungarn weit weniger, und doch ging fie, follte 
man meinen, die ganze Sache zu allernächft an; denn 


— 


) Aehnliche Betrachtun en laſſen ſich an das berühmte alte 
Lich — s’en a aa a 
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es giebt kein ungariſches Volkslied, welches den edlen 
Ritter auf aͤhnliche Weiſe verherrlichte (wenigſtens waren 
alle meine Nachfragen nach einem ſolchen vergeblich). 
Die Ungarn waren damals durch die lange Türfen- 
herrſchaft und durch innere Zerwürfniffe geſchwaͤcht, und 
Andere mußten für ſie Handeln ; ja ein heil won ihnen 
wäre fogar Lieber unter den Türken geblieben. Daher 
ift denn der „Herczog Odön“ (fo nennen die Ungarn 
den Prinzen Eugen, Herczog [Serzog] wird auch für 
Prinz gebrauht, und Odön heißt im Ungariſchen Eugen) 
ala deutſcher Held und Beloherr Fein ungarifcher 
Volfsheld geworden. Die Defterreiher nennen ihn 
Prinz E-ugen ohne Diphthong. 

Bon den nicht umbebeutenden. ofteuropäifchen orien- 
talifchen Elementen, welche ſchon die oberen Donauftädte 
Ungarns haben, von den Naizenquartieren in Raab, 
Peſth n.f. w. über Neufab nach Semlin herab wirb 
nun Alles immer mehr und mehr orientalifh, und 
Semlin fieht mehr ald irgend eine ungarifche Stadt 
einer türfifchen ähnlich. Wir befuchten dort — das 
Dampfihiff ließ und den ganzen Abend und bie halbe 
Naht Zeit — mehre Kaufmannsläden, die von 
tuͤrkiſchen Waaren voll waren. Diele Leute faßen auf 
türfifche Weife und in türkifcher Kleidung mit unter 
gefchlagenen Beinen rauchend am Ufer. 

Es Fam der franzöfifche Conſul aus Belgrad zu 
und an Bord, der biöher in Semlin gewohnt und 
Belgrad bis jet nur in Begleitung oͤſterreichiſcher 
Eontumazbeamten befucht hatte. Er erzählte ung auf 
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unfere Erkundigung, daß von Semlin, Neufak und 
anderen Orten aus auch fehr viele Deutfche nad 
Serbien einmwanderten, namentlich ala Gaſtwirthe, Handels⸗ 
leute und. in ähnlichen Chargen ; fie fländen ſich dort 
recht gut, denn alle ihre Dienftleiftungen wuͤrden Hoch 
bezahlt. Auffallend ift es, daß die Magyaren nicht 
nach Serbien gehen, wie fle denn überhaupt nicht über 
die Graͤnze ihres Daterlandes Hinauswandern. Die 
Deutfchen und die Magharen fcheinen die Rollen auds 
getaufcht zu Haben; die Magyaren find des ewigen 
ehemaligen Wanderns fatt und fo große Liebhaber des 
heimischen Bodens geworben, daß Feine Ausficht auf 
Gewinn ſie vom Flecke bringt ; die inpuftriöfen Deutfchen 
aber verbreiten fich fpeculirend über alle dieſe öftlichen 
Länder Hin. 

Auch ein franzöfifcher Courier oder Gonfularbote 
fam auf unferem Dampffehiffe zum Vorſchein. Dieß 
war ein harter, gewandter, burchtriebener und Fluger 
Menfch, deſſen verwittertem, hagerem und gebräuntem Ans 
gefichte man es anſah, daß ſchon manchen Landes Wetter 
über fein Haupt Hingeftrichen fe. Er brachte fchöne 
tuͤrkiſche Rauchtabacke mit, von denen er Einigen von 
und eine kleine Prife ſpendete. Er fagte, er habe 
Afrifa, Europa und Aſien bereift. Er war nämlich 
in Algier, Brankreih und Klein-Afien geweſen und hatte 
als Courier ſchon 8 Mal die Reife von Konftantinopel 
nach Belgrad umd zwei Mal die von Belgrad nad) 
Theffalonih gemacht. Ich fragte ihm mach Deutfchen, 
under fagte, im füplichen Theile von Serbien hörten 
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pie verfprengten Deutfchen ganz auf; bier wie in ber 
Bulgarei und in dem größten Theile von Rumelien 
feien faft überall Bulgaren die Wirthe, wenn überhaupt 
dergleichen da wären; man fände aber auch Orte genug, 
wo nichts übrig bliebe, ald im Freien zu campiren. 
Da, wo viele Türken an einem Plage wären, da wäre 
Gafifreigeit in den Karawanſarais. Auf ven bezeich- 
neten Straßenzigen ſeien gewöhnlich Zigeuner die Po— 
ftillone ; dieſe, wie die Pferde würden oft von den 
MReifenden zu Tode gefchlagen; in einem folchen Zalfe 
blieben fie an ber Straße Liegen, und fein Menſch 
tümmere fih darum. Es babe thm einmal ein Iatar 
erzählt, daß er in feinem Leben drei Zigeuner-Poftillone 
auf dieſe Weife erfchlagen. Tuͤrkiſche Kleidung und 
die Peitſche feien auf dieſer Tour ganz nothiwendige 
Requiſite. Man trifft auf der ganzen Strecke gewöhnlich 
nur einzelne Kaufleute. Couriere der europäifchen Conſuln 
und dann und wann einmal einen Engländer. 

Die Beftung Belgrad Hat eine ganz Abnliche 
Situation wie Peterwardein, nur ift dort Alles verfallen 
und unordentlich, während hier Alles auf einen neuen Fuß 
gebsacht worben if. Man Eönnte es in biefer Beziehung 
das türfifche Peterwarbein und Peterwarbein das oͤſter— 
reichifche Belgrad nennen. Die Beftung if in ven 
Händen ber Türken, die ihr zu Büßen liegende Stabt 
aber ſerbiſch. Wir fahen beide, Stadt und Feftung,. am 
frühen Morgen wie ein bunkles, undeutliches Bild an 
und vorüberziehen, nur. die langen, weißen Minaretd 
erkannten wir einigermaßen beftimmt, Leider geflattete 
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und aber der Wind ober das Rauſchen unferer Ruder 
nicht, den Ruf der Muezzind von den Türmen 
herab zu vernehmen, den man fonft bis jenfeits der 
Donau und der Sau in Semlin und im Banate fol 
hören koͤnnen. Es ijt dieß der noͤrdlichſte Punct, wo 
die Türken auf eigenem Grunde und Boden ihren Pro« 
pheten anrufen ; doch vernehmen jet den Ruf rund 
umber nur Gegner und Beinde, die Ungarn, Serbier 
und Deutſchen. Bald wird Mahomed auch bier dem 
Chriſtus⸗Kinde Platz machen müffen. Der heilige 
ChHriftophorus wird es durch die Donau tragen und 
auf dem Belgrader Berge ihm zu Ehren ein neues, 
grünended Bäumlein pflanzen. 

Wir fuhren nun auf Semendria weiter, auf ber 
einen Seite die Öfterreichifche Militärgränge, auf der anderen 
das turfifche Ufer (obgleich es eigentlich ferbifch iſt, 
wird es doch immer von den Leuten noch fo genannt). 
Auf der öfterreichifchen Seite ift in der weit ausge— 
dehnten DonausNiederung Alles ſumpfig, auf der türfifehen 
Seite dagegen der Anbli der hügeligen Landſchaft etwas 
angenehmer. Der Wachdienft der Grängmiliz hat überall 
an der ganzen Gränze feine befonderen Schwierigkeiten, 
Die Hier durch die Suͤmpfe zu Wege gebracht werben. 
In den Sumpfen ſieht man, von Gebüfchen umgeben, 
die Tſchardaken (einfame Blodhäufer) ver Hfterreichifchen 
Gränzpoften ftehen. Diefelben find alle aus Holz ges 
baut und fiehen der Ueberſchwemmung wegen, die zus 
weilen eintritt, auf hoben Pfeilern. Es giebt große 
und Eleine, die größeren für den Mittelpunet einer 
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MWachabtheilung oder eined Compagniechefs, die Eleineren 
für die einzelnen PBoften. Auch dieſe Eleinen ftehen auf 
Pfeilern, und fie dienen blod dazu, damit ver Poften 
fich darin vor dem Wafler retten könne. In den vier 
Wänden des Schilverhaufes find halbrunde Löcher, damit 
die Gränze nah allen Seiten bin überwacht werben 
fönne. Die Poſten ftehen in der Regel fo weit aus— 
einander, daß fie ſowohl bei Tage ſich gegenfeitig fehen, 
als auch bei Nacht durch Rufen mit einander verftändigen 
fönnen. Wenn das Land weit und breit überfchwemmt 
ift, mag die Stellung eined ſolchen Boften in einem 
engen Häuschen, rund umher von Waffer umgeben, eine 
ziemlich‘ Iangweilige fein. Mitunter iſt ein Storch oder 
Kranich Die - einzige Gefellfchaft, Die bei einem folchen 
Gefangenen während ded ganzen Tages einkehrt; doch 
ift natürlich nach dem Grade ver drohenden Gefahr 
- von Seiten der tuͤrkiſchen Graͤnze die Dichtheit der 
Poftenvertheilung verſchieden. Wenn die Peſt fehr 
nahe droht, oder Meberfälle zu befürchten find, oder 
wenn Schmuggelei überhand nahm, fo erben die 
Poften verftärft und vermehrt. Manchmal ftehen viefe 
Poſten auch auf Kleinen Infeln ; denn wenn gleich bie 
Defterreicher die meiften Donauinfeln den Türken und 
Serbiern überlaffen Haben (wahrfcheinlich der Leichteren 
Bewachung des Uferd wegen), fo haben fie doch auch 
einige mit in ihre Graͤnze gezogen. 


Dampffchiff : Leben. 


Nach Plinius Hört Hier die Donau (der Danu- 
bius) der Alten auf, und «8 fängt ver „Iſther“ an; 
denn er fagt: „ver Fluß wird num, nachdem er durch 
unzählige Länder und DBölfer unter dem Namen 
Danubius gefloffen, da, wo er Illyrien zuerft berührt, 
her genannt.” Hinter Belgrad (Singidunum) fing 
nämlich Möften, ein Theil des großen Illyricum, an, 
und man Fönnte auch gerade bier, wo nun alle Saupts 
gemwäffer ver Donau beifammen find, am allernatiirlichften 
darauf Fommen, einen anderen Fluß und einen anderen 
Namen für ihn anzunehmen. 

Den intereffanteften Anblick gewährt nach Belgrad 
zunächft die Mündung der Morama bei Semenbria. 
Die Morawa ift der Hauptfluß von Serbien, und fie 
purchäftelt diefed Land ganz ebenfo wie ihre Namend« 
Eoufine im Norden, die mährifche Morawa, vie bes 
kannte noͤrdliche Markgrafſchaft. Man könnte daher 
Serbien (over Moesia superior) auch das fühliche 
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Morawien nennen, Mähren aber das nördliche Morawien 
(la Moravie). Diele Gelehrte glauben auch, daß beide 
Stromgebiete ihre Einwohner wie ihre Namen fich 
gegenfeitig mitgetheilt Hätten ; doch möchten dann wohl 
eher die fürlichen Morawier (die Serbier, die alten 
Darbanier) die älteren fein. Bei ihrer Mindung theilt 
fi) die Morawa in zwei Arme, von denen der eine 
diefen Namen behält, der andere aber den Namen 
Jeſoba empfängt. An dieſem Arme liegt die Feſtung 
Semendria. | 

Die Eigenthümlichkeit des Anblicks viefer Feſtung 
beſteht in ihrer Bauart. Belgrad, Orfowa und andere 
jest wieder in den Händen ver Türken befindliche 
Feftungen gehörten einmal eine Zeit lang zu Defterreich, 
und Die Defterreicher bauten fie ganz oder doch zum 
Theil nach den neueren Bortifications-Megeln um. Diefe 
Feftungen, deren Werke unter türfijcher Aufficht freilich 
ziemlich verfallen find, gewähren doch fo ziemlich ven 
Anblick, den auch unfere Feſtungen darbieten. Semendria 
dagegen ſcheint weder fo viel gelitten, noch fo viel 
Vortheil gezogen zu Gaben ald die übrigen. Sie foll im 
Anfange des 15. Jahrhunderts von Georg Brankowitſch 
gebaut worden fein, doch möchte man fie dem Anfcheine nach 
für ein fehr altes Erbftüd halten, das unferer Gegen- 
wart noh aus jenen Zeiten warb, in welchen man 
feine Kanonen und Fein Schießpulver Eannte; Denn 
die Mauern, in einem großen Dreiecke zufammengeftellt, 
ragen hoch empor und haben oben eine ununterbrochene 
Reihe von Binnen oder. Eleinen Bruſtwehren mit Ein- 
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ſchnitten. In den drei Ecken des Dreiecks ſtehen hoͤhere 
ſechs⸗ oder achtſeitige Thuͤrme, ebenfalls mit Bruſtwehren, 
und zwiſchen dieſen Eckthuͤrmen in gewiſſen Intervallen 
auf die Laͤnge der Mauer hin wieder aͤhnliche Thuͤrme. 
Die meiſten derſelben find ſechs⸗ oder achteckig, einige 
aber auch viereckig und andere rund, die man ſpaͤter 
hinzugebaut haben mag. Es ſchien mir, als wenn 
die Mauern ſowohl als auch die Thuͤrme in einem 
doppelten Dreiecke hinter einander ſtaͤnden. Ich zaͤhlte und 
erkannte genau 25 Thuͤrme, doch ſchienen es noch viel 
mehr zu ſein. Man ſagte mir, daß die Feſtung auf 
einer Inſel laͤge, indeß erkannte man dieß von Weitem 
nicht deutlich. Die Thuͤrme, die Mauern, ſogar die 
einzelnen Zinnen erſchienen noch vollkommen conſervirt. 
An der ganzen Donau hin, von ihrem Urſprunge bis 
in die Walachei hinein, giebt es keine zweite in dieſer 
Art gebaute Feſtung, und auch an den Ufern der 
walachifchen und bulgarifchen Donau feheint (nach dem 
großen Kupferwerke yon Kunſike zu fließen) nur Hirſova 
in Bulgarien noch einige Achnlichkeit mit Semendria zu 
haben ; denn auch bei ihr befinden fich hohe, vieredige 
Thürme und fenkrecht, im Vierer zufammengeftellte Mauern 
und Bruftwehren. Die großen Beftungn Widdin, 
Siliſtria x. find aber nach einem anderen und offenbar 
neueren Plane gebaut. - 

Es fchien und, als habe Branfowitich den Plan ver 
römifchen Caſtra bei'm Bau biefer Feſtung zum Grunde 
gelegt, und wir erwarteten alfe Augenblide, römifche 
Bogenfhügen auf den Willen erfcheinen, eine Gohorte 
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der Legio quinta oder sexta, illyriſche oder dalmatiſche 
Neiter ſich in der Ebene üben, oder dakiſche, ſordiskiſche 
und möftfche Rekruten einererceiren zu fehen ; ftatt veffen 
entdeckte unfer Berfpertiv aber nur eine ſchmauchende 
türfifche Schildwache und ein ferbifchese Weib, welches 
diefem Soldaten etwas darreichte ; was ed war, Tonnten 
wir nicht erkennen. Die Lage von Semendbria im 
Morgenfonnenfchein war reizend zu nennen. Neben dem 
Feſtungs⸗Quarré liegt, ebenfalld noch in ver Morama= 
Mündungsebene, eine kleine ferbifche- Stadt gleichen 
Pamend. Das ganze Mündungsland umgiebt ein nicht 
jehr hohes Amphitheater von Bergen. Weiterhin - bis 
Orſowa giebt es Feine türkifche Feſtung mehr, nur 
einzelne Fleine Burgruinen, wie die von Golubatz (Taubens 
flog), um die ehemals Hart gekämpft wurde, und 
um welche nun nur noch die Eulen und die ferbifchen 
Sagen und Volkslieder flattern. 

Das öfterreichifche Ufer bleibt aber immer militärifch, 
von ernſtem, kriegeriſchem Anblick; Wachtpoften, die 
fich zurufen, Soldatentrupps, welche die Wachen ablöfen. 
Das ferbifche verleiht mehr Stoff zu idyhlliſchen Scenen; 
Dieb wird auf die Weide getrieben, die Ochfen werben 
am Fluſſe getränkt, die Mädchen ftehen bei ven Dörfern und 
wafchen, türkifche und ferbifche Schiffäfnechte ziehen hart 
am Ufer ein Boot herauf, auf dem die Schiffer in 
malerifchen Trachten im Schatten der Waarenballen 
liegen und rauchen, und doch ift eben dieſe Seite die 
gefürchtete. Unter dem Anfcheine des Idyllenthums birgt 
fie Krieg, Bert, Unordnung und Stoff zu räuberifchen 
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Einfällen, während auf der Öfterreichifchen Seite unter 
dem rauhen Schilde des Mars die Künfte des Friedens 
blühen und ficherer geübt werben. Während dad Dampf- 
fchiff bisher auf der ganzen Strede von Peſth bis 
Belgrad fonft.immer auf der rechten Seite der Donau 
anlegte, find nun alle Stationspläge bi® Orfowa an 
der linken Seite, und Alles, was auf die rechte wollte, 
hatte und bei Belgrad oder Semlin bereits verlaffen. 

Unfere Gefellfchaft war dadurch bedeutend zufammen- 
geſchmolzen, und von 350, die wir zuerft waren, famen wir - 
endlih bei Drenfomwa, einer von der Dampfichifffahrtd- 
gefellfchaft neu gegründeten kleinen Anftevelung, wo bie 
Dampfichifffahrt aufhört, in einer Eleinen Geſellſchaft von 
etwa 80 Perfonen an. Diefe 30 waren größtentheils 
deutfche und raizifche Kaufleute aus Orfowa, ein paar ftudirte 
Bergleute aus Schemnik, die in die Bergwerfe des Banats 
reiften, unfere. walachifchen Herren, die nach Bufareft 
gingen, 3 oder 4 Leute, die auf Konftantinopel zielten, 
unter ihnen ein reicher Kaufmann aus Raguſa, und 
endlich jene Dame mit ihren reizenden Kindern, die 
ih ſchon oben ermähnte. 

Wir mwurben bei Drenkowa alle miteinander in ein 
Hleines, übrigens ziemlich gut eingerichtetes Ruderſchiff 
gepackt und ſetzten in dieſem unfere Reiſe fort. Ich 
fann aber das ſchoͤne Dampfichiff, das angenehmite 
und berrlichite Reifevehifel, das bisher erfunden wurde, 
(für Flußſchifffahrt gewiß ganz unbeftreitbar, für Meer 
fchifffahrt Fönnte man dann und wann nod ein Segel- 
fhiff vorziehen) und die angenehmen Scenen, die fi 
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und darauf darboten, nicht verlaffen, ohne noch ein Mal 
zum Abſchiede einen Blick darauf zuräcdzumerfen. 


Je mehr Raum, wie gefagt, in unferer kleinen ſchwim⸗ 
menden Colonie wurde, je mehr Nebencolonieen wir uͤber⸗ 
al an ver Donau audfegten, je mehr unfere Fleine 
Geſellſchaft fih abElärte, und auch die Mitgliever fich be= 
freundend an einander anfchlojfen, dbefto angenehmer und 
gemüthlicher Iebten wir. Auf dem Rheine findet felten ein 
folches Abklären und Zufammenfchmelzen der Dampfichiff- 
gejellfchaft ftatt, denn dort fleigen auf jeder Station wieder 
fo viele ein, ald abgingen. An ver Donau aber ift der 
Verkehr der Seitenftationen noch nicht fo groß. Nur die 
wenigen Hauptpläge, Linz, Wien und Pefth, find wichtig. 
Je mehr man fich von ihnen entfernt, deſto kleiner wird 
die Anzahl der Paffagiere. Entſchieden die größte Anzahl 
taufchen Linz und Wien mit einander aus und dann Peſth 
und Wien. Bon Linz aufwaͤrts nah Palau und Re— 
gensburg wird die Geſellſchaft immer Fleiner, und ebenfo 
nimmt es von Pefth abwärts auch ab. Am allerfchwäch- 
fien wird es mit der Gefellfchaft in dem Engpajje zwifchen 
Drenfowa und. Orfowa. 


Da unfere Fahrt von dem fehönften Wetter begleitet 
war — in ganz Ungarn, ſowie auch in Italien genoß 
man im vorigen Sommer eines faft unausgeſetzt fchönen 
Wetters, während in Deutfchland die Witterung aͤußerſt 
feucht und unangenehm war, iwie wir fpäter bei der 
Nüdkehr zu unferer Verwunderung vernahmen, — fo 
waren wir foft Tag und Macht uber auf dem Ded. 
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Unfere verehrte Dame ſaß gewöhnlich in ihrer Kutſche, 
wie in einer Laube, vor den Sonnenftrahlen gejchüst. 
Der Kutfchenfchlag war offen, und ihre Fleinen reizenven 
Kinder fliegen, wie bereit erwähnt, unter der Obhut ihrer 
Bonne wie in einem Taubenfchlage aus und ein; vie Kutſche 
bildete den Mittelpunct der Converfation, zu welcher alle 
die unzähligen intereffanten Dinge, die und an den Ufern 
erſchienen, das Thema hergaben. 

Gewoͤhnlich ſoupirten und dinirten wir oben, — und 
zwar bei Semlin wundervoll ſchoͤne friſch gefangene Fiſche. 
Ein Bürger aus dieſer Stadt verſicherte mir dabei, daß 
ein Semliner in Peſth gar nicht im Stande ſei, Fiſche zu 
eſſen, weil fie ihm dort alle nicht friſch genug wären, 
Die Walachen erzaͤhlten viel von der Moldau und Wa— 
lachei. Sie ſagten, unter dem Adel dieſer beiden Laͤnder 
ſei ein großer Unterſchied. Der walachiſche ruinire ſich 
in Bukareſt durch unerhoͤrten Luxus, der moldauiſche in 
Jaſſy lebe viel vernünftiger. Auch zeigten fie mehre roͤm⸗ 
iſche Alterthiimer aus der Walachei vor, 3. B. fehr ziers 
lich gefchnittene Steine, und machten uns den Mund 
mit der Befchreibung der römifchen Antiquitäten, vie fte 
auf ihren Gütern fänden, waͤſſerig. Die öfterreichifchen 
Zwanziger, ſagten fie, gälten in Bufareft fo gut als in 
Peſth. 

Kanonirt wurde immerfort ſehr viel an unferem Bord, 
Mohacs, Semlin und andere Drte wurden begrüßt, und 
bier und da gab es koͤſtliche Ehod. Auch ven Remor⸗ 
queur Eroͤs, der wieder mit vier Schweinefchiffen bie 
Donau herauffubr, begrüßten wir an einer Stelle. Dann 


gaben uns die Donaumühlen manche Unterhaltung. 
Man findet fie auch Hier überall in langen Reihen mitten 
im Strome liegen, ganz in verfelben Art, wie oberhalb 
Wiens, ja fogar ganz ebenfo, wie man fie tief in Baiern 
hinein auf der Donau findet. Ich möchte wohl willen, 
ob diefe Donaumühlen auf diefe Weife am ganzen Fluſſe herab 
von den Deutfchen fo eingerichtet worben find, und möchte 
es beinahe glauben. Wenn ich mich nach der Nationali- 
tät diefer Müller erfundigte, fo hieß es blos, es giebt Deut- 
fche und auch Ungarn darunter. Seit wann haben fidh 
wohl diefe unzähligen Waffermühlen an ver ganzen Dor _ 
nau hinab verbreitet? Auf anderen Slüffen verſchwinden 
die Waflermühlen ver Schifffahrt wegen immer mehr. Ich 
glaube, daß Fein Fluß jet deren noch fo viele hat wie 
die Donau. Auch bier gilt von viefen Muͤllern, daß fie 
mit den Schiffern in Beinpfchaft leben. Sie fehnitten und 
von ihren Mühlen aus Gefichter zu, — reichten, wenn fie 
gerade aßen, und einen vollen Löffel hin, ala wollten fie 
fagen: „möchtet ihr wohl etwas Haben? — Ihr bekommt 
aber nichts!“ oder fie fchrieen und zu: „Huffa, dad Dampf» 
fchiff tft verloren !” oder ergößten und auf andere Weile. 
Biel gab und auch Geymuͤller zu fprechen. Der Eres 
dit und dad haare Geld, fagte man, feien in dieſem Aus 
genblicke faft ganz verſchwunden, und auch in diefen entfernten 
Gegenden mache ſich dieß DVerfchwinden fo fehr fühlbar, 
daß 3. B. die großen und berühmten Eifenwerfe bei Ka⸗ 
ranfebed im Banat, die mehre Millionen an Capital in 
Immobilien ftedden Hätten, jest nicht im Stande geweſen 
wären, 300,000 Gulven baared Geld aufzunehmen. 
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An der Gränzge der Batſchka und des Banats, 
der beiden Hauptgetreives Provinzen Ungarns, fingen dann 
auch die Klagen über die dießjaͤhrige fchlechte Ernte 
an, die mich fpäter beftändig auf meiner ganzen Rüd- 
reife bis Szegedin verfolgten. Der Sommer fei fo 
trocken gewefen, daß der größte Theil des Getreides vere 
dörrt fei, und das Banat, das jonft wohl in einem Jahre 
fünf bis ſechs Millionen Metzen Getreide ausführe, werde 
dieß Jahr kaum eine Million Meben verkaufen koͤnnen. 

AB wir nun fo converfirend beiſammen faßen, da 
meinte umnfer Kleiner Maler aus Peſth, nun habe er 
einen malerifchen Gegenftand gefunden, und yportraitirte 
ung Alle ab. Ich Hätte ihm weit Tieber auf dem zwei— 
ten Plage als bei und gefehen. Ginmal führte ich 
ihn da hinaus und zeigte ihm einen armen Juden in 
türkifcher Kleidung, der dort elend auf Matten und 
Schaföpelzen lag, aber ven zu malen Fonnte ich ihn nicht 
überreden, und doch war feine zerlumpte türfifche Kleidung 
im höchften Grade pittoresk. Er war mit alten verblichenen 
feidenen Gürteln und einem zerfeßten Turbane bedeckt. 
Sein Bart war ſchmuzig und zerzauf’t.- Sein Geficht 
hatte den Ausdruck des tiefften Elends, — blaß wie bei einem 
Sterbenden war, der Teint, weiß wie Marmor, — die Au= 
gen wie verglimmende Kohlen, — die Linien der Nafe, 
der Badenfnochen, der Augenhöhlen hoͤchſt ſcharf geſchnit— 
ten, — die Stirne wunderfchön gewoͤlbt und die ganze Ge— 
ſichtsmaske jo edel, daß dieſer Menfch in feiner Jugend 
ein Adonis gewefen fein mochte. Wir befamen auf un- 
jere theilnehmende Fragen von dieſem Weſen, das alle 
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flohen, weil es wit Lingeziefer bedeckt fei, Feine Antwort. 
Ich fragte einige der türfifchen ifraelitifchen Kaufleute, wer 
ed fei. Sie fagten, es wäre ein verarmter, kranker, Höchft 
elend gemworbener jübifcher Mabbiner aus Konftantinopel, 
den einer ber Ihrigen nah Wien „heraufgerufen“ habe, 
um ihm durch die veutfchen Aerzte und durch anderweitige 
Unterftügung wo möglih Genefung und Huͤlfe zu ges 
währen. 

Diefen ganzen reigenden, fchönen und bequemen 
Dampfichiff» NReifenpparat mußten wir alfo in Drenfowa 
verlaffen. Wir alle nahınen von unferem rafchen Pyroſkaph 
und unferem gefälligen Capitaine herzlihen Abſchied und 
festen und dann zwifchen unferen Kiften und Kaften fo bes 
quem, wie Jeder Eonnte, in dem Jagdſchiffe zurecht, in 
welchem wir nun auf der einfamen und Ieblofen Donau 
wie auf einem Strome Suͤdamerikas bahingleiteten, 


Die erften Donau: Ratarakten. 


Außer der Gebirgsenge, durch welche die Donau in Ober⸗ 
und Niederoͤſterreich geht, giebt es nun, wie geſagt, keine 
zweite an dem ganzen Strome, die intereſſanter und fuͤr 
die Betrachtung wichtiger waͤre als die, in welche wir jetzt 
gelangen. .: 

Es find: die fiebenbürgifch - walachifchen Bergketten, 
welche fich in fübmeftlicher Richtung in das Gebirgsland 
Serbien hinein. verzweigen und die beiden großen Ebenen, 
die mittlere ungarijche und die untere walachifche, ausein« 
anderhaften und abjchließen. 

Die malachifche Ebene mochte im früheren Zeiten 
ebenfo wie das ganze jünlihe Nußland vom. fchwarzen 
Meere tiberfluthet fein und die ungarifche mahrfcheinlich 
einen großen Binnenjee bilden, auf deſſen noch jegt zum 
Theil fehr falzhaltigem und zum Theil fumpfigen Boden 
die Magyaren wohnen. 

Almählig erft und nach langem und furdhtbarem 
Ringen der - Elemente mochte ed diefem uͤberfluthenden 
Binnenfee gelingen, einen Durchbruch des bezeichneten Ge⸗ 

32* 


500 


birges zu Stande zu bringen und in dem jegigen Donau» 
canale abzufließen. Die Arbeit ift fo gewaltig, vie durch⸗ 
fchnittenen Felswaͤnde und Bergmafjen find jo hoch, ver 
anal ſelbſt ift fo mächtig, lang und breit, daß der menfchliche 
Verſtand bei Berechnung der darüber verfloffenen Jahrhun⸗ 
derte verzweifelt, und daß man es beinahe für unmöglich 
Hält, daß Neptun dieß Rieſenwerk ohne Beihülfe des 
Bulcan zu Stande gebracht habe, und doch möchten einige 
Erfcheinungen daran zu glauben verleiten. 

Es ift nicht ſchwer, den Anfang und das Ende des 
Gebirgspaſſes ziemlich genau anzugeben. Die ferbifchen Ufer 
fangen freilich fchon gleich hinter Belgrad an, gebirgig zu wer- 
den. Doch ift die Öfterreichifche Seite noch lange flach und ver 
Fluß hat felbft unterhalb ver Mündung ver Morawa noch 
Spielraum genug, um fich in Arme zu fpalten und mehre 
große Infeln zu bilden. MPilöslich aber, und zwar aus 
einem benachbarten nievrigen Sumpfe erhebt fih auch die 
linfe Seite der Donau bei Uij-Palanka (Menue Teftung), 
und als zage und zaubere fie, firömt fie in ven Ge- 
birgspaß ein. Ujpalanka liegt zum Theil auf einem 
rund herum jchroffen Borgebirge, und ihm gegenüber 
das verfallene türkische Fort Rama, ebenfall3 auf einem 
ſchroffen Vorgebirge. Schon vie Römer hatten bier Befeſtig⸗ 
ungen, deren Ruinen noch jegt zu fehen find. Dan kann beide 
Schloͤſſer ald die Ihormächter des Engpaſſes bezeichnen 
und gerade bei ihnen ſeinen Anfang im Weſten ſetzen. 
Von hier an ſchreiten nun die Gewaͤſſer mit vielen Kruͤmm⸗ 
ungen in dem mehr oder weniger ſich verengenden Ge— 
birgsriffe 18 Meilen weit fort, bis in die Gegend 
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der walachiſchen Stadt Cſernes, wo’ fih Trajan’s 
Brüde befand. Cſernes fihräg gegenüber liegt die tuͤrk⸗ 
ifche Beftung Cladowa, und man kann dieſe beiden 
Staͤdte wieder als die Graͤnzwaͤchter auf der oͤſtlichen 
Seite annehmen. Denn hinter ihnen wird fogleich wies 
der Luft, und ed fängt, nur wenige Hügel abgerechnet, 
dann die walachifche Ehene an. Man nennt diefen ganz 
zen jo begränzten Bergfpalt „vie Eliffura.” 

Dieß mag vorläufig eine Ueberſicht deſſen geben, 
wad wir nun genauer betrachten wollen. 

Etwa drei Meilen noch unter Ujpalanfa hinab bieten 
die Bergreihen zu ven Seiten eben nichts Außergewöhn- 
liches; dann aber, bei dem Orte Moldowa (Alt- und 
Neu-Moloowa) fangen fie an, fich fehr bedeutend zu 
heben. Sie fteigen riefig empor, und wenn es ein Fleis 
ner Fluß wäre, fo würden die fchroffen, kahlen Wände 
mit Schauer erfüllen, So aber, da man den großen 
Strom ruhig und breit dazwiſchen ſchwimmen fieht, wie 
einen fchönen Spiegel, der die Wildheit der Felſen mäßigt, 
fo gleitet man auch fröhlicher dazwiſchen Hin. 

Unterhalb Moldowa befommt man aber den erften 
Schreck, denn hier fteht mitten im Waſſer, nicht weit 
von dem alten, jebt von der Zeit zertrümmerten, ver- 
moderten und beftaubten, fonft aber fo und fo viel Mal 
von. den Serbiern vertheidigten, . von ben Ungarn ober 
Türken eroberten, zufammengefchoffenen, wieder aufge 
bauten, abgebrannten, von Neuem errichteten, dem Erd⸗ 
boden gleichgemachten, abermald erftandenen Schloffe 
Columbacz (d. h. Taubenſchloß — Drachenſchloß aber 
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ſollte man's nennen); — nicht weit von biefem Schloffe, 
fage ih, flieht — o Schrei! o Unnatur! mitten im 
fluͤſſigen Wafferfpiegel ein großer, 20 Klaftern Hoher 
Felſen. Babagai nennen ihn Die. Leute, d. h. das „böfe 
Weib,” zerhackt, zerklüftet,. mit fpigen Baden und fin- 
fteren Riffen. Er ift dem Wörther Felſen im Strudel 
bei Linz zu vergleichen. | | 

Wie Fonnte fich der ſchmucke, Tebenöfrifche Donans 
from doch mur diefem garftigen, alten Weibe mit ftarrem 
Belfenherzen vermählen, dad, wenn er ihm feine Kinder, 
bie Schiffe, an die Bruft Iegt, fie zerfchellt und zer- 
fehmettert! Die Vermählung befommt ihm: auch fehlecht; 
denn von nun am ift ed mit feiner Ruhe vorbei. Hinter 
dem Babagai tritt man ein in das Gebiet ver zahlreichen 
Wirbel und Brandungen des Waffers, umd fogar die Luft 
bleibt nicht überall in Ruhe; denn es herrſcht an einigen 
Stellen ein unaufhörlicher ftarker Wind. Jener Wirbel 
wegen blieben fonft die Dampfboote bei Moldowa; da 
aber durch einige vorgenommene. Sprengungen ver Ans 
fang diefer Wirbelgegend, wenigſtens wenn das Waſſer 
nicht zu niebrig ift, fahrbar gemacht wurde, fo koͤnnen 
fie nun, wie gejagt, bis zu jenem Stationsplage Dren⸗ 
kowa, ber noch zmei Meilen meiter abwärts liegt, vor—⸗ 
dringen. 

Unfer Schiff war ein fogenannter „„Tünder“ (eine 
Art von Ruderſchiff). Tünder Heißt im Ungarifchen 
auch die Fee. Wir nahmen dieſe Deutung ald gutes 
Vorzeichen an und faßten Vertrauen, daß unfere Bee 
und nicht nur ficher durch Die gefährlichen Strudel hin⸗ 
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durchführen, ſondern und auch viel Schönes und Feen⸗ 
haftes fchauen laſſen würde. In der That, fie hielt 
in beiden Stüden Wort. 

Ich kenne leider Feine Meffung der Berghöhen, ber 
Feldwände und der Flußbreiten, die zuverläffig wäre, und 
ich werde daher in Bezug auf biefen Gegenftand nur nad 
unferem Augenmaße reven, ober nach bein, was mir 
die Leute Wahrfcheinliches fagten. Dreihundert Klaftern, 
meinten fe, ragten die Felswaͤnde Hier aus dem Waſſer 
hervor, und ich bin gern geneigt, zu glauben, daß dieß 
nicht viel, übertrieben war. Solche Belfen von biefer 
Höhe feigen nun aus der Donau auf, mit Schluchten 
und wilden Thälern durchfchnitten, zu halben Kegeln abges 
rundet, zu Vorgebirgen geformt, zumeilen ſchroff und jaͤh 
zum Waſſer Herabfallend. Die Höhen find oͤde und uns 
bewohnt. Hier und da find Löcher in ven Belfen über 
der Oberfläche des Fluſſes, Heine Nifchen oder Höhlen, 
in die dad Waffer Hineinfpilt, und von denen die Leute 
verfichern, daß bier der Saufen oft gefangen werde. 

Der hoͤchſte diefer Steinkoloffe ift die „Triskowaczer 
Spige. Hinter diefem Felfen kommen die erfien gefährs 
lichen Katarakten, die des fogenannten „Islaz‘ oder 
„Gerdap.“ enes ift fein Name unter den Walachen 
und Ungarn, dieſes unter den Türken. Kaum waren 
wir bei jenem Felſen vorüber, fo Härten wir ein dum⸗ 
pfes Rauſchen ſich über das Waſſer verbreiten und er« 
blickten in der Ferne viele hoͤchſt unheimlich dunkle Flecke 
in den Wellen; es waren die Belfenfpigen des breiten 
Riffs, dad Hier Die Donau durchfehneidet und tiber welches 
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fi der arme Fluß wie über eine Marterbanf ſchaͤumend 
und ftrudelnd hinwaͤlzt. Wie eine Reihe Eleiner, in 
der Nähe oft fehr großer Ungethime liegen fie da und 
haben daher auh von dem Volfe den Namen von wil—⸗ 
den Thieren empfangen. So heißen gleich die erften, 
den Neigen eröffnenden, „Biwol,“ d. h. „Büffel.“ 
Die man das „böfe Weib” dem Wörther Belfen vers 
gleichen kann, fo haben diefe „Büffel“ mit den „Kugeln“ 
am Strudel einige Aehnlichkeit; doch bat bier in ber 
Walachei die großartigere Wildheit auch ihr entfprechende 
fraftoollere Benennungen hervorgerufen. 

„Hook nuk! hook nuk!““ riefen unfere rudernden 
Schiffer (es waren größtentheild Walachen, einige Mas 
gyaren und ein Deutfcher aus dem Banat) ji zu. Hook 
nuk! hook nuk! wiederholten fie noch oft Hinter ein- 
ander, um fich mit dieſem Ausrufe, von dem ich in der 
That in Erfahrung zu bringen verfäumt habe, welcher 
der verjchiedenen benachbarten barbarifchen Sprachen er 
angehören möchte, zu ermuntern. Sie firengten alle 
ihre Kräfte an und verboppelten ihre Ruderſchlaͤge; denn 
es iſt nicht genug, daß man ſchon von den aufgereg« 
ten Wäfjern fchneller getragen wird und wie ein Pfeil 
dahinſchießt, auch die Ruderer muͤſſen noch dieſe Schnellig- 
feit vermehren. Würde man fi nämlich der Beweg⸗ 
ung bed Waſſers unthätig überlaffen und etwa aus Be— 
forgniß, an die Belfen zu floßen, und in der Abficht, fie zu 
vermeiden, Iangfamer fahren wollen, fo würde man ein 
Spiel der unzähligen Wafjerwirbel werden und Gefahr 
laufen, von ihnen berumgeriffen zu werben und fo bie 
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ganze Leitung des Schiffes zu verlieren. Diefe Wirbel 
müffen vom Boote raſch und pfeilfchnel, wie mit fchars 
fen Meſſern, vurchfchnitten werden, und bie Steuerleute 
müfjen dabei ihrerfeitd wieder ihre Aufmerffamkeit und 
Präcifion bis auf den Höchften Punct fleigern. Es ift 
bier in der Natur ebenfo wie im Lebensſtrome. Da, 
wo diefer Strom in Engen und Wirbel geräth, gebt 
der Burchtfame und Zaudernde unter, der Muthige aber, 
der dann feine Energie verboppelt und mit der Raſch⸗ 
heit Kraft und Verſtand eint, bleibt Sieger. 

Der Uebergang von ließen zum raufchenden Strömen 
und vom Strömen zum Stürzen und allen ift natürlich 
allmählig. Anfangs läuft das Wafler nur unmerflich ge= 
ſchwinder; allmählig aber, je näher pas Raufchen kommt, 
fangen Eleine und größere Wirbel fich zu zeigen an. Sie 
verfchwinven, es fommen aber größere wieder. Die Wirbel 
werben tiefer, die Kreife, die fie fchlagen, mächtiger. Am 
Ende Ereuzen und durchſchneiden fich die verſchiedenen Wir« 
bel, und das Ganze geräth in einen ungeheueren Wirrwarr. 
Das Auge fieht nur einen Theil dieſes Wirrwarrd der 
Oberfläche. Aber die Seele ahnt dabei dad, was unter 
dieſer Oberfläche Großes und Mächtiged ſich ereignen 
mag. Es treten dort die zahlreichen Ströme und Waſſer⸗ 
ftürge gegen einander und befämpfen fich in ver Tiefe. 
Bald von diefem Felſen rechts ‚geftoßen, bald von jenem 
zur Linken aus der Bahn getrieben, treffen fie auf ein- 
ander, treten zurüd, ergießen ſich nach hinten, jagen 
in die Tiefe, ſchießen nach oben, ringen nach dem, 
was dem Wafler ebenfo fehr Noth thut wie bem 
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Geifte, nach Luft, nach freiem Raume, nach dem Weis 
terſchreiten, venn „vorwärts! vorwärts!” ruft ihnen die 
ganze, mit allen ihren Nebenflüffen Hinten nachruͤckende 
Donau zu, ebenfo mie ein ganzes Volk feinen Vor⸗ 
kaͤmpfern „vorwaͤrts! vorwaͤrts!“ zuruft. Es ift, als 
wenn die Felſen wie eine Loͤwenſchaar in eine fried⸗ 
lich wandelnde Heerde eingefallen wären, fo ringt, fo 
fämpft, fo wirbelt und bruͤllt es überall. 

„Bulbuku““ (vd. 5. „Aufbrodelungen” des Waffers, 
Wafjerblafen), fo nennt der Walache die mächtigen An—⸗ 
fchwellungen des Waflers, die aus der Tiefe auffteigen, 
oben wie breite Halbkugeln einen Augenblick erfcheinen 
und dann fogleich in mächtigen converen Kreifen ſich ver« 
laufen. Mehre walachiſche Ruderer nannten es auch 
blos „Buk.“' Das Wort iſt ausdrucksvoll und wie alle 
walachiichen Ausdruͤcke für diefe Donangegend fehr bes 
zeichnend. In der waladhifihen Sprache allein, fo glaube 
ich, könnte man über den vorliegenden Gegenſtand kraͤftig 
und anpaſſend genug ſchreiben. 

Wir ſtanden alle vorn im Schiffe, da, wo unſere 
Ruderer ſaßen, oder ſteckten die Koͤpfe zu den Seiten 
heraus, um den Tumult der Elemente anzuſehen, der 
fo maͤchtig das Innerſte jedes erſten Beſchauers ergreift. 
Nur unſere kleinen Kinder ſpielten ſorglos und luſtig 
im Inneren des Schiffes, wo fie den etwas größer des 
worbenen Raum benusten. Im SHintertheile, auf einer 
hohen Brüde, fand der Steuermann, über dad Dach 
mit fcharfem Auge in die Strömung bfidend. Auf fei- 
nem energifchen Arme beruhte unfer Heil. Im fehönem 
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Eontrafte mit dem wilden, tactlofen Ungeftüme des 
Waſſers ftanden die Schläge unferer Ruderer, die in 
gemeffenen Tempos die rauhen Bulbufu’3 in den Rüden 
faßten und mit ihrer Sülfe auf gerader Linie die Wir- 
bel durchſchnitten. „Ach Gott, fehen Sie doch, wie 
ſchrecklich! Diefe Maſſe gehäuften Schaums, die port 
ſchwimmt!“ rief eine Mäpchenftimme aus. „D! an dem 
Schaume werden wir nicht fiheitern,” berubigte fie eine 
andere Stimme. „Uber bemerken Sie dort den Aunden, 
den Glattköpfigen, der fich bier neben und nur mit 
einem Eleinen Theilchen feiner Wange für einen Augen 
blick zeigt, wenn die Fluth etwas verrinnt, das ift fo 
einer der unter ber Wafjeroberfläche Iauernden Wölfe 
im Schaföfelle.. Sehen Sie, jetzt fteigt dad Waſſer wie— 
der, er bat auch uns erblidt und zieht fein fchäumen« 
des, flodiges Schaföfell über!‘ Aber auch diefen Wolf 
paffirten wir, ohne gebiffen zu werben. Ich kann nicht 
genau angeben, wie lange diefer Tumult des Wafjerd 
fortvauerte. Auch ift es ſchwer zu -fagen, wo er aufs 
hört und wieder beginnt, denn etwa drei Mal hebt «8 
von Neuem an zu toben. „Islaz,‘* „Tachtalia‘‘ und 
„Jutz‘* find die mwalachifchen Namen für dieſe brei 
Stellen. Da der Islaz aber, wie gefagt, die geführ- 
lichſte und engfte Strömung ift, fo mag auch wohl 
das Ganze Islaz genannt werden, wie wir dieß ſchon 
oben thaten. Und ich glaube, daß man wohl dieſe 
ganze erjte Tumultſtrecke der Donau, die dazwiſchen ein« 
fallenden Baufen eingerechnet, wenigſtens auf 14 bis 
2 Meilen fegen Fann. Da, wo der Ungeftim am größ- 
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ten war, blieben wir wohl 5 und auch 10 Minuten 
lang im Kampfe. 

Was die Breite der Donau in dem Paſſe betrifft, 
fo weiß ich darüber ebenfalls nichts Genaued. Sie bleibt 
zwar ‚immer noch mächtig und groß genug, doch ſchwin⸗ 
det fie im Vergleiche mit dem, was fie früher war, ges 
waltig . zufammen. Man giebt an, daß fie im Islaz 
felbft an der engften Stelle nur 100 Klaftern breit fei. 
Unterhalb Peſth Hat fie dagegen eine gewöhnliche Breite 
von 600 Klaftern, und unterhalb Belgrad gleicht fie 
zur Zeit der Ueberſchwemmung einem Meere. Dieß 
ganze Meer verfchlingt Hier der enge Schlund, der zu 
feiner Zeit des Jahres eine Verbreitung und Berflach- 
ung geftattet. Alle die zahllofen Gewäfler, die un 
zähligen Riefel und Bergftröme, welche Die ganze grö« 
Bere norböftliche Hälfte ver Alpen erzeugt, alle die kleinen 
Haren Brünnlein, an benen die Sennerinnen ihr Vieh 
tränften, alle die Quellen und . Bäche, in denen bie 
Wäfcherinnen des ganzen fünlichen Deutfchlands ihre Ge- 
wänder wufchen, alle. die großen Ströme, welche Baiern, 
Defterreich, Ilyrien, Bosnien, Ungarn, Mähren, Ser- 
bien, zwei Dutzend Königreiche und Fuͤrſtenthuͤmer durch— 
reiften und die Schiffe und Mühlen verfelben trugen und 
trieben, alle die Wogen und Wellen, vie Sieben- 
bürgen und die meiten Sarpathenländer durchrauſchten, 
find Hier in einem einzigen, engen, 100 Klaftern breiten 
Eanale beifammen und geben in wildem Getöfe, in einem 
ergreifenden Gebraufe Kunde von 100,000 Thaten, die 
fie errichteten, von Millionen der verſchiedenſten Men 
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fihen, bie fle fahen, und das in biefer Eindbe, zwiſchen 


-Diefen riefigen, fie fragenden Felſen, in deren Echo ihre 
gewaltige Rede Ieife murmelnd zurädtönt. 


Die Drau, die Sau, die Theiß, vie 70, 80, 100 
Meilen Weges auf ihre GSelbftftändigfeit hielten und 
gleich Souverainen den Tribut vieler Provinzen ein: 
forderten, bier fehen fte fich wie Unterthanen behanbelt, 
und mit der Donau vereinigt, werben fie im Getümmel 
mit fortgeriffen. Sie beklagen ihre Marmaros, ihr Syr—⸗ 
mien, ihre weinreichen pannonifchen Ihäler, die fie 
wäfferten und deren huͤbſche Landſchaften fie auf ihrer 
Oberfläche zuruͤckſpiegelten, und treiben fich inmitten ver 
trüben Waffer dem Meere zu. Die Maros, die Kords, 
die weit ber und mühevoll ihren Weg aus Oſten fich 
bahnten, die March, die Drina, die gen Norden pil- 
gerten, fie werben hier übermwältigt und zum Oriente 
zuruͤckgeſchleudert. Die Ifar, der Jun, die Raab, die 
fi dort oben einft fo groß duͤnkten, die ſich fo breit 
machten, man bemerkt fie faum in dieſem mächtigen 
Sturz. Sie fchleihen vielleicht, belaftet und gequält 
als überfehene Tributäre, tief unten am holprigen Grunde 
des Strombette8 hin, wie andere Theile des Ganzen 
die Maſſe mehrend. 


In der That, es ift ein wunderbarer Genuß, all 
das Fluͤſſige, das fich auf 12,000 Quadratmeilen Ober- 
fläche bewegte, in einem einzigen, mächtigen Blitzeskeile 
vereint, mit Pfelesfchnelle dahin fchießen zu ſehen. 
Es ift ein Rieſenwerk, welches nur Das vereinte Wir 
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fen aller Giganten und Titanen zu Gtanbe gebracht 
zu haben fcheint. | 

Vor einem der Felfen ift-ein Fleiner Stillſtand ver Ges 
waͤſſer. Vielleicht iſt es der Flußgott der Waag,. der fich 
dort einen Augenblick, unbemerkt von den anderen, erholt. 


Hier flieht ein mächtiger Block, an den vie Wellen 
unaufhörlich peitfchen, und über den fortwährend ein 
großer Waſſerſchwall fich emporhebt, und fich dann über ihm 
zertheilt. Vielleicht ift es bie Gran, die fich oben 
rühmte, einer Königsftant den Namen zu geben, und der 
bier nun. das nichtige Gefhäft ward, jenen Belfen zu 
befchäumen und ihm ven Kopf zu wafchen. 

Dort wieder zwifchen anderen Steinen dreht ſich ein 
großer Wirbel Iangfam Herum. Vielleicht gehören die 
ganzen Gewaͤſſer des Lechs und der Iller dazu, die fonft 
wohl zehntaufend zierliche Kleine Wirbel fchlugen, um 
diefed große Waflerrad zu Stande zu bringen. 


Weiterhin fieht man zwei Waflerarme fih im Ges 
genftrome begegnen und ſchaumbedeckten Angefihts mit 
einander ringen. Sind es mohl die beutfche End und 
die magharifche Temes, die auch Hier felbft noch bei der 
Arbeit fich nicht mit einander vertragen und in Ewig—⸗ 
feit mit einander hadern? O wehe den unzähligen 
ſchoͤnen Wafferngmphen, Najaden und Niren, die fonft 
fih nur auf Blumen ergingen, und am Träuterveichen 
Bachesufer! Hier. finden fie Urfache genug, den unbes 
dachten Schritt zu: einer Verbindung mit dem Donau⸗ 
riefen zu ‚bereuem Sie werben auf das rauhe Felſen⸗ 
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bett geworfen und mit zerfeßten Kleidern und zerriſſe⸗ 
nem Angefichte in die weite Welt Hinaudgeftoßen. 

Die eigentliche Ouantität der bier in ver Eliffura 
wie aus einem riefigen Mörfer bervorfchießenden Wafs 
fermafje zu beftimmen, iſt beinahe unmöglich; denn ed 
bat bier noch nirgendd bie Tiefe des Stromes mit 
einiger Sicherheit ermittelt werben koͤnnen, ſowie denn 
bie Tiefe fo unendlich verfchieden if, baß man ſchwer 
einen mittleren Durchfchnitt finden kann. An einer 
Stelle, jagen die Schiffer, fei fie 40 Klaftern tief, an 
einer anderen: „jebt haben wir die Felfen nur noch drei 
Fuß unter dem Boden des Schiffe.” Es paffirt zu— 
weilen, daß die Schiffe wohl, auf einer jener Ströms« 
ungen auf» und nieverfchaufelnd, an einen ſolchen Fel⸗ 
fen aufltoßen. Der umerfahrene Paſſagier glaubt aber, 
dag dieß ale Augenblide in der That gefihehe; denn 
die oft furzen Wellen, die vielleicht auch noch durch bie 
Schnelligkeit des Bootes mehr Schärfe befommen, fehlas 
gen immer wie Steine an bie Balfen des Fahrzeugs. Im 
Ganzen gefchieht inveß felten ein Ungluͤck. Unter 100 
Schiffen, fagen die Leute, Eommen immer mehr als 99 
glüklih durch! Man konnte alfo damals immer ime« 
nigftend 99 gegen eins auf unſer Reben verwetten. 
Bei hohem Waſſer ift natuͤrlich die Gefahr geringer 
als bei niedrigem; denn es werben dann bie fahrbaren 
Durchlaͤſſe breiter, da fich immer mehr Belstöpfe be— 
decken. Auch ift bei der Hinabfahrt die Gefahr ges 
ringer al& bei der Hinauffahrt, weil man bei ver Ieg- 
teren zu fürchten bat, daß der Strick, an bem bie 
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Pferde oder Menfchen ziehen, reife ober m etwas 
bei dem Fuhrwerke verfehen werde. 


Dieß Lebtere war ber Ball bei dem unglücklichen 
Ereigniffe vor drei Jahren, wo bier eine ganze Gefell- 
fehaft von Dampffchiffreifenden verunglüdte. Es gefchah 
dieß am 14. Mai 1839. Mit dem Dampffchiffe Ist- 
wan waren fie die Donau bis Cſernes heraufgefommen 
und hatten dann ihre Reife, wie wir, in einem Tuͤndér, 
der, ich glaube, von Menfchen gezogen wurde, fort« 
gefeßt. Es waren 28 Perfonen, von denen bei'm ms 
ſchlagen des Schiffe? nur 8 gerettet wurden. Unter 
den DBerunglüdten befanden ſich der Fleinaftatifche Han 
delsmann Agufh Ibrahim aus Nebon, der türk- 
ifche. Großhändler Meman Billali, ein orientalifcher 
Dolmetſch Szilevies, die alle nah Betſch (Wien) 
wollten, dann der Öfterreichifche Conful aus Salonidji, 
Herr von Steinsberg, der auf Urlaub zu feinen heim- 
ifchen Breunden reifte, und ein Amerikaner, Herr Mel- 
Ien aus Wafhington, der nach langen Reiſen im 
Driente in fein entferntes Vaterland zurückkehrte. Alle 
diefe mit fo verfchievenen Plänen und Ideeen befchäftigten . 
Leute fanden im Islaz ein Fühles und ruhelofed Grab. — Als 
der Schiffer in einer etwas berubigten Stromgegend und 
diefe Namen nannte, fragte Einer unter und: „War auch 
eine Dame dabei?” — „Ad ja, war auch eine Dame 
dabei?” fragten gleich Mehre. — „Sa, e8 war auch eine 
Dame dabei!” — Gleich wandte ſich all unſer Mitleid 
diefer ertrumfenen Dame zu. ine verzweifelude und 
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mit dem Tode ringende Dame ift immer unendlich viel 
zührender als zehn. ertrinfende Minner! 

Später, in einem: Klofter des Banats, Hatte ich 
Gelegenheit, eine Bibel des verunglückten Amerifaners 
zu feben, die ſich unter ven geretteten Sachen befand, 
und die ein theilnehmender Geiftlicher in der daruͤber 
veranftalteten Auction gekauft hatte. Diefe Bibel war mir 
intereffant; denn der Uintergegangene. mußte ein frommer 
Mann gewejen fein. Er hatte fie, mie e8 fchien, auf feiner 
ganzen Reiſe bei jich gehabt und in Syrien und Paläftina 
bier und da am Rande Eleine Bemerkungen zugefügt. Auf 
dem vorderen Blatte der Bibel ftanden folgende Notizen: 

„On the 3d of Nov. 1834 united with my dearest 
wife“. (Am 3. November 1834 ward ich mit meinem 
theueren Weibe verbunden.) 

Dann war ihm eine Tochter geboren worden: 

„Catharina Mellen born Aug. 3. 1835. 

Dann beklagte er den Tod. feiner Brau fo: 


„On the 28th of Jan. 1839 I was again homeless!- 


O God, grant, that my last end may be like 
hers.. Sweet is the death of them, who die in the 
Lord!“ (Am 28. Januar 1839 war ich, wieber heimath- 
los! D Gott, gewähre mir, daß mein Ende gleich 
dem ihrigen fein möge Suͤß ift ver Tod derer, die 
im dem Herrn ſterben!) Es ift rührend, wenn man bie 
Aeußerung eines jo frommen Wunfches vernimmt, Der fo 
wenig in Erfüllung ging; denn ſchwerlich hatte der gottes— 
fürchtige Mann in dem kurzen Kampfe mit den Wogen noch 
fo viel Zeit, um fich zu dem Hinübergange zu fammeln. 
III. 33 
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Unſer Tünder, unfere tactfefte Bee, verlor das 
Gleichgewicht nicht. Auch ver Tachtalia und der Jutz, 
ungefähr foviel als „der Waſſerſturz“), wurden 
glücklich von uns pafjirt, und Hinter letzterem kamen 
wir aus dem Slußgötterfampfe wieder auf rubigere Waf- 
fergefilde und etwas weiterhin in minder wilde Gegenden. 
Die Flußgoͤtter ſchließen diefen Waffenftillftand ziemlich 
plößlich vor dem Orte Swinita, wo ein mächtiges 
Felfenthor, der fogenannte Greben, fleht. Hinter die— 
fem Greben ftrömt die Donau ruhig aus, um einige 
Meilen weit ihre Wellen in wohlgeordneten und ge 
reihten Schaaren um Swinitza herumzufuͤhren. Swi— 
nitza iſt die allerſuͤdlichſte Ortſchaft des Koͤnigreichs Un—⸗ 
garn. Obgleich dieß, im Ganzen genommen, ein ziem⸗ 
lich unerheblicher Umftand iſt, fo beſchaͤftigt es doch 
immer die Phantafie, — ich weiß ſelbſt nicht recht, 
warum, — wenn man hört, daß ein Landzipfel ber 
alferfüplichfte, oder der allernörplichfte, oder der alleröft- 
lichſte, oder der allerweftlichfte Zipfel eines Königreichs fei. 
Swiniga Tiegt auf einer Salbinfel, um deren Spiße 
fi die Donau herumdreht, indem fie ihren fünsjtlichen 
Lauf ziemlich raſch in einen nordnordoͤſtlichen ver 
wandelt. | er 

Hier bekamen wir wieder Menfchen zu fehen. Im 
den vorhergehenden Engpäffen hatten wir und fogar mit 
den wenigen Menfchen, die es bier giebt, nämlich mit 


*). Buchftäblih wohl blos „der Schnelle” von „jute, 
walachifch, —= fchnell. Alle die walachifchen Eigennamen biefer 
Stromtheile enthalten eine ſolche Anfpielung. | 
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den einzelnen an den Selfen vertheilten oͤſterreichiſchen 
Graͤnzwachen, wenig befchäftigen koͤnnen. — Auf der 
ferbifchen Seite zeigte ſich ein nicht ganz Fleiner Ort, 
Milanowit genannt. Er war neun angelegt und dem 
Prinzen Milan, dem Sohne des Miloſch, zu Ehren fo 
benamt, und eine ebenfalls neue Straße führte im Zickzack 
über Die Berge. Dann erfchien ver Ort Poretſcha an 
der Mündung eines ferbifchen Fluͤßchens. Einige Salz- 
ſchiffe lagen daneben vor Anker, Bon aller Welt ab- . 
gefehieden, von hohen Bergen umgeben, auf einem flei- 
nen niederen Uferlande der Donau erhebt fich diefer Ort. 
Es fcheint, ald müßten die Menfchen bier viel von Gott und 
wenig von ver Welt wiſſen und in einer einjamen Ab- 
gefchiedenheit ein glüskfiches Xeben führen. Und doch 
haben aus der Mitte von Alten ber die Türken ven 
Weg zu ihnen gefunden und ſie in trübfelige Sflaverei 
gebracht. — Es wurde bei diefem Orte ſchon Abend, 
und die ferbifchen Gänfefungen, die ihr Vieh nach Haufe 
trieben, riefen und fangen uns zu, als wir bei ihnen 
vorüberruberten. 

Gegenüber auf der zſterreichiſchen Seite ſanden wir 
hier und da an einigen Stellen eine fogenannte „Skella.“ 
Ich kannte dieſe Einrichtung noch nicht und fragte einen 
umferer walachifchen Bojaren, was es ſei. „Ce sont, 
fagte er, „les echelles de l’orient, oü Yon achète 
les marchandises. I y a aussi‘ à Constantinople 
une Scala Franca — Was man im ganzen Orient 
„Scala“ oder „Skella nennt, weiß ich nicht, wahr- 
ſcheinlich Treppen, welche vom Waſſer zu einem Markt 
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plate hinaufführen. Hier an ber Donau aber werden 
damit die Aufgange vom Ufer des Fluſſes bezeichnet 
und die Pläße, bei welchen die Meberfuhren aus den 
Tuͤrkenlanden und der wechfelfeitige Verkehr unter Auf- 
ficht der Gontumazbeamten ftattfinden. Gewöhnlich fetzt 
man den Namen des Ortes, bei dem fich. eine Sfella 
befindet, hinzu, um fie von einander zu unterfcheiden, 
2.8. Skella Cladowa, Skella Orsowa. ; Außer bdiefen 
Skella's, die. meiftend nur. dem Viehhandel dienen, giebt 
es auch noch. größere Vorrichtungen für den Graͤnzhandel 
mit ven Peft-Landfchaften, die man „Raftelle” nennt. 
Wir. werden fpäter ein folches zu befchreiben Gelegen- 
heit Haben. » Die Türken nennen die Sfella’3 „Es- 
kele.“. Ob dieſe Ausprüde wohl, wie fo viele andere 
italienifche Worte im orientalifchen Handel und nament- 
ih in den dem: Handel dienenden Gontumazanftalten, 
ſich aus Italien über den ganzen Orient hin verbreitet 
haben mögen? — Wir fahen fünf Bis. ſechs Serbier aus 
einer dieſer Skellen in einem Fleinen Boote ‚über die 
- Donau in ihre Vaterland zurüdfehren. 

Es wurde. num allmählig Abend in unferem Felſen— 
fpalt. Draußen mochte noch bier und da die Sonne auf 
den. ebenen; Flaͤchen Ungarnd am Simmel ftehen, für 
und war ‘fie, ald wir aus der. fühlichen Donaukruͤmm⸗ 
ung -heworruberten und: gegen Norboften fteuerten, be— 
reits untergegangen. Man hatte und gefagt, oder wir 
Datten es uns ‚wenigftens eingebilvet,: wir wuͤrden noch 
den. Abend Orſowa erreichen, und man hatte und ent- 

laſſen ohne irgend eine Warnung, daß dieß vielleicht auch 
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nicht gefchehen koͤnnte. Wir wurden bald zu dein Olau- 
ben verleitet, daß hierbei von Seiten der Dampfichiff- 
fahrtögefellfchaft eine Eleine Bahrläffigkeit zum Grunde 
liegen: möchte; denn, wie .gefagt, vie Schatten: der Nacht 
fielen auf und herab, und das Antlig unferes. Weges 
wurde mit dem Schleier ver Dämmerung verbangen, 
während wir noch mitten in den Schluchten der Glif- 
fura fehr fern von Orfowa unfere feuchte Straße zogen. 

Es war eim mwunderfchöner Abend. Der Strom 
war wieder dreimal jo breit als zuvor, die Berge 
erfchienen oft von oben bis unten zum Waſſerſpiegel 
hinab mit Laub bedeckt. Hier und da, befonders ‚auf 
der Öfterreichifchen Seite, gingen. dunkle Felsichluchten 
tief in den Bufen des Landes - hinein. Es war 
vollkommen ftil und todt auf dem mächtigen. Ge- 
wäfjer, wie. auf einem Orinocoſtuͤcke im Inneren eis 
nes Urwaldes. Auf. ver öfterreichifchen Seite. Teuchtete 
bier und da ein Feuer der Oranitfchari (fo nennen bie 
Walachen die Gränzer) auf. Die ferbifchen Gebirge 
wurden aber allmählig förmlich ilfuminirt von Wald» 
und Feldfeuern. „Sie haben da Kleine Kufuruzfelder in 
den Bergen,” fagte mir einer der: Kaufleute aus Or— 
fowa, „und fie machen die Feuer gegen die Bären an, 
welche große Liebhaber des Kufuruz ſind.“ — Da wir 
den ganzen Nachmittag feit einem Fräftigen Brühftüd 
am Bord des Dampfers gefaftet Hatten und mit nichts 
verforgt waren als mit einigen Trauben, fo fingen auch 
bei und fich gewifie, Ihieren und Menfchen gemeinfame 
Gefühle und Gelüfte zu regen an. Beſonders begannen 
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unfere Tleinen reigenden Kinder ein. ‚Elein wenig; aber nur 
ganz befcheiven, zu Hagen an, zumal ba fie von ihren 
Bonnen der Abendluft wegen in Mäntel vernuummt 
wurden und ſtill jigen follten. Dieß erbarmte unferen 
Ragufaner, ver auf alle Fälle für die Meife koͤſtlich 
eingerichtet war. Er hatte jogleich ein kleines Theeſervice, 
Zucker, trockenen Zwieback und Gläfer ausgepackt. Ein 
Jude ſchlug Feuer, ein anderer ſchoͤpfte Donauwaſſer, 
und bald brodelte uͤber einer matten Spiritusflamme 
ein ganz gemuͤthliches Theewaſſer in der Mitte unſeres 
Bootes. Die Kleinen wurden geaͤtzt, und auch wir 
Großen erlabten uns an einem Schluͤckchen warmen 

Thees, der mehr Freude und Comfort unter und ver— 
breitete als wohl unter anderen Umſtaͤnden Cham— 
pagner oder Tokaier. Ich haͤtte dieſe ganze Scene 
wieder malen moͤgen. In Ermangelung eines Pinſels 
nahm ich ſie auf mit aller Energie meines Gedaͤchtniſſes. 


Nachtlager in der Militärgränze. 


— — _ — 


Als es daͤmmeriger wurde, hielten ſich unſere Ruderer 
naͤher an die oͤſterreichiſche Seite. Sie ſagten, dieß 
ſei noͤthig; denn wenn wir ſo weit mitten im Fluſſe 
oder auf die tuͤrkiſche Seite hinuͤberfuͤhren, daß uns die 
Granitſchari, die von Poſten zu Poſten beſtaͤndig ein 
Auge auf uns haͤtten, nicht mehr ſehen koͤnnten, ſo 
wuͤrden wir alle mit einander als Tuͤrken angeſehen 
und morgen ohne Weiteres in Orſowa in die Quaran— 
taine geſteckt. Wir konnten trotz vieler Fragen nicht 
recht aus den Leuten herausbringen, ob ſie wohl 
glaubten, daß wir die Nacht durch fahren und noch ohne 
Unterbrechung in Orſowa ankommen koͤnnten oder nicht. 
Sie antworteten mit Hum und Mum. 
Diefe Ungewißheit entfchied envlich ein Tauter Auf, 
ber aus der Militärgränge fam. „Laj u kraji!“ (jo 
ungefähr Flang ed mir wenigjtend) „laj u kraji!‘* ſchrie 
und eine Schildwache zu. Ich erfuhr nicht, was dieß 
bedeute; aber unfere Ruderer fteuerten Darauf gehorfam 
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fogleih an’d Land. Es wurde und anfangs befohlen, 
unfere Reife nicht weiter fortzufeßen ; da wir aber ven 
Leuten Borjtellungen darüber machten, fo guckten fie 
den Himmel an und meinten, daß noch fo viel Licht 
in der Kuft vorhanden wäre, um damit wenigftens bis 
zum nächiten Corporalspoften zu gelangen, und ber 
möchte dann entfcheiden, ob wir. noch weiter fahren duͤrften, 
oder nicht. Sie liefen einen aus ihrer Mitte in unfer 
Boot fleigen und geftatteten und unter feiner Bedeckung 
ein Stüdchen Weiterreife. 

Obwohl es nun für unfere Ueberzahl eine Kleinig- 
feit geivefen wäre, dieſes Täftigen Genoffen troß feines 
geladenen Gewehre uns zu entledigen, jo warfen wir 
ihn doch nicht über Bord und Tamen, immer um 
unfere Spiritusflamme und mit Theetrinken befchäftigt, 
allgemach auf dem nächiten Gorporalapöften 'an. „Laj 
u kraji!“ tönte es abermals in's Flußthal hinab, und 
wir ſtiegen in der Hoffnung, daß man uns hier wieder 
unter dem Schutze einer anderen Schildwache weiter 
befoͤrdern wuͤrde, an's Land; allein der Corporal ſagte 
und, ed ſei zu ſpaͤt, wir müßten hier uͤbernachten 
Wir ftellten ihm vor, daß dieß für und, da wir an 
Federbetten und nicht an hölzerne und fleinerne Kopf 
fiffen gewöhnt feien, unmöglich wäre; er koͤnne uns 
ja fo viel Mannfchaft mitgeben, als er wolle, fo daß 
er ganz ſicher wäre, daß wir auch nicht den aller 
geringften Verkehr mit der Türkei pflegtem.  ,‚Nein;“ 
fagte er, „ed ginge nicht, wir ‚müßten hier uͤbernachten, 
er Fönne die Sache nicht auf fich nehmen.“ Der Hinblid 


521 


auf die verſchiedenen zarten Weſen, die wir im Boote 
hatten) gab unferer Beredſamkeit einen neuen Schwung; 
aber  diefer eigenfinnige- Gorporal war für vergleichen 
chevalereske Gefühle unempfaͤnglich, und wenn -unfer 
Schiff ſtatt mit Kindern und Damen auch mit lauter 
Marzipan beladen gewefen wäre, wir hätten bleiben müffen. 

Er hatte nur 6 Mann, und jeder von ihnen; 
glaube ih, nur 6 Patronen. Wir Hätten, da wir 
unſer breißig waren, . alfo auch dieſen Poſten wohl 
überrumpeln und entwaffnen fönnen. Aber wozu hätte 
es gemüßt ? «Einer oder ver Andere hätte doch vielleicht 
feine Blinte auf und -abgefchoffen und die bemadh- 
barten Poften um Huͤlfe angerufen. Dieſe hätten ſich 
fogleich. unter einander Zeichen gegeben. Die Todesſtille, 
die im Donauthale Herrfchte, hätte fih in einen Lärm 
fonder Gleichen verwandelt, den das Echo noch vermehrt 
haben ‚würde. Die Granitfchari wären zufammenges 
laufen und hätten, wenn wir und nicht als Gefangene 
ergeben, unfer Boot im den Grund gebohrt. Hier und 
da wären die Oränzen des öfterreichifchen Gebiets dadurch 
entbloͤßt worden, türkifche Räuber oder ferbifche Salz-- 
fhmuggler, die auf jede Gelegenheit paſſen, hätten 
diefen Augenblick vielleicht benutzt, einen "Einfall in das 
Defterreichifche gemacht und die Monopole der ungarifchen 
Krone in Schaden gebracht (ich phantaſire nicht, Aehnliches 
paffırt Hier mitunter)... Da mir alſo, fage ich, nicht 
den Muth Hatten, dieſes Abenteuer zu beftehen, jo be- 
guwügten wir uns mit ‘demjenigen Anftrich von Abenteuer- 
lichkeit, dem: unfere Reife in ven lebten Stunden ber 
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Dammerung bereitd gewonnen hatte, und uͤberantworteten 
und ld Gefangene dem Corporalspoſten Nr. 13 des 
walachifcheillyrifchen Gränz-Regiments. 

Der Boften hieß Pla wiſchewitza von einem bes 
nachbarten walachiſchen Graͤnzdorfe gleiches Namens. 
Diefes weitläufige Dorf ift durchweg und ausſchließlich 
von - walachifchen Bauern bewohnt, und ich will bier 
nachholen, was ich bisher noch nicht ausdruͤcklich gefagt, 
fondern nur angedeutet Habe, dag wir nämlich feit dem 
oben bezeichneten Anfange des Gebirgäpaffes bei Ujpalanka 
zur Linfen das Gebiet eines nenen großen Volles er 
reicht hatten, eben der Walachen oder Romanen ober 
Numunier, . Diefe . Nation bildet nicht nur im ber 
Walachei bis an die Donau, in der Moldau, in Beff- 
arabien, in. der Bufowina bis an ven Dniefte und in ganz 
Siebenbürgen: die Grumbbevölferung des Landes, fondern 
daſſelbe thut fie auch im demjenigen Theile von Ungarn, 
ver ſich no als ein  gebirgiged Vorland rund um 
Siebenbürgens Hochgebirge. herumzieht. Nur da erft, 
wo die ungarifchen Ebenen anfangen, hören die Walachen 
auf, und bie Ungarn und andere Nationen beginnen, 
Dad walachiſch⸗illyriſche Regiment ift hier freilich erſt ſeit 
1774 errichtet worden ; aber eö ift dieß nicht fo zu nehmen, 
als 06 deſſen Beſtandtheile, die walachiſchen Gränzer, 
bier damals erft alle angeſtedelt wären. Es ſiedeln viel- 
mehr diefelben Hier fchon feit undenklichen Zeiten in 
ihren uralten Dörfern ; fie wurden nur erſt im Jahre 
1774 in ven Grängbezirf gezogen und zu Gränzfolvaten 
erklärt. Die Donau, auf der wir fuhren, war aljo 
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zugleich auch die Voͤlkerſcheide zweier weitverbreiteter 
Nationen, der Dako-Romanen, die von bier nach Oſten 
in einem ziemlich arronbirten Länderfreife von mehr 
als 80 Meilen im Durchmeſſer und über 000 Quadrat⸗ 
meilen Landes ſich ausbehnen, und ver Serbier, die 
ebenfalls von hier aus tief nach Süden überall ftebeln. 
Zwifchen Slaven (Serben und Bulgaren) und Waladıen 
überhaupt bildet die Donau ungefähr auf 100 Meilen 
Zänge die Graͤnzſcheide. 

In das Gebiet dieſer Leute, einer der uncultivirteften 
und auf ber niedrigſten Stufe ſtehenden und Doch einer der 
größeren Nationen. Europa’3 (alle Rumunier zufammen 
mögen leicht mehr ald 8 Millionen Seelen ausmachen), 
gingen wir nun alfo Innbeinwärts. (das Dorf Tag ein 
wenig abfeits), um ein erträgliches Nachtlager fiir unfere 
zarten Meifegefährten, die nun gewiffermaßen unfere 
Schüßlinge geworben waren, ausfindig zu machen. Wir 
durchfuchten das ganze Dorf; aber wir fanden nichts 
als Armliche Behaufungen, ein Faiferliches Militärhaus 
ausgenommen, welches aber werfchlofien war. Das 
Wirthshaus war nur auf den Befuch von Graͤnzſoldaten 
eingerichtet. | 

‘ Endlich famen wir auf den Einfall, bei vem Priefter 
des Dorfes, dem Popen, einzufprechen. Sollte nicht 
dieſer Mann Gottes auch ein Mann des Mitleids fein ? 
Herslicher Einfall! dachten wir, wo kann eine Mutter 
mit ihren Kindern befier aufgehoben fein als bei einem 
Prediger? Wir pochten an. Ein riefiger Mann trat 
hervor, mit langem Barte, mit noch längerem Saupthaare, 
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mit finfterem Angefichte, in ein grobleinened Hemd und ver- 
gleichen Hoſen gefleivet, Alles von einem Gürtel zufammen- 
gehalten und darüber einen abgetragenen Kaftan geworfen. 
Ich erſchrak und will nicht fagen, für was ich dieſen 
Mann hielt, damit man nicht etwa glaube, daß ich uͤber⸗ 


treibe. Wir redeten ihn auf Deutſch am (weil doch 


felbft der Corporal etwas veutfch redete) ; aber der Pope 
wußte nur zwei Worte zu fagen, und dieſe lauteten 
für uns nicht erfreulich, nämlich: „Nit's Wirthshaus! 
nik's Wirthshaus!“ Wir fingen Darauf an, ruſſiſch 
zu reden und ihm Borftellungen über bie Huͤlfloſigkeit 
unferer Lage zu machen ; da er ferbifch: ſprach, fo 
Hangen ihm dieſe Töne nun heimathlicher, und vielleicht 
verdanfen wir es ihnen, daß wir fein Herz ermeichten 
und ihn bewogen, fein Zimmer (er Hatte nur eins, 
und zwar eim Eleines viererfiges Loch) und zwei Bett 
ftellen gegen gutes Geld, das ihm verfprochen wurde, 
berzugeben, bazu einen Tifch zu bringen und etwas Milch 
berbeigufchaffen. 

Unſere Damen, die inveß biäher : noch. immer auf 
em Waffer unter dem Dache unfered Tuͤndér geduldig 
gewartet hatten, wurden nun mit ven Fleinen Kindern, 
deren Jever von uns eines auf ben Arm nahm, herbei⸗ 
geholt, und dieſe kleine eigenthuͤmliche Karawane armer 
Öfterreichifcher ‚Contumaz-Oefangener zog nun bei dem 
walachiſchen Popen ein. 

Ich werde: nie die hübfchen, Kleinen, — 
Scenen dieſes Abends vergeſſen; doch find fie für den 


Leſer weniger intereſſant. Genug, das Fleine Zimmer 
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wurde von den Damen eingenommen. : Der Brieiter, 
feine Ehehälfte, eine Brau, die beinahe ſo gut ausjah 
wie eine ärmliche Bauerdfrau bei. uns, und feine Kinder 
fchliefen -in der: Aſche neben dem: Feuer und neben dem 
Mamaligasfeffel, der darüber Hing, und Herr .... . chi, 
unfer verdienter Raguſaner, machte fich mit feinem Mantel 
und einigen . anderen nicht allzubarten Dingen, deren 
er habhaft werden Eonnte, fein Lager wor ber Thür 
des Hauſes zurecht, um daſelbſt als Schildwache zu liegen. 
Wir unſererſeits, d. h. mein Freund, der Franzoſe, und ich, 
gingen: an's Ufer der Donau zuruͤck, um wieder als 
Wachen bei. unferen Effecten zu fchlafen. . 

‚Hier fah es fehr pittoresf aus ; denn erftlich — 
wir zwei mit vier kleinen walachiſchen Pferden beſpannte 
Bauerwagen, mit denen unſere walachiſchen Bojaren, 
die an Abenteuern kein Vergnuͤgen fanden, noch dieſe 
Nacht die 7 Stunden nad) Orſowa fahren wollten; was 
ſie denn auch thaten. Dann. Ingen dicht. am Geſtade, 
im Uferſande zerjtreut, zufammen ſchwatzend, rauchend 
oder fchlafend und in ihre Pelze gefauert,. unfere 
türfifchen Juden, Serbier und die amderen Leute. Einige 
hatten fih auch auf den Bänfen und den Kiſten 
unſeres Schiffchens ——— und blickten in den 
Simmel ‚hinein. 

Das Häuschen des Graͤnzwoſtens ſtand nicht weit davon 
auf dem hoͤheren Uferrande. Es hatte zwei Abtheilungen, 
eine kleine fuͤr das Feuer und eine groͤßere als Schlaf⸗ 
raum mit Strohlagern. Vor dem Hauſe, unter dem 
Dache ſtanden die Gewehre. Es waren Goder 7 Mann 
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auf dem Poften. Im ihrer Kleidung fpiegelte fich fchon 
ihre politifche Verfaſſung ab, denn fie war Halb militärisch, 
halb baͤueriſch. Ueber ihre gewöhnlichen Bauernfittel 
hatten fie an einem ledernen Riemen die Patrontafche 
geworfen. In leinene oder wollene Lappen waren ihre 
Beine eingewicelt, und darüber an den Süßen faßen die 
„Dpintfchen,” diejenigen rohen, mit Schmüren befefligten 
Sandalen, auf denen faft alle öftlichen flnvifchen oder 
nicht ſlaviſchen Voͤlker die Oberfläche dieſes Sterns be- 
treten. - Eine. gewöhnliche Muͤtze bedeckte ihr Haupt. 
Ein Meſſer Hatten die meiften im Gürtel ſtecken, und 
derjenige, welcher. die Wache hatte,. ging, das rohe, 
lange Gewehr in. ftumpfem Winkel auf. ver Schulter, 
nicht. eben in einem ſehr eleganten Barabefchritt vor 
der Tſchardake auf und nieder. So gut bie Gränzer 
den Cordonsdienſt und das Kriegshandwerk verſtehen, 
fo fchlecht nehmen fie fih auf dem Paradeplage aus, — 
eine wahre „rusticorum mascula militum proles.‘* 
Alle Gränger, werben jebt in ber beutfchen Sprache 
unterrichtet, Die meiften vergeffen das Gelernte freilich 
wohl fpäter im: Leben wieder, bis auf dad, mas fie 
gerade des Dienfled wegen behalten müffen und täglich 
fort uͤben. Die Unteroffiziere aber ſprechen in ber 
Regel deutſch, und wir Eonnten und auch mit 
dem unfrigen, eimem huͤbſchen Manne von etwa 30 
Jahren, ziemlich gut unterhalten. . Wir fehten uns 
mit den Müfftgen an’3 Feuer, bei welchem der Eorporal 
freilich am wenigften Ruhe hatte; denn beitändige: Bes 
forgniß, feinen.. Dienft pünetlih und pflichtgetren zu 
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erfüllen, ſchien fein Antlig zu umſchweben, und es er- 
eignete ſich faſt alle Augenblide etwas, was feine 
Aufmerkfamkeit und Ihätigfeit in Anſpruch nahm. Die 
ganze Berantwortlichfeit für die Sicherheit einer halben 
Meile öfterreichifcher Graͤnze Iaftete auf ihm, und 
man: fah feinen forgenvollen Mienen-an, daß es na 
hier nicht um Kleinigkeiten handelte, 

Wir waren erftaunlich hungrig. und durſtig — 
fragten die Leute, ob ſie nicht ein wenig Brot (der 
Franzoſe wollte ſogar Weißbrot haben), etwa einen 
getrockneten Fiſch, ein Glas Milch oder doch ein Stuͤck 
Speck und. ein Gläschen Landwein oder doch Raki 
(dieß iſt der Liqueur der Graͤnzer, auch Sliwowitz .ge- 
nannt) uns vorzuſetzen haͤtten. Sie zuckten bei allen 
dieſen ſchoͤnen Namen die Achſeln und ſagten, ſie haͤtten 
platterdings gar nichts von dem Allen. Zwei von 
ihnen haͤtten wohl etwas Speck bei'm Beziehen der 
Wache mitgebracht, aber dieſer ſei nun verzehrt. Ihr 
einziges Getraͤnk ſei Donauwaſſer, und davon wollten 
ſie uns reichlich holen. Raki bekaͤmen ſie nur zu Hauſe 
zuweilen, und Brot haͤtten ſie auch nicht; wenn es 
und aber recht wäre, fo wollten fie und „Mamaliga“ 
fochen. Auch hätten fie noch einige Reſte getrockneten 
„Malai's“ (Kufuruzbrotes), die fie mit uns theilen 
wollten, da fie es ohnedieß nicht mehr brauchten, denn 
fie würden diefe Naht vom Poften abgelöft. 

Es wurde mn ein großes Feuer angemarht, 
Kukuruzmehl und Waſſer in den Kefjel gethan, und wer 
dicke Mamaliga⸗Brei war bald fertig. Einer der 
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Soldaten. brachte in einem hölzernen. Löffel etwas Salz 
herbei und ein anderer auf Papier ein wenig zerriebenen 
Schafkaͤſe. Diefen ließen wir ungenofjien. Die Mamaliga 
wollte und auch micht recht munden, der Branzofe 
meinte bei'm erſten Biffen, es hätte ihm fchon feinen 
Schlund auf ewig verklebt. . Das Donauwaſſer ift 
bei Tage etwas trübe, im Mondſcheine aber merkt 
man dieß weniger, und da. der Malai. fo troden 
wie der Sand Arabiens war, fo mußte die Donau 
durchaus nachhelfen. „O Mamaliga, o Malai! Ad 
du fchöne Walachei!“ fingen wir da an gu feufzen, 
mit demjenigen Reime, welchen die Deutfchen, Die in 
den hiefigen Gegenden wohnen, auf die Walachei gemacht. 
haben, und mit. Recht gemacht haben ; denn Mamaliga 
und Malai giebt es von bier. bis. zum: Dnieftr und 
ſchwarzen Meere ſo viel als Luft. Die.ganze walachiſche 
Nation iſt ſo ſehr in dieſes Eſſen verliebt, daß ſie 
unter tuͤrkiſchem, ruſſiſchem und oͤſterreichiſchem Scepter, 
im. Militare. wie im Provinciale mit einer. merkwuͤrdigen 
Ausdauer daran feſtgehalten und ſich kein anderes 
Backwerk oder Brot angewoͤhnt hat. 

Wir ſaßen noch um das Feuer herum, dinige der 
Soldaten waren dabei. mit. dem Schnigen von „Furka's“ 
(Spinnrorfen), die fie den Bauermädchen um einige Kreuzer 
zu verfaufen. pflegen, befchäftigt, ald auf einmal der Auf ver 
Schildwache erſcholl. „Halt, wer da?!” rief fie laut.mit dem 
eigenthiimlichen walachifchen Accente des Deutfchen in's Freie 
hinaus. Es war ein Bote, der einen Brief brachte. Der Eor- 
poral. fpedirte denſelben fogleich nach angehörtem Rapport 
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durch einen der Seinigen weiter, der ſogleich über Stod 
und Block in’s Finftere hinaus marfchirte. 

Es dauerte nicht lange, fo ſchrie die Schildwache 
wiederum in's Freie hinaus. „Gut Freund !’ hieß es 
von der anderen Seite. Es war eine Patrouille, mie 
fie die Sauptleute des: Cordons ausſchicken, um bie 
einzelnen Wachen wieder zu überwachen und in Spannung 
zu erhalten. Zuweilen machen auch dieſe Hauptleute 
felbjt die Munde von einem Poſten zum anderen, ohne 
ſich vorher anmelden zu laſſen. 

Noh einmal rief die unermuͤdliche Wache amd 
befam wieder freundliche Antwort. Es war der neue 
Poften, der den alten abzulöfen Fam, — 6 oder 7 
Mann, die mit Waffen und mit Mundsorrath für 
T Tage, — denn fo Iange dauert bier die Zeit eines 
Machdienftes, — im ganzen Jahre fteht ein Solvat 
durchfchnittlich etwa 90 Tage im Cordon auf Wade — 
beladen heranfamen. Ein jeder von ihnen hatte außer 
einer Patrontafche noch einen Sad aus Schaffellen mit 
7 Ocka Kukuruzmehl, die er von feinem Wirthe em— 
pfangen. Nur einige hatten dabei auch ein kleineres 
Saͤckchen mit einem Ocka zerriebener Brinfe (Schafkäfe), 
und einige waren fogar ohne Salz, wie fie und wenigſtens 
verficherten. Das Salz ift hier in der Militärgränge 
fehr foftbar, während an der gegenüber liegenden türfifchen 
Seite ‚ganze Schiffslndungen fchönen walachifchen Berg. 
falges in dien, gruͤnen Kryſtallſtuͤcken voruͤbergehen. 
Die Gränzer fehen diefe Kryſtalle mit fehr luͤſternen 
Augen an, wie Kinder den Kandiszucker, und obgleich 
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fie fich felber als pflichtgetreue Soldaten in der Regel 
des Salzſchmuggelns enthalten, fo giebt es doc manche 
Lente, durch deren Vermittelung ihnen zuweilen etwas 
davon zufommt. | 

Die Leute Famen fehr weit her und waren ſchon 
am Morgen früh ausgegangen ; denn das Gebiet des 
walachifch-ifyrifchen Regiments erſtreckt ſich weiter in’s 
Innere des Landes ald dad der anderen Negimenter. 
Sie waren daher erftaunlich müde und legten fich fofort 
auf den Boden neben der Tſchardake nieder und fchliefen, 
indem fie ſich in ihre dicken, braunen Gunjaz (Mäntel mit 
Kapuzen), welche fie auf ihre Tornifter geworfen hatten, 
einhuͤllten, augenblicklich ein. In meinem Leben fah ich (Zi- 
geuner-Nieverlaffungen ausgenommen) Fein einfacheres 
Arrangement für ein Haufen von 7 Tagen. Nur einzig 
und allein für ihre Waffen fchienen fie Sorgfalt zu 
haben. Wir fragten fie, warum fie nicht lieber drinnen 
in der Tſchardake fchliefen. Sie antworteten, diefelbe fei voll 
von Mäufen und anderem Gethier, und wenn es das Wetter 
nur einigermaßen erlaube, zögen fie es immer vor, 
draußen zu Tiegen. 

Es ift in der That unglaublich, welchen Entbehrungen 
und Strapazen blos die ganz gewöhnlichen Ge- 
fchäfte ihres Lebens diefe harten und muthigen Gränz- 
foldaten unterwerfen. Es rubte der tieffte Frieden auf 
dem türkfifchen Ufer, e8 war die romantifchefte, fchönfte 
und mildefte Nacht von der Welt, und doch Hätten wir 
um keinen Preis zwei folcher romantifchen Nächte auf 
diefe Weife verbringen mögen. Nun gar, wenn fchlecdhtes 
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Wetter eintritt, wenn die Wege ungangbar werben, 
wenn blos die Gewehre blank und in gutem Stande zu 
erhalten unfäglihe Mühe foftet, wenn dann am Ende 
gar plöglich ein innerer Alarm in der Gränze gefchlagen 
wird, wenn die Marmftangen auf. die Häuschen ber 
Compagniechefs ausgeſteckt werden und das PBelotonfeuer 
der Signalſchuͤſſe am Ufer binfpielt, wenn ein „Räuber- 
trieb” angefagt wird, wenn man fich acht Tage lang 
mit Banditen herumfchlagen muß, um dabei fein Pecu- 
lium castrense (fein eigenes. Vermögen) um einige er— 
bärmliche, den Räubern abgenommene Patronen, Stie— 
feln oder Dolmans zu vermehren, dann — ja dann ach! 
— ift der Gränger fo eigentlich recht in feinem Elemente; . 
dann fingt er feine Friegerifchen Volkslieder, dann lobt 
er den Kaifer von Defterreih und den Krieg, der ihm 
zehn Mal Tieber ift als der Brieden; denn dieſe Leute 
haben ſich feit Jahrhunderten und feit Kindesbeinen an 
mit allen denkbaren Strapazen der Welt fo vertraut 
gemacht, haben fich dabei an das Eigenthuͤmliche ihres 
Lebens fo gewöhnt, daß das, was und die größte Entbehr- 
ung feheint, ihnen etwas Alltägliches it, und das, was 
und wie Plage vorfommt, ihnen Freude macht. 
„Extinse fuoco!* „das Feuer ift ausgelöfcht,” fagte 
einer der Soldaten, indem er die Aſche zufammenwarf 
und fih dann in den Kleidern, im welchen er fich ſchon 
feit fieben Tagen befand, zum Schlafen niederlegte. Merk: 
würdig war mir der belebende Eindruck, den die ver- 
wandten Tateinifchen Klänge auf meinen Franzoſen mach- 
ten. Er wollte es fih von mir nicht ausreden laſſen, 
34 * 
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daß das nicht ein „jargon“ des Franzoͤſiſchen wäre, und 
fann darüber nach, auf welchem Eroberungszuge Hier 
wohl Franzoſen ſtecken geblieben und fo verwildert fein 
möchten. Drei feiner Leute hatte der Eorporal am Ende 
fon in Patrouillen verſchickt, der vierte ging beſtaͤndig 
wach und munter vor der Tſchardake auf und nieder, 
indem er zuimeilen nach dem ferbifchen Ufer hinuͤber 
blickte, zuweilen einen PBunct auf der Donau ſcharf vis 
firte, zumeilen fein Gewehr anzog, ftehen blieb und 
einen lauten Ruf in die benachbarten Gebüfche hinaus 
erfchallen Tiep. 

Wir ſetzten und nah unferem Mamaligafehmaufe 
und Donauwaffertrinfgelage hinaus in’ Freie, an ben 
Rand des Abhanges zum Flußgeſtade Hin, und unfer 
Corporal fette fich zu uns, feinen knotigen Corporal- 
ſtab unaufhörlich in der Hand haltend. "Der Corporal 
an der Militärgränge ift ein König, der fein Scepter 
nie aud der Hand legt. Mean fann bei diefen Königen 
durch gar nichts auf der Welt in höhere Gnade Tom- 
men, ald wenn man ihnen ein Pfeifchen Tabad bietet, 
und wir boten dieß dem unfrigen. Und gegenüber 
lag die ganze ferbifche Seite bis zur hoͤchſten Spike 
ihrer Berge wie ein öffenes Buch ba. 

„Bir Haben jet feit einiger Zeit immer Frieden 
mit den Serbiern,” fagte der Corporal, „unter Fürft 
Miloſch befonderd war die Ordnung dort immer gut. 
Seitdem der Neue heraus ift, haben wir aber unfere 
Wachſamkeit wieder etwas verftärft, und man weiß nun 
noch nicht, wie e8 für die Zukunft werden wird. Uber 
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fo groß mie bei und iſt die Sicherheit dort doch nich, 
denn felbft die Beamten des Fuͤrſten müffen immer 
bewaffnet reifen. 

Wir Fonnten bier und da von ber ferbifchen Geite 
die Hunde bellen hören, die einzigen Stimmen, bie wir 
aus jenem Meiche vernahmen. Das Brummen der Bä- 
sen, die in den „drübigen” Wäldern fpazirten, ver 
nahmen wir nicht, fo fehr wir danach lauſchten, denn 
der Hund Hat dad Vorrecht, den Bären zu überfihreien 
und, wenn diefer fommt, vor ihm Reifaus zu nehmen: 
Die Beuer der ferbifchen Kufuruzfelderwächter loderten 
bier und da Hell aus den dunklen Gebüfchen hervor. 
„Da drinnen ſtecken genug wilde Thiere,“ fagte der Cor— 
poral, „Wölfe und Bären. Wir haben ihrer auch, aber 
weniger. Dafür Haben fie aber auch mehre nügliche 
Tiere, z. B. Hirſche und Wehe, in großer Menge. 
Borigen Winter, haben’3 300 Hirfche und Rehe mit 
Prügeln und Stederln aufm Schnee terfchlagen. Die 
Bären fommen von der drübigen Seite nicht felten zu 
und herüberg’fchwommen. Auch auf fie müffen unfere 
Schildwachen Acht haben.” 

Man fieht, wie vielfeitig die Arbeit ift, eine Eul- 
turgränge gegen eine barbarifche fchügend zu bemwachen. 
Die 6000 Paar Ohren und Augen, die Tag und Nacht, 
Jahr aus, Jahr ein an den Ufern der Donau und ber 
Sau hin die ganzen, 200 Meilen langen Berg- und 
Thälerreihen der Türkei bewachen, müffen in ber That 
auf das Höchfte gefpist und gefchärft fein und gehören 
ohne Zweifel zu den beften Ohren und Augen in Europa. 
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Wir warn jegt in „ver erften Periode.“ Wenn ver 
Gordon aber bei dringender Gefahr in pie „zweite und 
„pritte Periode” tritt, fo ftehen 8000 His 12,000 Mann 
auf Wache. Uebrigens beträgt die ganze Summe ber 
dienftfähigen Mannfchaft in der Gränge für gewöhnlich 
60,000 Mann, die fich auf vie befagte Weife mechfel- 
feitig ablöfen. Im Nothfalle aber kann die ganze Graͤnze 
auch ber 100,000 Mann aufbringen. 

„Ich bin als Deutfiher ftolz auf dieſes merfwürdige 
Inftitut der Militärgränge,” fagte ich zu meinem Fran⸗ 
zofen gewendet, „denn es if eine der großartigften An- 
ftalten und Erfindungen, die dem deutfchen Geifte zum 
Frommen der Cultur ver bier wohnenden Völker und 
dann auch zum Brommen der Eultur ganz Europa’d 
gelungen find.“ 

„Comment ca? vous tes fier, je n’en comprends 
rien. Je ne sais, ni comment, ni pourquoi.““ Diefe 
NRedensart: „je ne sais, ni comment, ni pourquoi,““ 
hatte ſich mein Meifegefährte fo angewöhnt, daß er fie 
bei jeder Gelegenheit anbrachte. Gr kam ummittelbar 
per Dampf aus Paris in diefe entlegenen Erpgegenden 
und hatte jein ganzes bisheriges Leben in jenem Mittel- 
puncte der europäifchen Cultur zugebradit, war daher 
ziemlich unwiſſend. Ms ich daher anf das politiſche 
und Hiftorifche Intereffe der Militärgränge zu ſprechen 
fam, brach er das Gefpräch ſchnell ab und überließ fi 
einige Stunden dem fügen Schlafe, ich aber, da ich micht 
ſo glücklich tie er geweſen war, einen ungezieferfreien 
Kotzen (Schaffell) zu finden, gab mich meinen 


Betrachtungen über die politifche Be: 
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bin, die mir vornehmlich in breierlei Beziehungen von 
allerhöchftem Interefje zu fein fehlen, nämlich 

1) in Beziehung auf Deutfchland, als ein veutfches 
Inftitut, . | 

2) in Beziehung auf die innerhalb ihrer Graͤnzen 
wohnenden Völker, ald eine Bildungsfchule derfelben, und 

3) in Beziehung auf Europa, ald eine Schugmauer 
feiner Cultur gegen die türfifche Barbarei. 

Die allererfte Entftehung der Militärgränge liegt 
veilih noch im Dunkel, und felbft die öÖfterreichifche 
Regierung bat, wie Hiebinger fagt, darüber noch nicht 
in's Reine kommen Fönnen, welches denn eigentlich der— 
jenige Bezirk fei, der überhaupt in dieſen Gegenden zu= 
erſt militärifch befeßt wurde, und welches der erfte Keim 
dieſes jest auf 200 Meilen Länge fich ausdehnenden 
militärifchen Staates ſei. Man citirt freilich einige 
frühere ungarische Könige, die mehre wuͤſte Striche. 
an der tuͤrkiſchen Gränze mit militärifchen Anſiedlern 
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bevoͤlkerten. Allein ihre Bemühungen waren nicht dauernd 
und nachhaltig, denn es ging in der Türfenzeit ſelbſt 
diefer erfte Anfang ſpurlos wieder unter. 

Die Hfterreichifche Militärgränge, wie fie jebt exiftirt, 
muß ganz ald ein Werk ver deutfchen und zunächft ver 
Öfterreichifchen Fürften betrachtet werden; denn bie eigent- 
liche Wurzel des ganzen langen Baumes, der im Süden 
Kroatien, Slavonien, Ungarn und Siebenbürgen ums 
rankt, liegt im der fiipöftlichen Ecke von Deutſchland, 
in der Nähe des adriatifchen Meeres und fließt fich 
zunächft an Steiermark, Kärnthen und Krain an. 

Sowie man den ganzen öfterreichifchen Staat ges 
wiffermaßen als eine durch andauernde Einwanderung 
und Golonifation und durch beftändige Kriegsunternehm- 
ungen fortgefegte Ausbildung der von Carl dem Großen 
geftifteten Marfgrafihaft an der Donau anfehen Fann, 
fo laͤßt ſich auch die Militärgränze- gewiffermaßen als 
eine fortgefegte Auspehnung der deutſchen Marken im 
Steier- und Kaͤrnthnerlande betrachten, obgleich dieſe 
Ausdehnung erft in einer viel fpäteren Seit, unter ver- 
änderten Umftänden und zum Theil auch mit gang 
verfchiedenen Mitteln geſchah. 

Die Stiftung und Entwidelung der Gränze begann 
fofort mit dem Untergange des ungarischen Reichs in 
der Schlacht von Moharz (1526), mit dem Uebergange 
der ungarifchen Krone auf des deutſchen Kaiferd Haupt 
und mit den Anfange des großen, gewaltigen, beinahe 
zweihundertjährigen Kampfes der Deutfchen mit den Tür- | 
fen um die Oberberrfchaft in diefen oͤſtlichen Ländern. 
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Deutfche Truppen waren es zunächft, welche ver Kai⸗ 
fer Ferdinand, Carl's V. Bruder, in den an Steier- 
mark und Kärnthen angränzenden Gegenden Kroatiens 
in Befatung legte, um hierin Deutfchland ſowohl als 
diejenigen Theile Ungarns, welche in feinem Befige wa⸗ 
ren, gegen vie Einfälle der Türken zu ſchuͤtzen. Diefer 
ſtehenden Befagung deutfcher Truppen wurden fpäter ferb- 
ifche, Eroatifche und andere Flüchtlinge, die von der Türkei 
herüberfamen, als Beifaffen (Predawzi) beigegeben, in- 
dem iman diefen Leuten das umliegende Land fihenkte, 
unter der Beringung eines beftändigen Militär- und 
MWachdienfted gegen die Türken. 

Auf diefe Weife entjtanden denn die mit Soldaten 
bevölferten Gränzgebiete bei Steiermarf in Kroatien und 
im Lande der Winden, deren Obercapitaine einftweilen 
noch in der Nähe von Steiermarf,. an welches Land 
fie fih, wie gefagt, zunächft anfchloffen, zu reſidiren 
pflegten. Unter ven Nachfolgern Berbinand’d wurden, 
ganz nad den Vorbildern des neunten und. zehnten Jahr- 
Hundert, dieſe Striche in eine Marfgrafjchaft vereinigt 
umd unter dem Namen „des einzigen und immerwaͤhrenden 
Generalats“ der windiſchen und Froatifchen Grängen con» 
ftitwirt, zu deſſen Unterhaltung die deutſche Reichs— 
hülfe und die Beiträge der inneröfterreichifchen Stände 
verwandt wurden. 

Diefes Generalat ift eigentlich als die Hauptbaſis 
anzufehen, auf welcher fpäter ganz in der Weiſe des 
erften Anfangs dad Gebäude weiter forigebaut wurde. 
Je mehr die Ruͤckeroberungen Defterreichd gegen die Tür- 
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fen auf ungarifchen Boden ſich ausdehnten, deſto mehr 
wurden auch die Gränzmarfen des Landes ausgedehnt. 
Je mehr fich die chriftliche, öfterreichifche Macht, die an- 
fangs fogar nod) in ihrem Derzen von der rauhen Hand 
der Türfen angegriffen wurde, confolivirte, deſto mehr ge- 
quälte chriftliche Unterthanen der Mahomedaner flohen 
auch ſchutzſuchend auf die oͤſterreichiſche Graͤnze hinüber, 
Alle diefe Flüchtlinge, Uskoken, Kroaten, Albanefen, 
Macedonier, Serbier, Walachen, wurden auf ver öfter 
reichifchen Seite freundlich aufgenommen, auf ähnliche 
Weiſe, wie die früheren, mit wuͤſten Landftrichen be— 
lehnt und zur Vertheidigung der Graͤnze angefievelt. 
So entſtand an der Unna Hin die „Banatgränze,‘ dann 
an ver Sau die „ſlavoniſche Orange.‘ 

Wie der Untergang Ungarns, der Sieg der Türken 
bei Mohaez, der erfte Anlaß zur Stiftung der Gränge 
war, ſo waren die Siege der. Defterreicher über die Un— 
garn und Türken am Ende des fiebenzehnten und am 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts die Hauptfächlichfte 
Beranlaffung der: Ausdehnung: des Gränggebieted nad 
Oſten. An ver Theiß und der Maros Hin wurde bie 
febendige Mauer gegen das osmaniſche Neich tweiter fort 
geſetzt. Als endlich auch das Banat erobert wurde, 
ftiftete man bie Banater Gränzlande, um die Mitte bes 
vorigen Jahrhunderts, während die . weiter ruͤckwaͤrts 
liegende Gränge an der Maros mufgehoben werben 
fonnte. Immer mehr und mehr Völker enrolirte 
Defterreih mach Oſten Hin unter fein Graͤnzbanner, 
und endlich wurde and ver alferöfllichfte Zweig, 
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die Gränze, welche fi rund um Siebenbürgen herum- 
fchlingt, conſtituirt. Dieß gefchah in den Jahren 1764 
bis 1766, und. fomit hatte denn in bdiefen Jahren vie 
Militaͤrgraͤnze ihre größte Ausdehnung erreicht, umfchlang 
mit fchüßendem Arme die ganzen füblichen Landſchaften 
ver öfterreichifehen Monarchie und bildete eine, vom 
adriatifchen Meere an bis zu den Duellen des Dnieftr- 
gebietd fortlaufende Mauer gegen die ganze Ausdehnung 
der Türkei. | 
Es iſt fehr wahrfcheinlich, daß dieſes Imftitut jetzt 

in feinem Culminationspuncte ſteht, und daß ſpaͤtere Ges 
ſchichtſchreiber einmal wieder über das allmaͤhlige Ab- 
ſterben dieſes Baumes werden zu berichten haben; denn 
da die tuͤrkiſche Barbarei ſich immer weiter und weiter 
von der oͤſterreichiſchen Graͤnze zuruͤckzieht, ſo wird am 
Ende, wenn auch in den benachbarten Provinzen ſich 
mehr Licht und Civiliſation verbreitet, dieſe lebendige 
Mauer gegen die Barbaren überflüffig werben. 

Einftweilen aber ift fie dieß moch keinesweges. Viel⸗ 
mehr £önnte man viele Umftände geltend machen, welche 
gerade auch jet wieder die Militärgränge aͤußerſt wichtig 
erfiheinen Jaffen. Die Auflöfung, in welcher fi) das 
tuͤrkiſche Meich befindet, wird Hier noch viele Kämpfe 
und Erplofionen herbeiführen, denn die große orien- 
talifche Frage ſetzt hier Hinter jedes Laͤndchen ein Eleines 
Bragezeichen. Und alle diefe in Frage ſtehenden Land- 
fhaften bejtändig und gut zu überwachen muß für Defter- 
rei) vom größten Intereffe fein. | 

Dazu kommt, daß die ganze Militärgränge zwei 
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Seiten hat, eine nach der Türkei und eine nach Un— 
garn bin. Auch diefed Land taucht zum‘ Theil tief 
in die orientalifche Brage hinein, zum Theil aber auch 
nimmt ed an der Entwidelung des geiftigen und po— 
Jitifchen Lebens in Wefteuropa lebendigen Antheil. Die 
Aufregungen in Ungarn waren von jeher zu plößlichen 
Erplofionen geneigt. Auch in Bezug auf dieſes Land 
find alfo die treuen Graͤnzer von der größten Wichtig- 
keit, und dieſe ihre Beveutfamfeit und Wirkfamfeit 
nah Norven bin trat ſchon vom Anbeginn der Gränze 
hervor. Denn der Kampf Defterreichd gegen die Fürs 
fen war zugleich auch ein Kampf gegen die ungarifchen 


Malcontenten, welche es oft mit den Türken hielten. 


Gegen die Zapolya’s, gegen Rakotzy u. f. m. leiſteten 
die Gränzer die nüglichiten Dienfte. 

Wenn daher die Türken auf ver einen Seite . die 
Militärgränge, deren Gewehre und Piftolen beftändig 
probend auf fie gerichtet find, von Haus aus haſſen 
und anfeinden, fo find auf der anderen Seite aber auch 
die Ungarn ihr nichts weniger ald günftig gefinnt. Es 
giebt viele unter ihnen, die die ganze Grängverfaflung 
über ven Haufen werfen möchten, und alle wollen dad 
Gebiet der Gränze ald ein zum Königreiche Ungarn ge 
höriges und dem Neichötage, nicht aber dem Faiferlichen 
Hoffriegdrathe unterworfened Land betrachtet willen. 

Aber wie ein fchmaler, trodener Damm zum Seile 
Ungarns gegen äußere wie gegen innere Feinde erſtreckt 
fih die Graͤnze mitten — der Tuͤrkei und Un⸗ 
garn hin. 
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Die Defterreicher hören daher auch, wenn fie gleich 
feit 80 Jahren das Außerfte Gebiet der Gränze ald ab- 
gefchloffen betrachten, keineswegs auf, Pie innere Ent- 
wickelung derfelben immer mehr zu foͤrdern und bie 
lebendige Mauer flärfer zu befeftigen. | 

Diefe innere Entwidelung der Graͤnze ift bis auf 
die neueften Zeiten herab nun ebenfo langſam, darum aber 
auch um fo zweckmaͤßiger fortgefchritten, wie die äußere. 
Die deutfchen Kaifer Ferdinand J. Ferdinand II. und 
Ferdinand II. verliehen freilich den Gränzern manche 
Privilegien, Abgabenfreiheit und vergleichen, doch Tiefen 
die großen Kämpfe des ſechszehnten und fiebenzehnten 
Jahrhunderts, die Zeit des Steigend und der Conſoli— 
dirung der Öfterreichifchen Monarchie, nicht an eine foͤrm⸗ 
liche Organifation und zweckmaͤßige Tendenz in der 
Verwaltung der Gränzbezirfe denken. Maria The— 
refia und Joſeph II. machten einen Verſuch zu biefer 
zweckmaͤßigen Organifation. Uber erft der verftorbene - 
Kaiſer Franz I. brachte im Jahre 1807 diejenige 
vollfommen entwidelte und fehr verftändig auf die Sit- 
ten, Gebräuche, ven bisherigen Zuftand und die Cul⸗ 
turftufe der Grängvölfer gegründete und dem Zwecke des 
ganzen Juſtituts entfprechende Verfaſſung zu Stande, deren 
Beitimmungen noch bis auf den heutigen Tag der 
häuslichen Einrichtung, dem Gerichts⸗ und Abgabenwefen, 
der. Rekrutenaushebung, dem Militärbienfte, dem Schul- 
und. Straßenwefen viefer Ränder zum Grunde liegen. 

Die finnig deutfche Verfahrungsweife des äfterreich- 
ifchen Gouvernements ift Hierbei fo langſam, fo vor⸗ 
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fichtig und fo den Umſtaͤnden und Volksgewohnheiten 
gemäß zu Werke gegangen, daß man auch Diefe innere 
Drganifation mithin als eine Frucht veutfcher. Arbeit 
bezeichnen Tann. 


Daß in Bezug auf die innerhalb der Militärgränge 
wohnenden Völker dieſe Organifation gewiß eine große 
Wohlthat ift, kann Feinem Beobachter entgehen, ver, 
wern auch nur wenige Male, aus dem Gebiete dieſes 
Culturſtrichs auf die türfifche Seite oder auf die un— 
garifche hinuͤberging und Bergleichungen anftellte. 


In der ganzen Militärgränge ift vor allen Dingen 
die perfönliche Sicyerheit der Einwohner beffer feitgeftelt 
als in den meiſten Iheilen der Nachbarichaft, z. B., 
um von der Türkei ganz zu ſchweigen, in den benach— 
barten ungarifchen Comitaten. Es paffiren im Inneren 
der Militärgränge, die Anfälle von Seiten ber Türken, 
bie in Bosnien und Kroatien am häufigften vorkommen, 
abgerechnet, wenige oder. Feine Näubereien, und man reift 
bier faft ebenfo fiber wie in einer deutſchen Provinz. 


Das Leben gefihert zu wiſſen, ift bie erfle Be- 
dingung einer. vernünftigen bürgerlichen Eriſtenz. Die 
zweite ift die Sicherung des dinglichen Rechtszuſtandes. 
Auch bierim, ich meine in Bezug auf das Gerichtö- und 
Proceßweſen, Hat die Militärgränze unendliche Vorzuͤge 
vor dem benachbarten Ungarn, der Türkei hierbei wie 
derum zu gefchweigen. Die Juſtiz iſt freilich militärifch, 
aber fie ift unparteiifcher, wa® man von ber ungarischen 
nicht in gleichem Grabe behaupten kann. 
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Für die Moralität und das fittlich anftändige Leben 
der Graͤnzer wird viel gethan. Sie werben in Bezug 
auf Mäfigkeit, haͤuslichen Frieden, piünetliche Pflicht- 
erfüllung einer dieſen Leuten wohlthätigen Ueberwachung 
unterworfen.: Dabei darf man nicht glauben, daß dieſe 
Ueberwachung eine den Menfchen entehrende Leibeigen- 
fchaft herbeiführe. Es fcheinen vielmehr alle die Hoͤchſten 
wie die Niedrigften nur dem militärifchen und moral- 
ifchen Gefege unterthan zu fein. Es begegneten mir mehre 
Bauern aus Ungarn, die, einer harten Behandlung ihrer 
Herren zu entgehen, in die Graͤnze übergetreten waren 
und fich dort wohler zu befinden verficherten, und ich 
glaube, es möchte deren nicht wenige geben. Man 
fann aljo annehmen, daß die Gränze fich von zwei 
Seiten aus bevölkert habe, erfilich von der Türkei und 
dann auch zum Theil von Ungarn her, durch Leute, welche 
den Schuß des von Defterreich Hier aufgepflanzten Banners 
des Geſetzes, der Sicherheit. und Ordnung fuchten. 

Auch für das Schulmefen ift im der Graͤnze viel von 
Defterreich gethan worden, und wenn aud ‚vie Schulen 
der Militärgränge noch nicht ganz ihrem Zwecke ent- 
fprechen, beſonders weil ed. noch an tuͤchtigen Lehrern 
fehlt, und wenn auch felbft nur erſt ver ſechste fchul- 
fähige Knabe wirklih den allen zugedachten Unterricht 
genießt, jo war ich Doc über das, was ich fpäter von 
ven dafigen Schulen fah, mehr im guten ald im umge- 
fehrten Sinne erſtaunt. Ja, wenn man den Zuftand 
der Schulen auf der rechten Seite der Donau bedenkt, 
fo muß man ſich freuen über die Menge von Kicht, 
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die bieffeit? nun ſchon feit Joſeph's Zeiten. in biefen 
dunflen Regionen gefpendet wird. | 

Nicht weniger angenehm fällt jedem Befucher vie 
Gränze, felbft wenn er von Ungarn kommt, der gute 
Zuftand der Chauffeen, Brüden und anderweitigen Vor⸗ 
richtungen zur Beförverung des Verkehrs auf. Die 
Defterreicher haben, wie es fcheint, etwas. von den 
Römern gelernt, und wohin fie in ein neued Land 
fommen, da legen fie vor Allem: gute und ſolide Chauffeen 
an. Man fann faft in der ganzen Militärgränge in 
der Hauptrichtung auf fehr guten Wegen fahren, was 
in Ungarn: keineswegs der Ball ift. 

Alle diefe, wie ich fage, vom deutſchen Geifte hier 
herbeigeführten Berhältniffe und Umftände tragen gewiß 
nicht wenig zum politifchen Wohle der in der Gränze 
wohnenden Bölkerfchaften bei, und man kann nicht um- 
hin, auf das für die Eultur. gewonnene Terrain einen 
befriedigenden Blick zu werfen, zumal wenn dieſer Blick 
noch zugleih um zwei Schritt weiter in die türfifchen 
Gebiete Hineingeht, wo, zur frappanteften Bergleichung, 
neben allen üäfterreichifchen Grängvölfern noch diejenigen 
Mutter = oder Schwefterwölfer wohnen, aus deren Schooße 
jene bervorgingen, . oder von denen fie ſich doch trenn- 
ten, indem. fie, ſich von ber türkifihen Herrſchaft los⸗ 
ſagend, der Eultur Weſteuropa's fih anſchloſſen. 

Das alte, türkifche Serbien hat in der Militärgrängze 
ein wahres Neuferbien geftiftet, dad man mit mehr 
Recht fo: nennen. mag als. jened Neuferbien im rufl« 
ifchen Reiche. Die. Walachei hat im der: Gränze eine 
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wahre Heine Walachei liegen. - Und ebenfo fteht das 
türfifche Kroatien Sem sfterreichifchen Kroatien gegen- 
über. Es wurden mithin durch die Militärgränge 
gewiffermaßen alle jene: ehemals tuͤrkiſchen Länder in 
zwei Hälften zerfchnitten, in eine, die den Türfen blieb, 
und in eine andere, die, aus gleichartigen Elementen 
beftehenn, der erfteren als Wall entgegengefegt wurde. 

Das Werk, das hier die Deflerreicher, und mit 
ihnen alle Deutfchen — denn nur mit Sülfe der in 
ganz Deutfchland gefammelten Gelder, geworbenen Feld— 
herren und Truppen gelang es den Defterreichern, bis in 
die Militärgränge vorzudringen — gründeten, war zunaͤchſt 
freilih nur unſerem Deutfchland felber zum Vortheile. 
Zu gleicher Zeit erwarben wir und dadurch aber auch 
ein Berbienft- um ganz Europa. Denn nur durch die— 
ſes Eräftige und energifche Inftitut gelang es, den Tür- 
fen einen bleibenden Damm zu fegen, ihre Macht zu 
brechen und namentlich die böfe Krankheit, die, von 
ihnen ausgehend, fonft oft ganz Europa burchzog, in 
feſte Schranfen zuruͤckzuweiſen. Die Barbarei Tann 
gewiß nicht weit genug. von den Gentral=PBuncten der 
Givilifation verbannt werden, und ſelbſt die entfernte 
ften europäifchen Länder muͤſſen es gefpurt Haben, als 
die Defterreicher anfingen, die Türkei fo weit und bes 
ſtimmt zuruͤckzuweiſen. 

Sollte, wie es hoͤchſt wahrſcheinlich iſt, die —* 
einer immer vollkommneren Civiliſation und Bluͤthe ent- 
gegenfchreiten, fo mag ſie vielleicht Später, allmählig ihren 
militärifchen Charakter verlierend, den jetzt noch duͤnnen 
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Stamm bilden, an den fih andere Ranpfchaften, das 
Terrain der Bildung vergrößernd, anfchließen werden, — 
und fie mag fo ähnlich wie die römifchen Gaftra und 
Eolonisen am Rhein den bedeutungsvollen Samen für 
fpätere Culturpflanzen und Blüthen enthalten. 

Es ift wirklich merkwürdig, wie fi) das Blatt der 
Gefhichte Hier an der Donau gewendet hat. Denn 
fonft Hatte die Cultur ihre Altäre gerade auf der ent- 
gegengefeßten Seite, und fo wie jeßt die Finke, fo war 
damals die rechte Seite von einer ganz ähnlichen Kette 
militaͤriſcher Anfledelungen, die als Vorkaͤmpfer der Ci— 
viliſation angeſehen werden konnten, beſetzt. Und ſo wie 
ſeit der Tuͤrkenherrſchaft ſtets kleine und große Schaaren 
von Fluͤchtlingen nach Norden flohen, um dort Duld- 
ung und Humanität zu fuchen, fo flohen ehemals häufig 
quadifche und markfomannifche Fluͤchtlinge zu den Römern, 
fo famen einzelne Partien der Gothen umd anderer 
Nationen, von andermweitigen barbarifchen Völkern ge— 
drängt, nach Süden gezogen und ließen fih unter 
byzantinifchem Scepter als Grängwächter nieber. 

Alte barbarifchen und nomadifchen Nationen, bei 
denen der Staat noch wenig entwickelt ift, Haben ven 
Hang zu ränberifchen Ueberfaͤllen und zu tumultuarifihen 
plöglichen Bewegungen mit einander gemein. Alle 
eultivirten und geregelten Staaten haben daher das 
Beduͤrfniß gefühlt, durch eine ununterbrochene und be- 
waffnete Graͤnzwache ihr Gebiet, wo es an folche Bar- 
baren ftößt, zu ſchuͤtzen. 

Es Haben fich freilich auch die geregelten und ge- 
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bilveten Staaten unter einander zu fürchten und als 
präfumtive Feinde zu beobachten. Allein die feindlichen 
Demonftrationen eined ausgebildeten Staatsorganismus 
geſchehen nicht. plöglih und beſtehen nicht in Hinter: 
liftigen und perfiden Meberfällen, und fie Eöunen auch 
der Natur eines ſolchen Staates nah ſich nicht auf 
dieſe Weiſe äußern, denn verfelbe greift in der Megel 
nicht ohne Gründe, ohne vorhergehende Verhandlungen 
und Anforderungen zum Schwerte und kann auch das 
Schwert nicht ziehen ohne umftändliche Vorbereitungen, 
durch die dann auch der Gegner wieder ſeinerſeits Ge— 
legenheit zur Vorbereitung gewinnt. 

Zwiſchen eiviliſirten Stanten unter einander giebt es 
daher vielleicht wohl Bewachung der Gränze wegen des 
Derfehrs der Brivatperfonen, aber feine Militärgränzen, 
die gegen Nomaden und regellofe Barbaren fo Außerft 
nöthig find. 

Auf dieſelbe Weife wie Defterreich umgab ſich da— 
her das Nömerreih gegen die Deutfchen, Sarmaten, 
Daken, Gothen u. fe w. — ebenfo fpäter Deutjchland 
gegen bie Slaven, — ebenjo alddann Polen und Ruß— 
land gegen bie Tataren, — auf gleiche Weife das 
große aſiatiſche Eulturreih, China, gegen die mongol- 
ifchen Nomaden, — ebenfo noch mancher andere Staat 
gegen andere Barbaren mit ähnlichen, wenn auch 
anders conſtituirten Militärgrängzen. 

Die römifche Militärgränge hatte ohne Zweifel ſowohil 
in Bezug auf ihren Zweck, als in Bezug auf ihre Ein- 
richtung viel Aebnlichkeit mit der öfterreichifchen, nur 
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war fie unendlich viel ausgedehnter und großartiger. 
Auch den römifchen Gränzfoldaten wurde Grund und 
Boden Yaftenfrei zu ihrer eigenen Erhaltung übergeben, 
und ihnen dagegen die DVertheidigung der Gränze zur 
Pflicht gemadt. Sie hatten eben auf diefe Weiſe die. 
ganze untere und mittlere Donau befett. Ihre Poften 
zogen fih an einem ungeheueren Walle zwifchen dem 
Rheine und der Donau hin umd zum Theil noch am 
Rheine hinab. 

Auch gegen vie Slaven Hatte Deutſchland ſchon eine 
Art von Militaͤrgraͤnze, die ſich noch jetzt in den Namen 
ver breiten Kette von Marken — Mark Brandenburg, 
Mark Meißen, Darf Laufts, Mark Oefterreich, Mark 
Mähren, Marf Steier u. f. w., von Norden nach Süden 
hinziehend, zeigt. Im Welten Deutfchlands, gegen das 
civiliſtrte Frankreich Hin, gab 68 Feine folche Kette von 
Markgrafichaften. Ebenſo wie die Militärgränze von 
der Verwaltung Ungarns, zu der fie fonft, mwenigftens 
der Meinung der Ungarn nach, gehörte, getrennt ift 
und unmittelbar unter dem Hofkriegsrathe des oͤſter⸗ 
reichifchen Kaifers fteht, ebenfo flanden im Mittelalter 
auch die Marfgraffchaften nicht unter den Herzoͤgen, 
zu deren Herzogthuͤmern fie eigentlich gehörten, ſondern 
unmittelbar unter dem deutfchen Könige. . Auch waren 
in der Negel die Grängeommandanten und ihre Vaſallen 
in den Marken felber anfäfftg und befiglich gemacht. 

Auch die Ruſſen Famen, als fie anfingen, ſich zu 
enltiviren und einen großen Staat zu gründen, ganz 
auf diefelbe Erfindung, und fte fievelten gegen bie Ta— 


549 


taren am fchwarzen Meere und an ver Wolga, in ber 
Ukraine (Gränze) ihre Koſaken an, denen Ländereien ge— 
geben wurden, — die einen Wachdienft längs Wallungen 
und Schanzen zu verfehen hatten, — aus deren Sloboden 
Städte erblühten — Alles ganz fo wie in anderen 
Militärgränzen. An die ruſſiſche Militärgränge ſchloß 
ſich die polnifche. 

Zu verfchievenen Malen wurden, wie in Defter- 
reich (von der Maros an die Donau), die Wallungen 
und Sloboden ver Kofafen verlegt und ihre Linien 
vorgefchoben, je nachdem ſich Hinter ihnen der ruffifche 
Staat confolidirte und je mehr vor ihnen die tatarifche 
Barbarei zufammenfant. Ja es murben ganze große 
Theile der Gränzbevölferung überfievelt, und aus ber 
alten Ukraine gingen neue Ufrainen hervor, 3. B. das 
Land der Tſchoörnomorzen am ſchwarzen Meere. 


Nach der Meberwältigung der Tataren und der Türfen- 
macht im europäifchen Rußland find nun die ruſſiſchen Mi- 
litärgrängen weiter nach dem Süpen verlegt und im Often 
zu den ungeheueren weitläufigen Linien der kaukaſiſchen, 
firgififchen und fibirifchen Kofafen ausgedehnt worden. 
Auch hier findet ein beftändiges Wachen und Scharmüpeln 
gegen die Einfälle der Barbaren flat. Auch hier erlebte 
man von jeher feindliche Uebergaͤnge von Schuß ſuchenden 
Horden in's rufjifche Gebiet, ganz fo wie an der röm- 
ifchen und Öfterreichifchen Gränge und auch ganz fo, wie 
dieß Alles an der großen chineftfchen Militärgränge fich 
ereignete, die freilich noch das Befondere hat, daß hier 
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pie Culturprovinzen gegen eigene, obgleich unzuverläfftge 
Unterthanen bewacht werben. j 

In Europa iſt nun — wenn man die ruffifche 
Militärgränze jebt nach der Provincialifirung oder Gou- 
verneittentirumg der Ukraine ald zu Aſien gehörig bes 
trachtet, — Defterreich der einzige Staat, der noch eine 
Militärgränge in dem angegebenen Sinne hat. (Tem: 
poräre Militärgrängen, fogenannte Beobachtungdarmeeen, 
fommen noch oft bei vorübergehenden Unruhen in einem 
benachbarten Staate vor.) Alle übrigen Militärgrängen, 
die Europa je Hatte, haben fih in blühende Civil— 
Staaten (wenn wir dieß Wort im Gegenfage zu ven 
Militir-Staaten bilden dürfen) verwandelt. 

Geht man aber von dem. Lande Krain oder Ukraine 
in Defterreich aus und verfolgt man in öftlicher Richtung 
das Land der öfterreichifchen Granitſchari oder Graͤnzer, fo 
fommt man, diefe Richtung feithaltend, bald in das 
Land der rufjifchen Ukrainzi (Gränger), die ſich in langen 
Linien ebenfall3 nach Oſten dehnen und denen ſich nad) 
einer verhältnigmäßig nicht zu großen Luͤcke dann die chine= 
fifhen Gränzen*) bis an das ftille Meer Hin anfchließen. 


*) Menn man bedenkt, daß Perfien ähnliche mititärifche und 
auf Vertheidigung berechnete Grängmwachen gegen Zuran > 
und daß auch bei dem Eulturlande Indien ſich Eriegerifche Graͤnz⸗ 
voͤlker als Ukrainzi bezeichnen ließen, fo koͤnnte man diefe perfifch- 
indiſche Wächterreihe an die chinefifche ſich anfchließen Laffen und 
fo in Afien ‚zwei Gürtel von Wachtpoften annehmen, erftlich den 
ruffifchen, der der mittleren aftatifchen Barbarri das Geficht 
nach Süden Eehrt, und zweitens den perfifchsindifchschinefifchen, 
* = jenem barbarifchen Mittellande bas Geficht nach Norben 
endet. 
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Und jo hat man mit Abrechnung einiger Unterbrechungen 
in biefer Richtung einen fortlaufenden Gürtel von Gränz- 
marken, eine faft 2000 Meilen lange Reihe von Gränz- 
wächtern und Huͤtern der Cultur gegen die Barbarei, — 
eine merkwürdige Erjcheinung, die auf dem Erdboden 
nicht zum ziveiten Male wieder vorkommt. 


Ih ſaß, auf Diefe Weife über die Graͤnzen und 
Graͤnzwaͤchter philofophirend, nicht allzulange am Ufer 
der Donau, ald auch ſchon der Morgen wieder anfing 
zu grauen. Menfchen ergrauen erft in ihrem höchften 
Alter, aber fonderbar der junge Tag ift grau bei feiner 
Geburt. Die audgefandten PBatrouillen waren indeß 
zurüdgefehrt, und der alte Gorporal zog mit feiner 
Mannfchaft ab, nachdem er den Poften feinem Nach» 
folger übergeben hatte. Ich bemerkte bei dieſer Gele: 
genheit, Daß alle Abziehenden zuvor ganz forgfältig 
ivieder die Patronen aus dem Ylintenlaufe zogen und 
in ihre Batrontafchen ſteckten. Wenn unfere Jäger von 
der Jagd kommen, fo Fnallen fie ihre Flinten, wenn 
fie noch einen Schuß darin Haben, auf den erſten beßten 
Raben ab. Aber in der Militärgränge geht man fpar- 
famer mit dem Pulver um, da ift dergleichen nur fir 
Menfchen bejtimmt. Es darf auf dem ganzen Gorbon 
fein Schuß fallen, der nicht etwas zu bedeuten bat, 
und die Patronen, die den Leuten fehr Enapp zugezählt 
werden (jie bekommen das ganze Jahr über nur 30 zum 
Scheibenfchießen und 20 für den Wachtvienft), muͤſſen 
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gar forgfam verwahrt werben. Sie werden zuweilen 
3 bis 4 Mal in die Blinte gelaven und wieder heraus 
gezogen, weil die Oränger im Inneren des Landes nicht mit 
gelavdenem Gewehre erfcheinen vürfen. Es kommt einem 
etwa Fomifch vor, wenn man hört, welche weitläufigen 
Unterfuchungen, welch langes Verfahren, welche Proceſſe 
und Schreibereien bier in der Graͤnze manchmal wegen 
einer abhanden gefommenen Patrone, wegen eined ver- 
dorbenen Flintenfchloffes, wegen eined verlorenen Säbels 
oder dergleichen ftatthaben. 


Mein Franzoſe, der fich indeß fo mit Flöhen herum- 
geplagt Hatte wie ih mit Grillen, kroch nun auch aus 
feinem Kotzen hervor, und ald der Morgenftern uns 
in's Angefiht ſchaute, machten wir alle beide eine 
ziemlich Tange, ſchmale und verfchlafene oder vielmehr 
verwachte Miene. 


Wir begaben und auf den Weg in’s Dorf, um 
nach unferen Meifegefährten zu horchen. Als wir dort 
anfamen, fanden wir noch Alles in tiefiter Ruhe. 
Unfer edler Ragufaner lag fchlafend vor der Thuͤr, 
und das Benfterchen unferer Damen war mit einem 
fleinen Tuche verhängt. Wir machten und indeß auf, 
um im Dorfe etwas warme Kuhmilch zu fuchen. 


Auch Hier fchlief noch Alles. Die Kleinen aus 
Holz und Lehm gebauten Häufer ftanden alle ganz ge— 
räufchlo8 da, und in den engen Gehöften vor dieſen 
Häufern, die mit hohem Flechtwerk rings umgeben 
waren, ſahen wir die kleinen Wägelchen der Leute aufgeftellt, 
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ihre Pflüge und Adergeräthe, ebenfalls ganz ruhig, als 
wären fie in tiefen Schlaf verfunfen. 

Da alle diefe Menfchen und Dinge nur waladhifch 
verftanden, dachten und träumten, fo war es ſchwer für 
und, fie auf eine Höfliche Art mit einer Beifügung von 
Entfehuldigung aus dem Schlafe zu weden. Es blieb 
und daher nichts uͤbrig, als durch die Luͤcke eines ber 
Hofzäune zu brechen und vor der Thür des Hauſes 
irgend ein unarticulirtes Gefchrei zu erheben. 

Wir gaben demfelben noch einen Nachdruck durch 
ein kleines Bombardement von Stößen an die Thuͤr, 
und nach einiger Zeit trat ein Junge hervor. Der 
Sranzofe, an feiner Verblendung, daß das Walachifche 
nur ein verborbener Dialekt, ein Jargon des Franzoͤſiſchen 
fei, fefthaltend, revete ihn gleich in feiner Sprache an und 
fagte: „Eh bien! mon cher, faites vite! donnez nous 
. un peu de lait — du lait — du lait * 

Der verfchlafene walachifche Bauerjunge war nun 
natürlich noch nicht Flüger ald zuvor, und er hätte 
gewiß die Thür gleich wieder zugefchlagen, wenn ich 
nicht noch eben zur rechten Zeit mit ver Zufammen- 
ftellung zweier walachifchen Worte fertig geworben 
wäre, die ich aus den Inteinifchen Namen und nach 
walachifcher Weife zurecht machte. „Lapte dulce! lapte 
dulce !* rief ich, und ver Franzoſe nahm dazu Gelb 
in die Hand und ließ es klimpern. 

Der Klang ded Geldes ift der verftändlichfte Ton 
auf Erden, und es dauerte daher auch nicht lange, fo 
fam ein fchlanfes walachifches Mädchen heraus und ließ 
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einige Kühe. aus dem Stall in den Hof. Sie melfen 
hier die Kühe immer auf dem Hofe, die Stallungen 
find, glaube ich, in ver Negel zu klein bazu. 

Wir fahen bier zum- erften Male die Kleidung eines 
walachifchen Maͤdchens dieſer Gegenden. Sie hatte einen 
bloßen Kopf, und ihre Haare Tagen ihr im dicken 
Flechten auf dem Haupte. Diefe Mäpchen machen die Flech⸗ 
ten ſo feft, daß fie auch damit fehlafen können. Alsdann 
hatte fie ein weißes, hier und da mit eingelegten rothen 
Faͤdchen geſchmuͤcktes Hemd an und außerdem vorne 
fowohl ald Hinten eine Schürze. Diefe Vorder⸗ und 
Hinterſchuͤrzen bilden das Hauptſtuͤck der Kleidung der 
walachifchen Mädchen, und fie verwenden darauf, wie 
ed fcheint, den meiften Schmud. Sie werben aus bunt- 
gefärbter Wolle kuͤnſtlich gewebt, "und allerlei Mufter 
in gelben, weißen und blauen Farben hineingebracht. 
Sie heißen ‚Pregacſen“*). Die Feiertags-Pregarfen werben 
fogar mit Gold- und Gilbervraht eingefantet. Sie 
find beide ganz gleich, ſowohl vie vordere als die 
hintere, beide nur etwas tiber eine Elle lang und nicht 
ganz eine Elle breit. Unten find fie mit einer unzähligen 
Menge von langen Franſen oder. Schnüren beſetzt, wie 
faft bis auf den Boden hinabhängen, und die, wenn 
die Maͤdchen ausfchreiten, beftändig durcheinander tanzen 
und. hin= und Herfliegen. Dieß fcheint ihr Hauptſtolz 
zu fein, auch iſt es immer das Erfte, was dem Fremden 
an dieſen Mädchen auffällt. 


" Sie ähneln den Schürgen der italienifchen Weiber in 
der Umgegend von Rom. 
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Die Kühe, welche die Walachin vorführte, waren 
erbärmlih Klein, und fie mußte die ganze Heerde 
ausmelfen, um einen orbentlichen Topf vol Milch zu 
befommen. Es fiel mir dabei noch auf, daß auch 
diefe Leute, ebenfo wie die Nationen in Süprußland, 
ihre Kühe noch nicht gezähmt und daran gewöhnt 
haben, ihre Milch freiwillig Herzugeben. Erſt muß das 
Kalb Herbeigezerrt werden und die @uter anfaugen, 
dann nimmt die Melferin einen Stock, jagt dad 
Kalb weg und melft flatt feiner. Die ganze 
Dperation dauerte eine Stunde, während welcher Zeit 
mein PBranzofe die Walahin anf das Xrtigfte in 
franzoͤſiſcher Sprache unterhielt: Wir liefen enblich mit 
unferer Mich davon und reichten fie in das Fleine 
Benfter bei'm Priefter hinein, wo man indeß wach 
geworden war und biefen Morgentrant mit freundlichem 
Danke entgegennahm. | 


Die untere Cliſſura. 


Endlich gegen fünf Uhr ſaßen wir wieder Alle in unfe 
sem Tünder auf dem Waffer und fegten unjere Reife fort, 
indem wir und bie Abenteuer der Nacht erzählten. 

War unfere geftrige Fahrt in der „oberen Cliſſura“ 
intereffant gewefen, fo war es die heutige in der „unteren 
Elifjura” nicht minder, Gleich unterhalb Plawiſchewitza 
ift die Donau noch ziemlich breit, aber wir erblidten bald 
wieder ein von fenfrecht hervortretenden Helfen gebilvetes 
Thor, hinter welchem fie fich zu einem jchmalen Streifen 
verlor. Mir fchien gerade bier eine ver allerpittoresfeften 
Stellen zu fein. Das breite Beden vor und neben ung, 
die ſchoͤne Belaubung ver Ufer im Vordergrunde, im nicht 
fehr entfernten Hintergrunde aber das riefige Thor, über 
dem Ihore noch die höchjte Bergkuppe dieſes ganzen Ge— 
birgstheiles, der Sterbezo al mare, deſſen Spike man 
fogar von Widdin aus und noch weiter her erblidt, dieß 
Alles gewährte einen herrlichen‘ Anblid. Im Thorwege 
felbft — und das war eben das beſonders Reizende — er⸗ 
öffnete fich eine noch fernere Perfpertive. Es zeigten fich 
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dort an dem fortlaufenden Canale ver Donau mehre Male 
vortretende und zuruͤckweichende Belfen, an “deren rauben 
Raͤndern und Erden leichte Morgengewoͤlkchen hinſchwankten. 

Wir fuhren hinein. „Das ift ver Kafan,” fagten vie 
Leute. Kafan ift ein tatarifched Wort, das ſoviel bedeu⸗ 
tet als Keſſel. Es kam uns ſchneidend Falt aus dieſem 
Keffel entgegen, und ed war und offenbar, daß ver Keffel 
nicht über dem euer ftand, obgleich auch hier das Waſſer 
auf⸗ und niederwallte. Der Eingang des Keſſels ift au- 
Berorventlich fchön. In der Mitte des Stroms fteht ein 
hoher Belfen, von den tobenden Gewäflern umbrauft. Er 
heißt ver Kalnik. Zu den Seiten erblickt man Höhlen am 
Ufer. Die eine beißt das Türfenloch (Gaura Turcoli). 
Daneben war jegt ein Haufenfang errichtet, bei dem fer- 
bifche Fiſcher befchäftigt waren. Ein Adler ſaß ruhig auf 
einer Felöfpige nicht weit vom Ufer, ohne fich bei un— 
ferer Durchfahrt auch nur zu rühren. Verkruͤppelte Eichen 
und: Buchen wurzelten, bürftige Nahrung fuchenn, an 
den Felſen. Wir ſchoſſen raſch hindurch, und- fo. to— 
bend vie Gewaͤſſer auch branden, fo iſt doc) dieſe Pafjage 
weit weniger gefährlich als wie bei'm Islaz ober Ju, 
weil der kleinen verrätherifchen Felſen nicht zu viele find, 
und man genießt bald wieder das Vergnügen, mit Ge- 
muͤthsruhe auf den Donaucanale, der eine lange Zeit jehr 
enge bleibt, Hinzufahren, und zwar. beiden Ufern fo nahe, 
daß man veutlich erkennt, ſowohl welche. Mienen die Leute in 
Serbien machen, ald auch was fie in Ungarn beginnen. Die 
Schiffer fagen, die Donau fei. hier im Allgemeinen 36 Klaftern 
tief, an einigen Puncten aber jogar 50. Andere Reiſende geben 
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eine durchſchnittliche Tiefe von 30 Klaftern an. Dieſe 
Einengung der Waffermafjfe dauert beinahe drei Stunden 
Weges, und es ift wohl gewiß, daß. Die. Donau in 
ihrem ganzen Laufe bis zur Mündung, wo fie größten- 
theils fehr flach ift, Fein zweites Stud von. gleicher Tiefe 
aufzuweifen hat. An den Seiten ſieht man bier und da 
geoße finftere Spalten die Felſen durchkluͤften. In ver 
einen diefer Spalten, die Tanikowa ſpalte nannten fie 
mir bie Leute, fol es oft vor Kälte u auszuhal⸗ 
ten ſein. 


Die ſerbiſche und ungariſche Seite bilden in gewiſſer 
Beziehung einen intereſſanten Contraſt; denn waͤhrend auf 
der ungariſchen Seite ein neuer ſchoͤner Weg, die Cliſſu— 
raftraße, in die Felſen gefprengt wird, fieht man auf ver 
ſerbiſchen Seite noch Spuren des alten URAN, den 
Trajan bier berftelfte. 


Der neue Weg ſoll von Orſowa aus als eine breite 
ſchoͤne Chauſſee durch die Cliſſura Hinführen, bis nach je- 
nem Ujpalanka, das wir fchon mehre Male ald ven An 
fangopunet viefes Flußpaſſes bezeichneten; es follen in Zu⸗ 
funft dann Die Perfonen und Waaren der Dampfichiff« 
fahrtögefellfchaft auf viefem trockenen Wege befürbert wer⸗ 
den; denn mwahrfcheinlich wird es wohl nicht: möglich fein, 
durch Selsiprengungen die Gefahren der Waflerfahrt ganz 
zu befeitigen, oder wenn dieß auch möglich fein follte, fo 
wird es doch immer ‚außerorbentliche Ereigniffe und Um— 
ftände ‚geben, als 3. B. bei unerwartet niedrigem Waſſer⸗ 
ftande, bei Tange andauernden Eisftopfungen in Den Eng- 
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paffe und vergleichen, wo eine gute Landſtraße neben dem 
Waſſer vie beßten Dienfte Teiften Tann. | 

Durch einen anal diefe Donauenge zu umgehen, 
ift nicht ausführbar, weil die Bergmaſſen zu beiden Seiten 
fich zu Hoch und zur wild ausdehnen. Es müßte ein Wafjer- 
tunnel werden, den in fo beventender Länge, Höhe und Breite 
herzuftellen alle menfchlichen Kräfte nicht vermögen würben. 

Man arbeitet an diefer großartigen Kumftftraße ſchon 
feit neun Jahren. Die Arbeit fehreitet Tangfam wor, weil 
auf großen Streden faft die ganze Breite ded Weges im- 
mer in fehroff abhängende Felſen eingefprengt werben muß, 
weil über Spalten und Klüfte Hier umd da die fchwierige 
ften Bruͤckenbauten auszuführen find, und weil mit 
unter hohe Parapete aufgeführt werden müfjen, um vie 
Wege gegen Die Donau zu fehügen. Doch find bereits 
mebre bedeutende Partieen der ganzen Wegesftrede (man 
gab mir ſechs Meilen, etwa ein Drittel des Ganzen, an) 
fertig, und Hier und da fahen wir viele Menſchen, In ven 
Felſen klebend, mit viefer erfreulichen Arbeit befchäftigt. 

Auf der anderen, ver ferbifchen Seite, nun fieht man 
die Spuren eines alten Roͤmerwegs, der freilich durchaus 
nicht fo großartig ift, wie dieſe neue ungarifche Straße; 
venn es war ein bloßer Treppelweg für die Schiffsleute, 
welche die Donaufthiffe ehemals, wie fie es noch jetzt hun, 
aufwärts zogen. Wenn man aber bedenkt, daß die langen 
Nifchen oder Welscorrivore, welche dieſer Weg erforderte, 
alle mit dem Meißel in den harten Belfen Stuͤck für 
Stu audgetieft wurden, da ja die Römer noch nicht Die 
Pulverfprengungen 'benugen konnten, und da bier wegen 
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ver Schroffheit ver Felſen die Zerkluͤftung der Steine durch 
ein bloßes SHolzfeuer unanwenbbar war, fo war die Ar- 
beit gewiß nicht weniger fchwierig und. bleibt hoͤchſt be— 
wundernswürbig. Hier und da fieht man. noch unter den 
Nifchen Reihen von großen viereckigen Loͤchern eingehauen, 
in denen wahrfcheinlih Balken ſteckten, vie eine bruͤcken⸗ 
artige Erweiterung ded Weges, eine Galerie nach aufen, 
trugen. Diefe ſchwebende Galerie um die Selen herum 
zu führen, war immerhin noch leichter, als die Nifchen 
noch weiter auszutiefen. Unter jedem großen vierecfigen 
Loche ‚befindet ſich noch ein Feines, in welches vermuthlich 
die fchräge Gegenftrebe oder Stübe eingeſteckt war, Die ven 
horizontal hinausgehenden Balken tragen half, Ich glaube, 
die Serbier Fönnten mit leichter Mühe und zum großen 
Bortheile der Donaufchiffer dieſe Galerie wienerherftellen. 
Auch in ver oberen Cliſſura fahen wir am Tage zuvor 
fchon viele folcher Spuren. dieſes römifchen Treppelmegs. 
Die Ungarn nennen ihn „Trojan uht““ (Irajan’s Weg), 
und auch die Walachen verjicherten uns, ‚ja den Weg habe 
ver Trajan gemacht.” Es Fam mir ganz eigen vor, daß 
der Name jenes großen Kaiferd in dieſer Belsfchlucht ſich 
feit jenen entlegenen Zeiten noch immer fo frifchtönend 
erhalten Hat mie ein unvertilgbared Echo. Ich fragte ei- 
nen der walachifchen Ruderer, wer denn der Trajan ge 
wefen wäre; „Imperator Rumanescu,“ antwortete er, mas 
ebenfomwohl heißen kann „roͤmiſcher“ als auch „walachifcher 
Kaijer.” Ich glaube, daß die Walachen fich Die alten 
römischen Kaiſer noch mehr zurechnen ald die heutigen 
Staliener. Gin walachiſcher Lehrer hat befanntlich bewie⸗ 
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fen, daß die Walachen noch weit Direeter und unvermifch- 
ter von den Römern abftammen ald die Italiener, im 
welche ein Theil des germanifchen Geiftes fuhr. Die Sup- 
pofition, daß fie nur romanifirte Slaven feien, (die Sla⸗ 
venfreunde ſtellen biefe Suppofition auf und reclamiren im 
Namen verfelben die Walachen ald Slaven) verwerfen jetzt 
alle Walachen. Nur die Italiener erkennen fie als ihre 
Brüder, und daher. haben jie auch neuerdings fich mehr 
und mehr für vie italienische Orthographie in ihrer Sprache 
und gegen die Orthographie und dad Alphabet Ky— 
rill's entfchieven, Sonverbar ift es nun, daß das größte 
und energijchefte Volk der Erbe, dad der Römer, gerade folche 
Leute hinterließ, die ihnen geiftig fo wenig gleich fes 
ben, wie die Walachen und die heutigen Einwohner 
Roms. 

Eine Bergleihung der walachifchen und ver 
italienifhen Sprache unter einander und dann⸗mit ihrer 
gemeinfamen Mutter müßte vom hoͤchſten Intereife fein 
und zu nicht unmwichtigen Mejultaten führen. Namentlich 
ift es merkwürdig, wie fehr die walachiſche Ausfprache 
der Iateinifchen Laute der italienifchen gleicht, und wie 
wenig Aehnlichkeit fie hat mit der Urt, wie wir gelehrte 
Deutjchen das Lateinische reden. So z. B., um nur Ein« 
iged anzuführen, fprechen die Walachen, wie die Italiener, 
Tschitschero, nicht Zizero (Cicero). 

Lateiniſch: gemit, italieniſch: dscheme (geme), auch 
walachifch: dscheme. 

Einige Iateinifhe Worte find ganz auf gleiche Weife 
im Italienischen wie im Walachifchen umgeändert, z. B. 

au. | 36 
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Lateiniſch: quaero, itallenifch: cerco, walachiſch: 


cercu. Ä 

Auch das gli (1j) der Italiener haben vie Walachen 
ganz auf gleiche Weile, z. B.: 

Stalienifch: tagliare, walachifch: tagliare, 

„Den rechten Weg -alfo hat der Trajan g’moacht, 
und den linfen Weg Hat ver Szechenyi g'moacht,“ repe⸗ 
tirte mir einer unſerer Mitreifenden. Allerdings wird 
diefer Weg auf Koften der Dampfichifffahrtsgefellichaft 
hergeftelt, allein der Graf Szechenyi, dieſer um 
das Wohl Ungarns fo vielfach verdiente Mann, ift wie 
Seele des Betriebs der Arbeit. Er hat den erften Impuls 
dazu gegeben, dieſe Donaugegenden: mehre Male bes 
reift und auch den Erzherzog Palatin zur Befichtigung 
hierher geführt. Dad Volk Hält ihn daher für den ei» 
gentlihen Straßenerbauer und nennt den Weg: „Szeche⸗ 
nyi feine Stroaß’n.” Es kann wohl nur Außerft ſchmei⸗ 
Helhaft fein, dem Kaifer Trajan in viefer Felsſchlucht 
unter fo außerorbentlichen Umſtaͤnden gegemiber geftellt zu 
werden. Sollte bei'm Volke die Benennung „Szehenyi’s 
Weg“ ſich völlig feftfegen, fo wäre ‚ver Name des edeln 
Grafen vielleicht für ewige Zeiten an dieſe Velfen geſchmie⸗ 
det. Es giebt, glaube ich, Feine beffere Weile, feinen Na⸗ 
men unfterblich zu machen, als vie, durch eine große und 
nüßliche Selfenarbeit -in einer Gegend, wo ver “übrigen 
Menjchenwerfe nicht zu -viele find. Der Name der Erbauer 
großer Kirchen und Tempel, fo ſchoͤn fie auch fein mögen; 
ift beim Wolfe und auch bei den Gelehrten oft Tängjt 
vergeffen. Auch von allen anderen Werken und Thaten, 
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die Trajan in.biefen Gegenden ausführte, Hat bier nichts 
feinen. Namen fo unfterblich gemacht als jene „Treppelweg⸗ 
galerie.“ | | Ä | 
Bald Hinter dem „Tuͤrkenloche“ zeigt fih der „Blut- 
berg” ober „Schukuru,“ und in ihm gewahrt man ven 
Eingang zu ver berühmten „Biscabora“* over ver „Veteran 
iſchen Höhle,“ die jo groß if, daß fie von alten Seiten 
her ald eine Feſtung Hat benutzt werben koͤnnen. Die 
geſchah ſogar noch im den Kriegen Dejterreich® gegen vie 
Türken. Die Höhle faßt 700 bis 800 Mann md liegt 
fo, daß von hier aus leicht jeder Durchgang auf der Dos 
nau verhindert: werden kann. Ich habe fie leider nicht bes 
fehen können und fpreche daher nicht von ven eigenthuͤmlichen 
Schlachten, die hier geliefert worden ſein muͤſſen, und von 
der Reproduetion dieſer Schlachten, welche die Phamaſie 
des Malers herbeiführen koͤnnte. Selbſt im Jahre 1790 
noch war die Höhle von 1000 Mann Defterreichern beſetzt, 
und die Türken konnten mit ihren unbehülflichen Buda's 
(ven Tſchaiken aͤhnlichen Scyiffen) nicht voruͤber. Jetzt fahen 
wir nur eine Neihe von „Strajen“ (Graͤnzwachen) und 
„Tſchardaken,“ die bier in ver Enge des Fluſſes dichter 
als gewöhnlich ftchen. oe 
Furchtbar ſchoͤn mögen vie Schaufpiele und Ereig⸗ 
niffe fein, welche das Eis hier, im harten Winter her⸗ 
beifuͤhrt. Mir ſcheint, es muͤſſen ſich hier jeden Winter 
an und zwiſchen den Felſen ungeheuere Maſſen aufhaͤufen. 
Viele der niedrigen ſerbiſchen Huͤtten, die man zu Zeiten, 
von einem einzigen kleinen Kukuruzfeldchen umgeben, auf 
einer flachen vorſpringenden Bergbank liegen ſieht, muͤſſen 
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dann gaͤnzlich von alfer Welt abgefchnitten fein; denn «8 
giebt hier deren, bie ver Art von fchroffen Wänden. um⸗ 
ftellt find, daß ihre Bewohner nur auf dem Waffer mit der 
übrigen Welt verkehren können und ohne Zweifel auch nur auf 
dem Waſſer als Anfiepler in dieſe Gegend gefommen find. 
Sch begreife nicht, wie Fuͤrſt Milofch es machte, um mit 
feinem Scepter in diefe Schlünde zu reichen. 

Einmal kamen wir bei einer Eleinen ferbifchen Loͤffelmuͤhle, 
bie an einem in Die Donau fpringenven Duelle lag, ganz dicht 
vorbei und konnten ihr einfames ſchwaͤchliches Geklapper 
belaufchen. Ein ſerbiſcher Müller faß daneben und fifchte. 
Gegenüber fanden die „beiden. Bruͤder“ (due fratzi), zwei 
Scharf hervortretende Felsecken. 

Endlich fingen die Walachen wieder an, von Traj an 
gu ſprechen, indem fie riefen: „Ikonalui Trojan! („Das iſt 
bie Tafel des Trajan.“) Es ift die berühmte Infchrift, welche 
Trajan hier auf einem abgeflachten Theile des Felfens bat 
einmeißeln laſſen, wahrjcheinlich, um damit der Felſenarbeit 
feiner Legionen ein Monument zu jegen*). Der Bunt, 
wo die Tafel ſteht, ift wieder einer der romantifcheiten von 
allen; denn von hier aus Öffnen fich die Donanthore von 
Neuem. Hinten fieht man in die enge Schlucht, auß der man 
berausgleitet, zurüdf, und vorn zeigen ſich belanbte Fluß⸗ 
ufer und eine Eleine Infel mit Büfchen, Kukuruzfeldern 
und ſchoͤnen Weiveplägen im Strome. Die Tafel fteht 
noch immer ziemlich hoch über dem Fluſſe, und dazu haben 

*) Andere meinen, er habe ſeinen erſten deldzug uach Da: 


eien damit verewigen wollen. Doch konnte Trajan — 
hier uͤber die Donau ſetzen. 
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Eleine unvorfichtige Hirtenbuben zuweilen ein Feuer auf 
dem Belövorjprunge unter der Tafel angemacht, wodurch 
vielleicht manche Theile des Felſens von ver Hitze ausge— 
falfen fein mögen, oder doch wenigftend ein großer Theil 
der Infchrift von unten unleferlich geworben ift. Daher fonn= 
ten wir, obgleich wir mit Ehrfurcht und Aufmerkfamfeit 
binaufblidten, doch von unten nichts Iefen. Aus vielen 
Büchern ift es aber befammt, daß die Inſchrift fo Tautet: 

Imp. Caesar. Divi. Nervae. F, 

Nerva. Trajanus. Aug. Germ. 

Pontif, Maximus. T. P. 


Pater Patriae, Cos. P. P. 
MontiD..... Bu. 
ati. 


Der Menfhen, die nad) Buchftaben ımd von Men: 
ſchen herruͤhrenden Infchriften begierig find, giebt es in der 
Regel immer mehr in ver Welt als derer, welche bie 
Worte und Wortbruchftüce der Natur zu  entziffern 
juchen. Daher mag es kommen, daß an dieſer Trajans 
iſchen Infchrift ſchon jedes Titelhen Hundert Mal beſpro⸗ 
hen worden ift, während an jenen Felſen auch noch fo 
manches Andere zu leſen und zu fagen wäre (3. B. Bes 
getabilifched). Die Vegetation aller diefer Gebirge ift durch⸗ 
aus noch nicht in eine zufammenhängende Lecture gebracht. 

Unter der Trajanifchen Tafel trat num, wie gefagt, 
unfer Schiff wieder in ein fonniges breites Thal ein, 
und es dauerte nur noch ein kleines Stuͤndchen, fo fahen 
. wir die legte Donauftadt ver Militärgränge, Orfowa (iprich: 
Orſchowa) an einem breiten Bogen des Stromes und an 
der Mündung eines fchönen, aus dem Inneren kommenden 
Thales Liegen. 


Erklärung des Titelfupfers. 


Zigeunerifche Mufiker und ungarifche Tänzer und Taͤn⸗ 
zerinnen find zwifchen Nebengewinden über einer ungarifchen 
Landſchaft zufammengruppirt, auf welcher ſich ungarifche 
duhrleute u und Sirten — | 


Drud von B. G Zeubner in Leipzig. 
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